
Vorwort

Grenzland 2025 ist wie immer der Rück-
blick auf das vergangene Jahr aus Sicht 
der deutschen Nordschleswiger. 2025 
war ein Jahr mit vielen Höhepunkten – 
ich denke dabei unter anderem an un-
sere Treffen sowohl mit Außenminister 
Wadephul als auch Kanzler Merz in Ko-
penhagen. Und ich freue mich immer 
noch über die mehr als 100 Mio. Kronen 
aus Berlin, mit denen wir in den kom-
menden Jahren das Campusprojekt in 
Apenrade realisieren können. Es war 
aber auch ein Jahr mit schweren Ent-
scheidungen, wobei ich vor allem an 
die Schließung des Standortes Rapstedt 
denke.

Grenzland 2025 soll all diese – und noch 
viel mehr – Ereignisse in der Erinnerung 
bewahren.

Hinrich Jürgensen
BDN Hauptvorsitzender

Rückblick auf ein buntes Jahr
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Umschlagfotos (von links):
Unterzeichnung des Zuwendungsvertrages mit dem Land Schleswig-Holstein am 5. März: 

Ministerpräsident Daniel Günther und BDN-Hauptvorsitzender Hinrich Jürgensen.

Team Grænzland ist in Brüssel angekommen, September 2025.

Treffen mit Bundeskanzler Merz am 2. Oktober 2025 in Kopenhagen, vom BDN dabei (von links): 
Sekretariatsleiter Harro Hallmann, BDN-Hauptvorsitzender Hinrich Jürgensen 

und Generalsekretär Uwe Jessen (Foto: BPA).

BDN-Fahrt nach Berlin mit Mitgliedern der Musikvereinigung Nordschleswig und dem 
BDN-Hauptvorstand, Treffen im Bundestag mit Truels Reichardt (SPD), November 2025.

Karte: Die Karte auf der Umschlagsrückseite enthält noch bewusst den geschlossenen 
Kindergarten Wilsbek. Grenzland 2026 wird eine aktualisierte Karte enthalten.

Grenzland 2025 ist auch in diesem Jahr wieder 
eine strenge Auswahl aus den vielen tausen-
den Artikeln von nordschleswiger.dk. Ich habe 
in diesem Jahr versucht auch den kleineren Er-
eignissen Platz zu geben, auf Kosten von tradi-
tionellen Veranstaltungen wie dem Knivsberg-
fest und der BDN-Delegiertenversammlung. 
Dadurch hat es zum Beispiel Platz gegeben 
für einen Bericht über die Generalversamm-
lung des Sozialdienstes Sonderburg und über 
neue Naturprojekte auf dem Knivsberg.

Grenzland 2025 könnte ohne die Unter-
stützung durch die Tageszeitung Der Nord-
schleswiger nicht erschienen. Wie immer 
sind wir dankbar dafür, dass wir die Texte 
und Fotos der Mitarbeitenden verwenden 
durften. Auch danken wir der Technischen 
Abteilung für die Produktion des Heftes.

P.S. Wer mit der Auswahl unzufrieden ist, 
schreibt mir bitte eine Mail an:
 � hallmann@bdn.dk

Harro Hallmann
Kommunikationschef

Platz für kleine und große Ereignisse
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Bund Deutscher Nordschleswiger
Hauptorganisation der deutschen Volksgruppe 
mit minderheitenpolitischer, kultureller, sozialer und 
wirtschaftlicher Arbeitsrichtung. Träger-
organisation der Schleswigschen Partei.
Gegründet am 22. November 1945. 
Aufgegliedert in 4 Bezirke und 18 Ortsvereine.
1945-47	 Geschäftsführender Vorsitzender 
	 Matthias Hansen, Hadersleben
1947-51	 Hauptvorsitzender Dr. Niels Wernich, 
	 Sonderburg 1951-60 Hauptvorsitzender 	
	 Hans Schmidt, Oxbüll 
1960-75 	 Hauptvorsitzender Harro Marquardsen, 
	 Lügumkloster
1975-93	 Hauptvorsitzender Gerhard Schmidt, 
	 Gravenstein 1993-06 Hauptvorsitzender 
	 Hans Heinrich Hansen, Heisagger
Ab 2007	 Hauptvorsitzender Hinrich Jürgensen, 
	 Tingleff

Zentrale Geschäftsstelle:
Deutsches Generalsekretariat, 
Haus Nordschleswig, Vestergade 30, 
6200 Aabenraa/Apenrade, Tel. +45-74623833 
generalsekretariat@bdn.dk, www.bdn.dk
Leiter des Generalsekretariats:
1945-47	 Ernst Siegfried Hansen
1947-51	 Jes Schmidt
1951-73	 Rudolf Stehr
1973-2008	 Peter Iver Johannsen
Ab 2008	 Uwe Jessen, Tel. +45-73629101, 
	 jessen@bdn.dk

Hauptgeschäftsführer: 
Bernd Søndergaard, 
Tel. +45-73629105, soendergaard@bdn.dk

Kommunikationschef: 
Harro Hallmann, 
Tel. +45-73629106, hallmann@bdn.dk 

Kommunikationskonsulentin:
Sally Flindt-Hansen, 
Tel. +45 73629117, sfh@bdn.dk

So-Me Managerin: 
Nathalie Engel-Arlt,
nea@bdn.dk, Tel. +45-73629102

Kulturkonsulent: 
Ulf-Mikael Iwersen, 
Tel. +45-73629108, iwersen@bdn.dk 

Koordinatorin: 
Tanja Klindt, Tel. +45-73629107, klindt@bdn.dk 

Kunstkonsulentin: 
Jana Surkus, Tel. +45-73629122, surkus@bdn.dk 

Musikkonsulentinnen: Susanne Leona Heigold, 
Tel. +45-74627279, heigold@bdn.dk
Monika Merz, Tel. +45-73629109, merz@bdn.dk

Buchhaltung: 
Anja Eggert,Tel. +45-73629104, eggert@bdn.dk, 
Nadine K. Jessen, Tel.+45-73629193, nkj@bdn.dk 

Anja Michaels, Tel. +45-73629111, michaels@bdn.dk
Maike Fogdal, Tel.+45-73629103, fogdal@bdn.dk
Dagmar Hedegaard, Tel.+45-73629112, dhe@bdn.dk
Marianne Knudsen, knudsen@bdn.dk

Empfang: 
Doris Brüning Wolz, Tel. +45-74623833, 
empfang@bdn.dk

Kulturausschuss
Vorsitzende: Marion Petersen, Arnkilgade 3, 
6400 Sønderborg/Sonderburg, Tel. +45-25767797

Schleswigsche Partei, Haus Nordschleswig, 
Vestergade 30, 6200 Aabenraa/Apenrade, 
Tel. +45-74623833
sp@bdn.dk, www.schleswigsche-partei.dk
Vorsitzender: Rainer Naujeck, Ekensund
Parteisekretär: Ruth Candussi, 
Tel. +45-73629121, candussi@bdn.dk

Vorsitzende der jungen SPitzen: 
Wencke Andresen, Tel. +45-61782409, 
wenckekarina@gmail.com
www.facebook.com/JungeSPitzen

Sekretariat der 
deutschen Volksgruppe in Kopenhagen
Peder Skrams Gade 11, 1054 København K, 
Tel. +45-30667599
sekretariat@bdn.dk
Leiter: Harro Hallmann

Deutsches Medienhaus „Der Nordschleswiger“
Herausgeber: Bund Deutscher Nordschleswiger.
Ab Anfang 1946 Wochenzeitung „Der Nordschles-
wiger“. Ab 1. Dezember 1951 „Der Nordschleswiger“ 
als Tageszeitung. 2. Februar 2021 erschien die letzte 
gedruckte Tageszeitung, jetzt Online kostenlos zu-
gänglich.

Träger des Unternehmens ist der 
Deutsche Presseverein.
Verlag und Redaktion: 
Skibbroen 4, 6200 Aabenraa/Apenrade, 
Tel. +45-74623880 verlag@nordschleswiger.dk; 
redaktion@nordschleswiger.dk, 
www.nordschleswiger.dk 

Vorsitzende: Elin Marquardsen, Lügumkloster 
Chefredakteur: Gwyn Nissen

Deutscher Schul- 
und Sprachverein für Nordschleswig
Zentralorganisation für die örtlichen Schul- und 
Kindergartenvereine. Gegründet am 1. August 1945. 
Zunächst Wiederaufbau von Volksschulen.
Seit den Minderheitenerklärungen vom März 1955 
auch Examensschulen.

Per 5. 9. 2025: 13 Schulen mit 1.501 Schülerinnen 
und Schülern; Schulfreizeitordnung/außerschulische 
Betreuung: 486 Schülerinnen und Schüler.
Per 31. 8. 2025: 17 Kindergärten mit 592 Kindern. 
Deutsches Gymnasium für Nordschleswig in 
Apenrade mit 208 Schülerinnen und Schülern.

Stand: 1.1.2026

ORGANISATIONEN der Deutschen Volksgruppe
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Gesamtschülerzahl (inkl. Gymnasium und 
Nachschule): 1.814.
Komm. Vorsitzender: Kerstin Jürgensen 
Geschäftsstelle: Haus Nordschleswig, 
Vestergade 30, 6200 Aabenraa/Apenrade, 
Tel. 0045-74624103, dssv@dssv.dk, www.dssv.dk
Geschäftsführer: Uwe Jessen 
Schulrätin: Simone Sippel Petersen

Deutsche Nachschule Tingleff
Internatsschule mit 100 Schülerinnen 
und Schülern. Nachschullehrgang mit Schwerpunkt 
auf fachlichen und sozialen Kompetenzen. Erteilung 
der dänischen Abschlüsse, FP9 und FP10 sowie der 
deutschen Abschlüsse, Erster allgemeinbildender 
Schulabschluss (ESA) und mittlerer Schulabschluss 
(MSA).
Unterricht in kreativen und musischen Fächern 
sowie Sport, Reiten und Science.

Vorsitzender der Schule: 
Johann Andresen, Stübbek 
Leiter der Schule: Jørn Warm
Anschrift: Grønnevej 51, 6360 Tinglev/Tingleff, 
Tel. +45-74644820, nachschule@tingleff.dk, 
www.nachschule.dk

Vorsitzender des Volkshochschulvereins für 
Nordschleswig: Rasmus Hansen, Apenrade

Deutscher Jugendverband für Nordschleswig
Dachverband von ca. 20 Sportvereinen 
und Jugendclubs. Gegründet 1947.

Vorsitzender: Jasper Andresen, Uk
Geschäftsstelle: Haus Nordschleswig, 
Vestergade 30, 6200 Aabenraa/Apenrade, 
Tel. +45-73629192, info@djfn.dk, www.djfn.dk

Leiter des Jugendverbandes: 
Thore Naujeck, Tel. +45-73629191, naujeck@djfn.dk 
Bildungsstätte Knivsberg mit vielseitigen Kursus- 
und Veranstaltungsangeboten.
Tel. +45-74698819, info@knivsberg.dk, 
www.knivsberg.dk 
Leiter der Bildungsstätte Knivsberg: Thore Naujeck

Nordschleswigscher Ruder-Verband
Zentralorganisation von 6 örtlichen Rudervereinen. 
Vorsitzender: 
Jan Georg Hoff, Rugløkke 28, 6430 Nordborg, 
jangeorghoff@hotmail.com, Tel. +45-791412
nrv@nrv.dk, www.nrv.dk

Verband deutscher Büchereien
Zentralbücherei in 6200 Aabenraa/Apenrade, 
Haus Nordschleswig, Vestergade 30, Tel. 
+45-74621158, zentral@buecherei.dk, 
www.buecherei.dk
Stadt- und Schulbüchereien sowie Bücherbusse. 

Vorsitzender: Peter Asmussen, Apenrade 
Büchereidirektorin: Claudia Knauer

Landwirtschaftlicher Hauptverein 
für Nordschleswig
Wahrnehmung der wirtschaftlichen und fachlichen 
Interessen der Landwirte. 4 Kreisvereine. 
Vorsitzender: Christian Kock, Christiansfeld 
Geschäftsstelle: 
Industriparken 1, 6360 Tinglev/Tingleff, 
Tel. +45-73643000,  lhn@lhn.dk, 
www.lhn.dk
Direktor: Poul Erik Hedegaard

Sozialdienst Nordschleswig
Familien- und Sozialberatung, Freizeiten, 
Seminare und Reisen.
„Haus Quickborn“, 
Fjordvejen 40, 6340 Kruså/Krusau
Begegnungs- und Erholungsstätte. 

Vorsitzende: Gertraudt Jepsen
Geschäftsstelle: Haus Nordschleswig, 
Vestergade 30, 6200 Aabenraa/Apenrade, 
Tel. +45-74621859, mail@sozialdienst.dk
Leiterin der Geschäftsstelle: 
Ursula Petersen, 
www.sozialdienst.dk

Kirche
1.	 Nordschleswigsche Gemeinde der evangelischen- 
	 lutherischen Kirche in Norddeutschland.

Vorsitzende: Mary Tarp, Pattburg
Senior der Pastoren: Pastor Matthias Alpen, 
Lügumkloster 
Geschäftsstelle: 
Hovedgaden 46, 6360 Tinglev/Tingleff, 
Tel. +45-74644034
mail@kirche.dk 
www.kirche.dk
Geschäftsführer: Gerd Lorenzen

2.	In den 4 Städten Nordschleswigs gibt es je einen 
	 Pastor für den deutschen Teil der Gemeinde im 
	 Rahmen der dänischen Volks- und Staatskirche.

Musikvereinigung Nordschleswig
Zusammenschluss örtlicher Chöre. 
Aufführung großer Chorwerke.

Vorsitzende: Karin Petersen, Stemmilt
Chorleiterin: Susanne Leona Heigold, 
Haus Nordschleswig, 
Vestergade 30, DK 6200, 
Aabenraa/Apenrade, 
Tel. +45-74627279, 
heigold@bdn.dk 
www.musikvereinigung.dk

Deutsche Selbsthilfe Nordschleswig
Verein zur Unterstützung von Mitgliedern durch 
die Gewährung von Darlehen. Gegründet 1935. 

Vorsitzender: Ulf Terp, Tondern 
Geschäftsstelle: Haus Nordschleswig, 
Vestergade 30, 6200 Aabenraa/Apenrade, 
Tel. +45-73629104, selbsthilfe@bdn.dk, 
www.bdn.dk/selbsthilfe
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Wohnungsbauförderfonds
Ausschuss unter dem Bund Deutscher Nord-
schleswiger und der Deutschen Selbsthilfe Nord-
schleswig. Gewährung von Darlehen für Wohn-
zwecke in Nordschleswig.

Ausschussmitglieder:
Harald Søndergaard, Tingleff
Klaus  Walter Hoff, Sonderburg
Stefan Mammen, Hadersleben
Geschäftsstelle:  Haus Nordschleswig,
Vestergade 30, 6200 Aabenraa/Apenrade
Tel. +45-73629104, eggert@bdn.dk, 
bdn.dk/wohnungsbau

Deutsches Museum Nordschleswig
Rønhaveplads 12, 
6400 Sønderborg/Sonderburg,
Tel. 0045-74435423, 
info@deutsches-museum.dk,
www.deutsches-museum.dk
Leiter: Hauke Grella

Vorsitzende des Vereins 
Deutsche Museen Nordschleswig:
Ilse Friis, Aabenraa/Apenrade

Heimatkundliche Arbeitsgemeinschaft
für Nordschleswig
Gisela Jepsen, Midsommervej 111, 6261 Bredebro,
Tel. +45-30560036, giselajepsen@hotmail.dk

Deutsches Archiv Nordschleswig,
Rønhaveplads 12, 6400 Sønderborg/Sonderburg
Tel. +45-74435423, 
www.nordschleswig.dk
Träger: Bund Deutscher Nordschleswiger
Leiterin: Nina Jebsen

Sport- und Kulturzentrum Tingleff
Zeppelinvej 4, 6360 Tinglev/Tingleff,
Stiftung als Träger einer Sport- und 
Schwimmhalle, die den örtlichen deutschen 
Schulen und Vereinen zur Verfügung steht.

Vorsitzender: Hans Holm, Tingleff
Verwaltung: 
Deutsche Nachschule Tingleff,
Tel. +45-74644820, 
nachschule-kontor@tingleff.dk

Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e.V.,
Beauftragter für Nordschleswig
Eggert Mumberg, Sonderburg, 
eggert.mumberg@gmail.com

Deutscher Lehrerverein für Nordschleswig
Vorsitzende: Ulrike Petersen, Tingleff, 
ulrikepe@gmail.com

Verbindung Schleswigscher Studenten
Vorsitzende:
Henriette Hindrichsen, Sommerstedt, 
Tel. +45-21698648, henriette@dadlnet.dk

Collegium 1961
Träger von Studentenwohnheimen 
in Kopenhagen, Aarhus und Odense

Vorsitzende: Anna-Christina Beuke, Hadersleben, 
Tel. +45-20479147, acbeuke@gmail.com

Sektion Nordschleswig der Schleswig-
Holsteinischen Universitätsgesellschaft
Deutsches Generalsekretariat, 
Haus Nordschleswig,
Vestergade 30, 6200 Aabenraa/Apenrade,
Claudia Knauer, knauer@buecherei.dk,
Tel. +45-73629161

Weitere Organisationen
Bürgervereine, Handwerkerclubs, Schützen-
vereine, Ringreitervereine, Kegelclubs, Knivsberg-
gesellschaft, Heimatwanderclub usw.

Beauftragter für die deutsche Minderheit
und Kontakte im Grenzland
Markus Bollmohr,
ständiger Vertreter des deutschen Botschafters,
Deutsche Botschaft Kopenhagen,
Gøteborg Plads 1
2150 København, Nordhavn
Tel. +45-35459900
v@kope.auswaertiges-amt.de

Honorarkonsul 
der Bundesrepublik Deutschland
Carsten Friis, Dansani A/S, 
Finlandsvej 8, 6100 Haderslev/Hadersleben
Tel. +45-73222900
haderslev@hk-diplo.de

Föderalistische Union
Europäischer Nationalitäten (FUEN)
Die FUEN ist mit über 100 Mitgliedsorganisa-
tionen in 38 europäischen Ländern der größte 
Dachverband der autochthonen, nationalen 
Minderheiten/Volksgruppen in Europa.
Generalsekretariat,
Schiffbrücke 41, D-24939 Flensburg
Tel. +49-46112855
info@fuen.org
www.fuen.org

Präsident: Olivia Schubert
Generalsekretärin: Éva Adél Pénzes

Stand: 1.1.2026
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Der Nordschleswiger, 22. Mai 2025

Mary Tarp: Die Frau mit dem Ja für (fast) alles

APENRADE/AABENRAA „Wenn wir heiraten, musst 
du in die Nordschleswigsche Gemeinde ein-
treten“, sagte Helmuht Tarp zu seiner 19-jäh-
rigen Verlobten Mary – kurz bevor die beiden 
1974 den Bund fürs Leben schlossen. Also trat 
die gebürtige Flensburgerin bei. Ein Glücksfall 
für die Gemeinde, wie sich später herausstellen 
sollte.

„Der Kontakt zur Minderheit kam erst durch 
die Hochzeit zustande“, erinnert sich Mary Tarp. 
„Ich komme aus einer wenig religiösen Familie 
– getauft wurde ich erst, als ich den Wunsch äu-
ßerte, konfirmiert zu werden.“

Umso überraschender war es, was eine Kir-
chenvertretertagung, zu der sie ihren Mann be-
gleitete, mit sich brachte: Mary wurde gefragt, 
ob sie sich vorstellen könne, den Vorsitz der Ge-
meinde zu übernehmen. Sie ließ sich die Auf-
gaben genau erklären, überlegte – und sagte 
schließlich: „Ja, das kann ich wohl machen.“ Es 
war nicht das erste und ganz sicher nicht das 
letzte Mal, dass sie durch ihre bloße Zustim-
mung in eine Rolle hineinwuchs, der sie viele 
Jahre treu bleiben sollte.

Es scheint fast so, als würden die richtigen 
Aufgaben Mary Tarp regelrecht finden. 2013 
wurde die Pattburgerin erstmals zur Vorsitzen-
den gewählt – heute befindet sie sich bereits in 
ihrer dritten Amtszeit. „Mir bereitet die Arbeit 
sehr viel Spaß“, sagt sie.

Ihre Standardformel „Ja, das kann ich ma-
chen“ sorgte auch beim „Nordschleswiger“, wo 
sie von 1994 bis 2021 Teil des Teams war, dafür, 
dass sie in den verschiedensten Bereichen zum 
Einsatz kam. 

Egal, ob Vertrieb oder Lokalredaktion – die 
69-Jährige fand sich schnell in den neuen Auf-
gaben zurecht. „Wurde irgendwo Hilfe benötigt 
oder musste eine Stelle besetzt werden, wur-
de ich gefragt – und ich habe dann eigentlich 
immer mit ‚Ja‘ geantwortet“, erzählt sie. „Aber 
ganz egal, in welcher Funktion ich tätig war – 
die Arbeit im ‚Nordschleswiger‘-Team hat mir 
Spaß gemacht.“ Und mit einem Augenzwin-
kern fügt sie hinzu: „Nur in die Chefredaktion 
habe ich es nicht geschafft.“

Geschafft hat Mary Tarp es hingegen noch in 
zahlreiche andere Positionen. Sie ist

seit 2006 Vorsitzende des BDN-Bezirkes 

Apenrade, Mitglied des BDN-Geschäftsaus-
schusses und Mitglied des BDN-Hauptvorstan-
des,seit 2013 Vorsitzende der Nordschleswig-
schen Gemeinde,seit 2020 Vorstandsmitglied 
der Freunde der Breklumer Mission,seit 2024 
Vorstandsmitglied des BDN-Ortsvereins Bau.
Trotz ihres vielfältigen Engagements vergisst 
Mary ihre Familie nie. Seit dem Tod ihres Man-
nes reist sie allein zu ihrem Sohn Thorsten in 
die Schweiz, verbringt Wochenenden bei ihrer 
mittleren Tochter Meike und den beiden En-
kelkindern in Neuenkirchen oder trifft sich mit 
ihrer ältesten Tochter Carina zu einem Mutter-
Tochter-Tag in Flensburg. „Dann lassen wir uns 
die Nägel machen – und weil wir leidenschaft-
lich gern lesen, können wir den Buchladen in 
der Nähe danach nicht einfach links liegen las-
sen.“

Mary liebt es, in Buchhandlungen zu stöbern. 
Selten verlässt sie sie mit leeren Händen. Das 
führt zu stapelweise ungelesenen Büchern, die 
sie heimlich an ihrem Mann vorbeischleusen 
musste. „Ich habe sie in meiner Handtasche 

Mit ihrer Hochzeit trat Mary Tarp in die Nord-
schleswigsche Gemeinde ein und kam zum 
ersten Mal in Kontakt mit der deutschen Min-
derheit.� KARIN RIGGELSEN

Sie sagt fast nie Nein – ob zum Gemeindevorsitz, zu neuen Aufgaben beim „Nordschleswi-
ger“ oder zum nächsten Buch im Laden um die Ecke. Mary Tarp traut sich zu, was andere 
ihr zutrauen. Ein Porträt über eine Frau, die immer von den passenden Aufgaben gefunden 
wird.
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Der Nordschleswiger, 21. Juni 2025

„Mojn, Herr Botschafter!“: 
Minderheit verabschiedet sich von Pascal Hector

KNIVSBERG Wenn sich der größte Platz der 
deutschen Minderheit in Nordschleswig füllt, 
wird gefeiert – meistens. Dieses Mal wird beim 
Knivsbergfest aber auch Abschied genommen: 
von Pascal Hector, dem deutschen Botschafter 
in Dänemark. Im Rahmen des offiziellen Emp-
fangs am Samstagmittag verabschiedete sich 
die Minderheit mit einer warmherzigen Geste 
von dem Diplomaten, der in wenigen Wochen 
seine nächste Station antritt.

„Ich habe viele Botschafter verabschiedet – 
aber noch nie einen, der so oft bei uns in Nord-
schleswig war wie Sie“, sagte Hinrich Jürgen-
sen, Hauptvorsitzender des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN), in seiner Rede. Und tat-
sächlich: Hectors enge Verbindung zur Minder-
heit war in den vergangenen Jahren mehr als 
ein diplomatischer Pflichttermin. Schon sein al-
lererster Besuch führte ihn – damals noch nicht 
einmal offiziell im Amt – auf den Knivsberg. Es 
war der Auftakt für eine Zeit voller Begegnun-
gen, Gespräche und gegenseitigem Interesse.

Doch Hector reiste nicht nur häufig nach 
Nordschleswig. Auch Grönland und die Färöer 
standen auf seinem dänischen Fahrplan – nach 
Jürgensens Worten ein Zeichen dafür, wie 
ernst er seinen Auftrag nahm. Gern erinnert 
sich Jürgensen auch an die Abende in der Resi-
denz, bei denen Delegationen aus Nordschles-
wig empfangen wurden. „Meistens klang der 
Abend irgendwo in der Nähe Ihres fabelhaften 
Eckschranks aus“, so der Hauptvorsitzende mit 
einem Schmunzeln – eine charmante Anspie-
lung auf die Gastfreundschaft des Botschafters 

und seine gut sortierte Auswahl an edlen Trop-
fen.

Zum Abschied gab es deshalb auch ein Ge-
schenk mit lokalem Bezug für den Eckschrank: 
eine Flasche Gin, destilliert mit 3.000 Jahre alter 
Mooreiche aus der deutsch-dänischen Grenz-
region. Dazu ein Wimpel der Minderheit – als 
kleines Erinnerungsstück an viele gute Begeg-
nungen und offene Türen.

„Die Minderheit ist ein sehr wichtiger Teil der 
Arbeit eines deutschen Botschafters hier in 
Dänemark“, sagte Pascal Hector im Gespräch 
mit dem „Nordschleswiger“ kurz vor seiner of-
fiziellen Verabschiedung. Besonders in Erinne-
rung bleiben ihm die Knivsbergfeste: „Das ist 
eine sehr beeindruckende Sache, die viel über 

nach Hause geschmuggelt und dann im pas-
senden Moment ins Regal gestellt – so, als hät-
ten sie dort schon immer gestanden“, erzählt 
sie mit einem schelmischen Lächeln. „Mein 
Mann hat nie etwas gemerkt.“

Ohne einen Krimi geht Mary selten ins Bett. 
„Die lese ich besonders gern – solange kei-
ne Kinder in die Handlung involviert sind. Das 
kann ich nicht ab.“ Besonders angetan haben 
es ihr die Romane von A. J. Quinnell, allen voran 

Der blaue Ring und Mann unter Feuer – Bücher, 
die sie mehr als einmal gelesen hat.

Wenn Mary liest, taucht sie vollständig in die 
Welt der Geschichten ein. Alles um sie herum 
wird ausgeblendet, alle Sinne sind darauf ge-
richtet, die Handlung im Kopf lebendig werden 
zu lassen.

Das ist wohl eine der wenigen Situation, in der 
man von ihr nicht das gewohnte „Ja, ich mach’ 
das!“ zu hören bekommt. � Anna-Lena Holm

„Noch nie war ein Botschafter so oft bei uns“ – Beim Knivsbergfest verabschiedet sich die 
deutsche Minderheit mit viel Wertschätzung und einem besonderen Geschenk von Pascal 
Hector.

Hinrich Jürgensen überreicht Botschafter Pa-
cal Hector ein Abschiedsgeschenk.
 � KARIN RIGGELSEN
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den Geist und das Lebensgefühl der Minder-
heit aussagt. Diese große Lebensfreude – das 
bleibt.“

Was ihn immer wieder nach Nordschleswig 
zog? „Weil die Menschen hier so freundlich, of-
fen und zugewandt sind. Deswegen bin ich im-
mer gerne gekommen.“

Auch insgesamt habe ihn das dänische Mitei-
nander beeindruckt, betonte Hector. „Diese Art 
des demokratischen Zusammenwirkens, dass 

man sich parteiübergreifend zusammensetzt, 
gemeinsame Lösungen findet und sie dann 
auch gemeinsam trägt – das ist sehr prägend 
für Dänemark.“

In wenigen Wochen zieht es den Diplomaten 
weiter nach Kroatien – laut seiner dortigen Kol-
legin „das schönste Land der Welt“. Ob er sich 
sprachlich so schnell einfindet wie ins Däni-
sche? Die Frage bleibt offen – aber die Brücke 
nach Nordschleswig besteht. � Marle Liebelt

Der Nordschleswiger, 25. September 2025

Wie Anke Meyer sich ihren Traumjob als Botschafterin 
in Dänemark sicherte

KOPENHAGEN Anke Meyer ist wieder da. Damit 
erfüllt sich der Wunsch, den sie bereits vor fünf 
Jahren äußerte, als sie den Posten als stellver-
tretende deutsche Botschafterin verließ.

„Es wäre schon ein Traumposten, als Bot-
schafterin nach Dänemark zurückkehren zu 
dürfen“, sagte sie damals dem „Nordschleswi-
ger“.

Sie fügte hinzu, dass man so etwas eigentlich 
nicht laut sagen dürfe, sondern sich im Herzen 
wünschen. Gehalten hat sie sich an diesen 
Ratschlag an sich selbst nicht – im Gegenteil.

„Dass es mein Wunsch ist, Botschafterin in 
Dänemark zu werden, habe ich von Tag eins 
jedem in Berlin erzählt, der es hören wollte, 
auch denen, die es nicht hören wollten“, sagt 
sie mit einem für sie typischen Lachen.

Der Wunsch entstand, weil ihr die fünf Jahre 
als Gesandte an der Botschaft in Kopenhagen 
„große Freude bereitet hatten“. In dieser Funk-
tion war sie auch für den Kontakt mit der Min-
derheit verantwortlich, und diesen Teil ihrer 
Arbeit hat sie besonders geschätzt. 

„Mir ist die Rolle der Grenzregionen für unser 
bilaterales Verhältnis, aber auch für Europa so 
greifbar nahegekommen.“

Einen weiteren Grund für ihr hartnäckiges 
Werben in Berlin finden wir im Gang der Bot-
schaft. Dort hängen die Porträts ihrer Vorgän-
ger – die weibliche Form brauchen wir hier 
nicht zu benutzen.

„Ich fand es sehr passend, dass auch mal 
eine Frau auf dem Sessel des Botschafters 
Platz nimmt.“

Doch bevor die Frau namens Anke Meyer in 
dem Sessel Platz nehmen kann, geht die Rei-
se zunächst zurück nach Berlin. Dort befasst 
sie sich im Auswärtigen Amt mit EU-Politik. 
Es gelingt ihr ganz offensichtlich, immer mehr 
Menschen davon zu überzeugen, dass sie die 
Richtige für besagten Sessel ist. Ins Detail ge-
hen könne sie jedoch nicht.

„Ich halte mich mit meinem Vorwissen und 
meinen Dänisch-Kenntnissen auch nicht für 
ganz unqualifiziert, aber das ist ja oft nicht das 
Entscheidende. Man muss zum richtigen Zeit-
punkt auch mal ein bisschen Glück haben. Das 
habe ich gehabt, und dafür werde ich ewig 
dankbar sein.“

Jedes Jahr werden Listen veröffentlicht, wel-
che diplomatischen Posten im kommenden 
Jahr frei werden. Daraufhin bewerben sich In-
teressenten auf die Stellen. „Man kann dann 
auch sagen, warum man meint, dass das eine 
gute Idee ist. Und das habe ich gemacht.“

Danach muss das Bundeskabinett zustim-
men. Durch die Regierungskrise und die Neu-
wahlen wird alles noch einmal spannend. 
Denn eine neue Regierung ändert auch schon 
einmal personelle Entscheidungen. 

„Nachdem das Bundeskabinett zugestimmt 
hat, wird der Herr Bundespräsident befragt, 
ob er der Meinung ist, dass Frau Meyer ihn in 
Dänemark vertreten soll.“

Doch selbst nachdem Frank-Walter Stein-
meier seinen Segen gegeben hat, stehen 
noch Formalitäten aus. Auch das Gastland 
Dänemark muss befragt werden, ob es ihm 

Seit der Audienz beim König am 9. September ist Anke Meyer ganz offiziell die Vertreterin 
des deutschen Staates im Königreich. Im Interview mit dem „Nordschleswiger“ erzählt sie, 
warum sie gerne wieder nach Kopenhagen wollte – und wie es ihr gelungen ist.
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recht ist, dass Anke Meyer kommt.
„Der König hat im März in viel schöneren For-

mulierungen zugestimmt, als wir sie benutzen. 
‚His Majesty graciously agrees‘. Also toll!“

Am 20. Juli reist Meyer dann ein, an dem Tag, 
an dem ihr Vorgänger Pascal Hector ausge-
reist ist. Es dürfen sich nicht gleichzeitig zwei 
Botschafterinnen oder Botschafter im Land 
befinden. Und das, obwohl sie noch gar nicht 
offiziell Botschafterin ist, sondern Ambass-
ador-Agrée.

„Ich hatte zwei große und wunderschön 
altmodische Umschläge mit einem riesigen 
Siegel hinten darauf. Der eine enthält das Ab-
berufungsschreiben meines Vorgängers, der 
andere mein eigenes Beglaubigungsschrei-
ben.“

Diese Schreiben überreicht sie dann in Kopie 
dem Protokoll, und in diesem Moment wech-
selt ihr Titel von Ambassador-Agrée zu Ambas-
sador-Designate.

„Da ist man in seinen Handlungsmöglichkei-
ten immer noch eingeschränkt, darf nicht mit 
den Königlichen in Kontakt treten, in der Au-
ßenwirkung nicht viel machen, und der Char-
gé d’Affaires muss bei offiziellen Aufgaben im-
mer dabei sein.“

Dann kommt endlich der Tag, auf den sie ge-
wartet hat. Am 9. September empfängt König 
Frederik die neuen Botschafterinnen und Bot-
schafter auf Schloss Christiansborg. 

„Das ist natürlich ein ganz besonderer Mo-
ment, der wahrscheinlich auch für die aller-
meisten und mich auch einzigartig im Leben 
sein wird. Dieses ganze Zeremoniell mit lan-
gem Kleid und weißen Handschuhen und Kut-
sche und Husaren ist natürlich sehr beeindru-
ckend und sehr feierlich.“

Nachdem Meyer dem König ihr Beglaubi-
gungsschreiben überreicht hat, ist noch Zeit 
für ein kurzes Gespräch eingeplant. Vertrau-
lich, versteht sich. Sie kann sich aussuchen, ob 
es auf Englisch, Französisch oder in einer der 
nordischen Sprachen stattfinden soll. 

„Ich habe meinen ganzen Mut zusammen-
genommen und habe gesagt: Ich mache das 
jetzt auf Dänisch.“

Nach einer halben Stunde ist die Audienz 
vorbei – und Anke Meyer ist damit offiziell die 
Botschafterin der Bundesrepublik Deutsch-
land in Dänemark.

„Erst einmal bin ich die ganz Woche ge-
schwebt und dachte: So, jetzt geht es los. Ich 
war voller Tatendrang.“

An Aufgaben für den Tatendrang wird es ihr 
nicht mangeln. Die Welt hat sich in den ver-

gangenen Jahren stark verändert – und Däne-
mark mit ihr. Der russische Angriffskrieg hat 
dazu geführt, dass das Königreich seine Hal-
tung zur Europäischen Union überdacht hat. 
Eine große Mehrheit der Bevölkerung hat 2022 
für die Abschaffung des Verteidigungsvorbe-
halts gestimmt.

„Dänemark will sich in der Mitte der EU posi-
tionieren, will mitspielen und ist auch ein wirk-
lich wunderbares Beispiel dafür, wie physische 
Größe eines Landes nichts mit europäischem 
oder auch internationalem Gestaltungswillen 
zu tun hat. Da sind für uns natürlich auch An-
satzpunkte, Dinge voranzutreiben.“

Die neuen Zeiten bedeuten auch neue 
Möglichkeiten für die Zusammenarbeit zwi-
schen Dänemark und Deutschland. Das wird 
bereits wenige Tage nach dem Interview mit 
dem „Nordschleswiger“ deutlich. Anke Mey-
er begleitet Verteidigungs-Staatssekretär Nils 
Schmid. Er ist in Kopenhagen, um über den 
gemeinsamen Bau von Fregatten zu sprechen.

Doch auch in friedlicheren Fragen sieht die 
Botschafterin Möglichkeiten einer engeren Zu-
sammenarbeit. Und hier kann sie direkt an ihre 
vorherige Periode in Dänemark anknüpfen. 

Sie hat nämlich eine weitere Sache, die sie al-
len gerne erzählt: „Die Minderheit ist ein unein-
geschränkt positiver Faktor in der bilateralen 
Beziehung zwischen Deutschland und Däne-
mark.“

Es besteht also kein Zweifel: Anke Meyer ist 
wieder da. 

„Die Arbeit macht mir jetzt schon große 
Freude, und ich bin sicher, sie wird es jeden 
einzelnen Tag in den kommenden vier Jahren 
machen.“ � Walter Turnowsky

11

Anke Meyer freut sich auf die kommenden vier 
Jahre in Dänemark. � WALTER TURNOWSKY
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Der Nordschleswiger, 26. Juni 2025

Ab in den Ruhestand: Jetzt will Catarina Bartling als 
Podcasterin durchstarten

APENRADE/AABENRAA „Wir werden Catarina bei 
uns als sehr professionelle, sehr tatkräftige Frau 
in Erinnerung behalten, die immer angepackt 
und alles ohne Umschweife erledigt hat. Sie hat 
einen bleibenden Eindruck hinterlassen“, sagt 
der Hauptvorsitzende des Deutschen Schul- 
und Sprachvereins für Nordschleswig (DSSV), 
Welm Friedrichsen, über die scheidende Schul-
rätin, Catarina Bartling.

Diese hat am Mittwoch von Friedrichsen ihre 
offizielle Ruhestandsurkunde überreicht be-
kommen.

Mit Freude blickt Catarina Bartling auf 26 Jah-
re an der Deutschen Privatschule Apenrade zu-
rück – davon 17 Jahre als Schulleiterin – sowie 
auf ihr jüngstes zehnmonatiges Abenteuer als 
kommissarische Schulrätin beim DSSV.

„Ich werde niemals vergessen, wie einmal ein 
Kind aus der ersten Klasse zu mir kam. Ich war 
gerade dabei, meine Sachen zusammenzu-
packen. Es fragte mich, wo ich hin will. Auf die 
Antwort, dass ich nach Hause fahre, guckte es 
nur ungläubig und fragte: ‚Wie, nach Hause? 
Ich dachte, du wohnst hier.‘“

Ebenso, allerdings in negativer Erinnerung: 
der Lehrer-Lockout 2013, bei dem sie als Schul-
leiterin ihre eigenen Lehrkräfte vor verschlos-
senen Türen stehen lassen musste, weil die 
Regierung landesweit viele Tausend Lehrerin-
nen und Lehrer aufgrund von Arbeitszeitstrei-
tigkeiten von ihren Arbeitsplätzen ausschloss. 
„Das war für mich als Teamplayerin eine ganz 
schlimme Situation“, erinnert sich Bartling an 
die damalige Zeit. 

Gleiche Gefühle kommen beim Thema Coro-
na-Lockdown bei ihr hoch. Trotzdem überwie-
gen klar die positiven und schönen Erlebnisse, 
auch wenn der Endspurt nicht ganz nach Plan 
verlief. „Man wünscht sich ja eigentlich zum 
Schluss ein ruhiges, letztes Schuljahr. Bei mir 
wurde es dann aber doch eher ein turbulenter 
Abschluss“, fasst Bartling die jüngsten, stürmi-
schen Monate beim DSSV rund um Personal-
rochaden und Strukturkritik zusammen.

In Sachen Zukunftsplanung will Catarina 
Bartling alles auf sich zukommen lassen. Zu-
nächst stehen eine Woche mit den Enkelkin-
dern und zwei Wochen Urlaub mit ihrem Mann 

im Kalender. Danach gibt es noch viele offene 
Tage. Allerdings ist auch schon ein großes Pro-
jekt in der Planung. „Ich werde gemeinsam mit 
Anke Tästensen einen Podcast starten“, verrät 
sie.

Der vorläufige Name des Projekts: „Die In-
flOmas“, eine Zusammensetzung aus den Be-
griffen Influencerin und Omas. „Das ist aktuell 
unser Arbeitstitel, mal sehen, ob uns noch et-
was Besseres einfällt“, sagt Catarina mit einem 
Schmunzeln. In den kommenden Monaten soll 
geplant und ein konkretes Konzept ausgear-
beitet werden. „Wir müssen uns erst mal über-
legen, welche Zielgruppen wir ansprechen wol-
len, was für Inhalte wir wie vermitteln möchten 
und dann auch ein paar Test-Podcasts aufneh-
men. Ich denke, dass wir spätestens Anfang 
kommenden Jahres online sein werden“, sagt 
Bartling. 

Wo der Podcast dann zu hören sein wird, ob 
in den gängigen Podcast-Apps oder auch in 
den sozialen Medien wie zum Beispiel Insta-
gram, muss ebenfalls noch geklärt werden. 
Auch wenn noch viele Fragen offen sind – der 
Schwerpunkt ist bereits gesetzt: „Es wird sich 
alles um das Thema Erziehung drehen – wir 
sind ja beide alte Hasen auf dem Gebiet und 

DSSV-Hauptvorsitzender Welm Friedrichsen 
überreicht die aus Schleswig-Holstein frisch 
eingetroffene Urkunde zum Eintritt in den Ru-
hestand.� DODO

Die kommissarische Schulrätin des DSSV, Catarina Bartling, hat am Mittwoch ihre offizielle 
Ruhestandsurkunde überreicht bekommen. Einige Pläne für die kommende Zeit stehen 
bereits. Unter anderem will sie sich als Podcasterin und Influencerin einen Namen machen.
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kennen uns dank unserer beruflichen Laufbah-
nen bestens aus“, so Catarina Bartling.

Ausgerüstet sind sie auf jeden Fall schon: 
„Mein Schwiegersohn macht selbst Podcast. 

Der hat uns beim Aussuchen des ganzen 
Equipments geholfen. Unser Studio bauen wir 
wahrscheinlich bei Anke auf“, so die angehende 
Influencerin. � Dominik Steinebach

Der Nordschleswiger, 29. September 2025

DSSV: Kerstin Jürgensen ist neue Hauptvorsitzende

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND „Der DSSV 
muss jetzt wieder festen Boden unter den Fü-
ßen bekommen“, sagt Kerstin Jürgensen in 
Verbindung mit der geplanten Schließung der 
deutschen Schulen und Kindergärten in Lun-
den und Rapstedt (Ravsted).

In der vergangenen Woche war sie noch 
Vorsitzende des Gymnasiumsausschusses im 
Deutschen Schul- und Sprachverein für Nord-
schleswig (DSSV). Seit Sonnabend ist sie aller-
dings kommissarische Hauptvorsitzende des 
Dachverbandes der deutschen Schulen und 
Kindergärten in der deutschen Minderheit.

Der langjährige Hauptvorsitzende Welm Fie-
drichsen hatte am Wochenende seinen Posten 
abgegeben. Zu groß sei die emotionale Verbin-
dung zu den Einrichtungen in Lunden, wo er 27 
Jahre lang ehrenamtlich tätig gewesen sei.

„Ich kenne mich mit der Lebenssituation des 
DSSV bestens aus“, sagt die 55-Jährige, die ge-
meinsam mit ihrem Mann einen Landwirt-
schaftsbetrieb in Klautoft (Klovtoft) führt und 
nebenberuflich für ein Saatzuchtunternehmen 
in Nordschleswig tätig ist.

Als ihre drei jetzt erwachsenen Kinder den 
deutschen Kindergarten in Rothenkrug (Røde-
kro) besuchten, engagierte sie sich erstmals in 
der deutschen Minderheit im Kindergartenvor-
stand. Später war sie auch im Vorstand der dor-
tigen deutschen Schule und auch langjährige 
Vorsitzende.

Danach wechselte sie „natürlich“ in den Gym-
nasiumsausschuss des Deutschen Gymnasi-
ums für Nordschleswig, wo sie im Augenblick 
Vorsitzende ist. Beim BDN-Ortstverein Rothen-
krug ist sie außerdem Kassiererin.

„Ich bin total motiviert, diesen Posten zu über-
nehmen, und ich fühle mich dafür gut vorbe-
reitet, weil ich schon einen guten Einblick in die 
Lage des DSSV habe“, sagt Kerstin Jürgensen.

Die wirtschaftliche Optimierung des DSSV sei 

notwendig, sagt sie. 
„Schulen und Kindergärten sind das Herz-

stück der Minderheit, aber wir müssen uns Ge-
danken darüber machen, wie wir anders wirt-
schaften können. Alles andere sei eine Flucht 
aus der finanziellen Verantwortung“, meint die 
kommissarische Vorsitzende.

Rund 140 Kinder weniger in den Kindergär-
ten, steigende Betriebskosten sowie Nachhol-
bedarf in der Bausubstanz des DSSV sind einige 
Quellen des finanziellen Missstandes im DSSV, 
bei dem seit einigen Jahren ein Millionenloch 
im Haushalt klafft.

Ob sie sich auch für den Hauptvorsitz im 
DSSV bewerben werde, wenn im April 2026 
Wahlen sind?

„Welm hatte bereits angekündigt, zu gehen, 
und in dem Zusammenhang habe ich mir 
natürlich Gedanken gemacht. Ich hätte abso-

Kerstin Jürgensen, neue DSSV-Hauptvorsitzen-
de, zeigt sich begeistert über den Startschuss 
für den Campus Apenrade.� GERRIT HENCKE

Wechsel: Kerstin Jürgensen hat nach dem unerwarteten Abgang von Welm Friedrichsen 
den Vorsitz im Deutschen Schul- und Sprachverein übernommen. Das sind ihre wichtigsten 
Aufgaben. 
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lut Lust, meine Erfahrung dazuzugeben. Jetzt 
habe ich noch ein wenig Zeit und auch eine 
gewisse Vorbereitungszeit, um es mir zu über-

legen. Und vielleicht gibt es ja auch noch ande-
re Kandidatinnen und Kandidaten für den Pos-
ten“, sagt Jürgensen. � Gwyn Nissen

Der Nordschleswiger, 31. Juli 2025

Simone Sippel – zwischen Heimatwurzeln 
und frischem Wind

APENRADE/AABENRAA „Vertrauen Sie mir“ – ein 
kurzer Satz aus dem Jahr 2000, der bis heute 
Sippel Pedersens Leben prägt. Absender war 
Norbert Spahn, zum Zeitpunkt ihrer Bewer-
bung Schulleiter am Deutschen Gymnasium 
für Nordschleswig (DGN).

Es ist einer von Sippel Pedersens letzten Ar-
beitstagen am DGN. Sie ist gut vorbereitet: Die 
Notizen, die sie sich im Vorfeld gemacht hat, hat 
sie vor sich auf dem Schreibtisch ausgebreitet 
– sie wird sie während des Gesprächs mit dem 
„Nordschleswiger“ keines Blickes würdigen. 

An dieser Stelle wird zum ersten Mal deutlich, 
was für die 56-Jährige ein wichtiges Bedürfnis 
ist: eine gute Vorbereitung und etwas Sicher-
heit – vor allem in Situationen, die für sie neu 
sind.

Das passt ins Bild, das Sippel Pedersen mit 
ihrer Geschichte zeichnet. Denn wäre da nicht 
ihre langjährige Erfahrung im nordschleswig-
schen Schulwesen, dann hätte sie den Perspek-
tivwechsel in die Rolle der Schulrätin wohl eher 
abgeblockt – sich die Rolle nicht zugetraut. 
Aber davon kann keine Rede sein – 25 Jahre am 
Minderheitengymnasium in Nordschleswig ha-
ben sie vorbereitet. Das und der Zuspruch von 
den Menschen, die sie als die optimale Beset-
zung des Amtes sehen, geben ihr Sicherheit.

Auf ihrem Bürostuhl sitzend – den sie neben-
bei bemerkt so gern hat, dass dieser mit ihr 
ins Haus Nordschleswig umzieht –, hinter dem 
Schreibtisch, der gut die Hälfte des Einzelbü-
ros im DGN füllt, sitzt sie. Ihre Haltung ist auf-
recht – aus physiotherapeutischer Sicht gibt es 
da nichts zu meckern. Auf Fragen antwortet sie 
ruhig und bedacht. 

Nach einem Vierteljahrhundert hat sich Sip-
pel Pedersen nun von diesem Arbeitsplatz mit 
Blick ins Grüne verabschiedet. Seit dem 1. Au-
gust ist sie die neue Schulrätin in Nordschles-
wig.

Je nach Thema weicht ein konzentrierter Aus-
druck einem freundlichen Lächeln. Sie wirkt 
aufgeräumt, zugewandt, vielleicht ein klein 
wenig nervös – und: auf sympathische, subtile 
Weise selbstsicher.

Sicherheit – ein Wort, das schon jetzt im Kon-
text dieses Porträts an zwei Stellen vorkommt. 
Dass dieses Substantiv eine prägende Rolle im 
Leben der Apenraderin spielt, wird nachvoll-
ziehbar, wenn sie ihre Geschichte erzählt.

Aufgewachsen in behüteten Verhältnissen in 
der ehemaligen DDR, bricht während ihrer Stu-
dienzeit in Thüringen viel von dem weg, was 
der damaligen Studentin vertraut ist.

„Meine Studienzeit fiel in die Jahre der Wen-
de. Auf einmal war alles neu. Auch das Studium 
veränderte sich – es wurde freier, flexibler, aber 
eben auch unsicherer. Alte Strukturen brachen 
weg, vieles wurde ungewiss. Wir kannten vor-
her nur klare Abläufe – und plötzlich war alles 
offen.“

Auch wenn sie die Zeit als „wild“ beschreibt, 
ist rückblickend ein Gedanke im Vordergrund: 
„Heute bin ich froh, dass alles so gekommen ist 
– weil ich mit dem Ergebnis im Prinzip zufrie-
den bin.“

Denn Sippel Pedersen weiß die neuen Frei-
heiten, die ihr der Mauerfall beschert, zu nut-
zen. Und nach ihrer Anstellung am Eleonoren-
gymnasium in Worms wagt sie mit 27 „erneut“ 
den Umzug in ein anderes Land.

Die Liebe zu einem Dänen ist ausschlagge-
bend dafür, dass sie sich im Jahr 2000 gen Nor-
den orientiert. „Ich hatte viel Glück, dass mein 
Profil gerade gesucht wurde – und dass ich 
auch die anderen Voraussetzungen mitbrach-
te“, erinnert sich Sippel Pedersen. Schulleiter 
Spahn habe dann alles in Bewegung gesetzt – 
unter anderem die Versetzung in das Bundes-
land Schleswig-Holstein, eine Voraussetzung 
für die Lehramtstätigkeit in Dänemark.

Mit Sicherheit weite Sprünge wagen: Die neue Schulrätin schöpft ihre Kraft aus Ruhe und 
Vertrautheit. Welche Rolle die Thüringer Bratwurst dabei spielt und warum Sicherheit für 
Simone Sippel Pedersen eine Art Motor ist, erzählt dieses Porträt.
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Sie sei herzlich empfangen worden, sodass 
ihr der Start in Nordschleswig wenige Prob-
leme bereitet habe. Schnell habe sie Dänisch 
gelernt und sich mit der neuen Kultur vertraut 
gemacht.

Durch ihre 17-jährige Tochter, die gebürtige 
Nordschleswigerin ist, erlebte sie das Aufwach-
sen in der deutschen Minderheit aus zweiter 
Hand. Für ihre Tochter ist Nordschleswig Hei-
mat – für Sippel Pedersen ist es ihr Zuhause. 
„Ich fühle mich hier sehr wohl – aber Thüringen 
wird natürlich immer meine Heimat bleiben.“

Zweimal im Jahr fährt sie nach Ostdeutsch-
land, um ihre Mutter zu besuchen – und um 
sich mit einem stattlichen Vorrat von original 
Thüringer Bratwurst einzudecken. „Die habe 
ich immer in der Gefriertruhe. Zwischendurch 
brauche ich das einfach mal“, sagt sie und lä-
chelt verschmitzt.

Aber nicht nur in Bezug auf Kulinarik mag 
die neue Schulrätin Vertrautes. Auch wenn 
die Reiseplanung ansteht, ist sie niemand, der 
drängendes Fernweh stillen muss. Aufregende 
Fernreisen, exotische Abenteuer, Städtereisen 
zu überfüllten Touristenzielen – das ist nicht 
ihr Ding. „Noch nicht“, wie sie sagt. Sie mag es 
ruhiger: Mit Mann, Tochter und Boot entdeckt 
sie lieber neue Flecken auf dänischen Inseln 
wie Tunø oder Samsø. Und wenn es doch mal 
eine weitere Reise sein darf, geht es auf die Ka-
naren. Denn dort war sie zuvor, die spanischen 
Urlaubsinseln sind ihr vertraut.

Ruhe und Entspannung sind das, woraus Si-
mone Sippel Pedersen Kraft schöpft. Auch in 
ihrer Freizeit setzt sie auf unaufgeregte Aktivi-

täten: Spaziergänge mit dem Hund, Yoga, MTV-
Sport, Singen in der Musikvereinigung und im 
Kammerchor.

Um es auf den Punkt zu bringen: Sie ist je-
mand, der sich mit Vertrautem zwar besonders 
wohlfühlt – für den an Stillstand aber gar nicht 
zu denken ist. Oder wie sie selbst es abrundet: 
„Vielleicht brauche ich zwischendurch einfach 
mal eine neue Herausforderung“, überlegt sie 
laut und lächelt.

Sippel Pedersen weiß, was sie kann – und sie 
weiß, was sie braucht. Eine lebensfrohe Person, 
mit der auf jeden Fall in aller Entspanntheit gut 
Würstchen essen ist. � Anna-Lena Holm
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Simone Sippel Pedersen, DSSV-Schulrätin, 
sieht in der Campus-Zusage eine langfristige 
Entlastung.� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 11. Oktober 2025

Über die Schweiz nach Nordschleswig:
Susanne Heigolds musikalischer Alltag

SONDERBURG/SØNDERBORG  Wenn man Susan-
ne Heigold fragt, was sie an ihrer Arbeit be-
geistert, sprudeln die Antworten nur so hervor. 
„Mich reizt, dass ich Musik in allen Facetten er-
leben kann – vom Kinderchor bis zum großen 
Orchester. Ich finde es toll, mit Profis zu arbei-
ten, aber genauso spannend ist es, jemandem 

Musik nahezubringen, der keinen Ton halten 
kann“, sagt die Leiterin der Musikvereinigung 
Nordschleswig. 

Es ist Dienstagmorgen, die drei Kinder sind 
in Schule und Kindergarten und Susanne Hei-
gold hat Zeit und Ruhe für Chorvorbereitun-
gen. Großblättrige Partituren liegen vor ihr auf 

Seit über einem Jahrzehnt prägt Susanne Heigold die Musikvereinigung Nordschleswig – 
mit Leidenschaft, ungewöhnlichem Einsatz und einem besonderen Blick auf die Kraft der 
Gemeinschaft. Im Gespräch erzählt die 40-Jährige, warum sie ihren Beruf liebt, wie sie nach 
Nordschleswig kam und wie ein Arbeitsalltag aussieht, der sie häufig bis spät in die Nacht 
begleitet.
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dem Küchentisch. Die Dirigentin studiert Ein-
sätze und taktet die verschiedenen Stimmen, 
27 Linien für Instrumente und Gesang gilt es zu 
koordinieren, die Jubiläumskonzerte der Mu-
sikvereinigung stehen bevor.

Schon vor anderthalb Jahren hat die Leiterin 
der Musikvereinigung mit der Planung für die 
Jubiläumskonzerte begonnen, die am 24. Ok-
tober in Apenrade (Aabenraa) und am 25. Okto-
ber in Sonderburg stattfinden. 

Ihr Alltag besteht aus Kinderchören, Konzerte 
vorbereiten, Gesangsstimmen erarbeiten oder 
Proben mit dem großen Chor und lokalen Ab-
teilungen.

Gerade diese Mischung aus musikalischer Fi-
nesse, Chorarbeit, Singen und Auftritten sei es, 
die ihre Arbeit einzigartig mache: „Alleine nur 
den Profibereich hätte ich langweilig gefun-
den. Die Herausforderung liegt für mich darin, 
alle mitzunehmen – von den Jüngsten bis zu 
den Erfahrenen.“

Der Weg nach Nordschleswig war für die ge-
bürtige Ostdeutsche keineswegs vorgezeich-
net. „Mir war klar: Skandinavien. Ich bin in der 
DDR aufgewachsen und habe mich Skandina-
vien immer irgendwie näher gefühlt – wegen 
des Gemeinschaftsgefühls und der Frauen-
rechte. In der Schweiz hatte ich da persönlich 
große Probleme“, erzählt Heigold. 

2012 zog ihr Mann Elias – Solo-Trompeter im 
„Sønderjylland Synfoniorkester“ – mit einer 
Festanstellung in der Tasche an den Alsensund 
(Alssund). „Mit Blick auf Stellen habe ich damals 
gesagt: bitte nur Skandinavien. Als wir die Stelle 
in Sonderburg sahen, meinte ich gleich: bewirb 
dich, genau da!“ Im Januar 2013 trat sie schließ-
lich selbst ihre Stelle bei der Musikvereinigung 
Nordschleswig an. Ihr Traumjob, bis heute.

Die mittlerweile dreifache Mutter jongliert 
mit einem vollen Terminplan, der oft bis spät 
abends dauert. „Eine normale Woche habe ich 
eigentlich nicht“, sagt sie lachend. Am Montag 
etwa unterrichtet sie Musik an der Deutschen 
Schule Sonderburg. Danach geht es nachmit-
tags zurück zur Familie – und am Abend wei-
ter nach Apenrade zur Chorprobe. „Ich komme 
dann frühestens gegen 22 Uhr nach Hause. Oft 
erledige ich danach noch E-Mails oder plane 
die nächsten Konzerte.“

Die Konzertvorbereitung ist für sie ein eige-
ner Kosmos: Partituren mit bunten Markie-
rungen, zahllose Notizen, Überlegungen zu 
Tonarten und Stimmlagen. „Ich brauche dafür 
riesige Tische, weil die Notenblätter so groß 
sind. Ich markiere mir mit Farben, wo Einsät-
ze sind oder welche Dynamik wichtig ist. Rot 
bedeutet: ganz wichtig, da darf ich nichts ver-
passen.“ 

Dabei schwingt immer der Anspruch mit, 
dass nicht nur ausgebildete Sängerinnen und 
Sänger zu einem überzeugenden Ergebnis ge-
langen. „Mein Job ist es, dass gute Stimmen 
und diejenigen, die mehr Hilfe brauchen, am 
Ende zusammenfinden. Das gibt mir am meis-
ten – viel mehr als nur einen Profichor zu diri-
gieren.“

Dass diese Arbeit gelingt, zeigt jede Probe 
aufs Neue. „Klar, manchmal ist es auch anstren-
gend. Aber wenn ich die Gesichter sehe und die 
Begeisterung spüre, weiß ich: Ja, genau des-
halb mache ich das“, sagt Heigold. Besonders 
berührt sie, wenn ehemalige Kinderchorsänger 
mittlerweile im großen Chor mitsingen. „Das ist 
unglaublich schön, diese Entwicklung mitzuer-
leben. Es ist wie ein Stück Familiengeschichte 
– nur eben in Tönen.“ � Sara Eskildsen

Susanne Heigold ist die Leiterin der Musikvereinigung Nordschleswig. Aktuell bereitet sie sich 
mit dem großen Chor auf die Jubiläumskonzerte vor, die am 24. und 25. Oktober stattfinden.
� SARA ESKILDSEN
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Der Nordschleswiger, 30. Oktober 2025

Rainer Naujeck 70: 
Einen Rat der Schwiegermutter befolgt er heute noch

EKENSUND/EGERNSUND Er blickt zurück auf ein 
bewegtes Leben: Als Lehrer, Familienvater von 
vier Kindern, langjähriges Mitglied und Vorsit-
zender der Schleswigschen Partei sowie über-
zeugtes Mitglied der deutschen Minderheit in 
Nordschleswig hat er viele Stationen durchlau-
fen. Nun wird Rainer Naujeck 70 Jahre alt. 

Rainer Naujeck wurde am 2. November 1955 
in Flensburg geboren. „Ich bin ein Kind des 
Grenzlandes“, betont er. Seine Kindheit ver-
brachte er in Glücksburg (Lyksborg), wo er die 
Schule besuchte. 

An der Auguste-Victoria-Schule in Flensburg 
(Flensborg) bestand er das Abitur, leistete kurz-
zeitig Wehrdienst und engagierte sich schon 
früh in der Jugendarbeit bei der Deutschen 
Waldjugend. „Wir waren 80, 90 Leute als Ju-
gendliche“, erinnert er sich an die Zeit als Kreis-
vorsitzender. Die pädagogische Arbeit habe ihn 
geprägt: „Dadurch ist mein Interesse an Biolo-
gie und Pädagogik entstanden.“

Nach dem Studium entschied sich Naujeck 
für den Lehrerberuf mit dem Ziel Grund- und 
Hauptschule. „Ich hatte einen ganz tollen Hei-
matkunde-Lehrer, Herrn Feldt, der hat mir 
spannende Geschichten erzählt“, sagt Naujeck, 
der 1982 seine Frau Anne Marie heiratete. Nach 
Stationen in Heide und Müssen in Schleswig-
Holstein zog das Ehepaar nach Nordschles-
wig: „Meine Frau stammt ja aus Apenrade, und 
wie das in Nordschleswig so ist: Wir riefen den 
Schulrat an, und einen Tag später hatte ich ein 
Vorstellungsgespräch“, berichtet Naujeck.

1988 trat er seine erste Stelle an der deutschen 
Schule in Osterhoist (Øster Højst) an. „Zwei Leh-
rer, 17 Kinder – man wurde zum Zehnkämpfer“, 
blickt Naujeck auf die Anfangsjahre in Nord-
schleswig zurück. 

Die kleine Schule prägte ihn, doch schon nach 
fünf Jahren wechselte er an die Förde-Schu-
le nach Gravenstein (Gråsten). Später arbeitete 
Naujeck als Konrektor an der Deutschen Privat-
schule Apenrade (Aabenraa) – eine Position, die 
er 17 Jahre bis zu seiner Pensionierung innehat-
te.

Auch privat war Naujeck von Kindern um-
geben: „Wir haben vier Kinder, auf die wir sehr 

stolz sind“, erzählt er. Die Zweisprachigkeit habe 
allen Kindern berufliche Vorteile gebracht. „Alle 
vier haben ausschließlich einen Vorteil von der 
Zweisprachigkeit gehabt, ganz deutlich.“

Anna Britta arbeitet als Lehrerin an der Deut-
schen Schule Hadersleben (Haderslev), Christin 
lebt in Kiel, Thore wohnt in Broacker (Broager), 
und Svenja lebt und arbeitet in Kopenhagen.

Die Zugehörigkeit zur deutschen Minderheit 
entwickelte sich mit den Jahren. „Mein Schwie-
gervater saß als SP-Vertreter im Stadtrat, mei-
ne Schwiegermutter gab mir den Rat, an den 
wichtigsten Veranstaltungen der Minderheit 
teilzunehmen: dem Tag der deutschen Kinder-
gärten und Schulen, dem Deutschen Tag in 
Tingleff sowie an der Sankelmark-Tagung. Da-
ran habe ich mich bis heute gehalten.“ 

Warum er in der deutschen Minderheit zu 
Hause ist? „Ich denke, man muss seine Ver-
ankerung finden, gerade in einem fremden 
Land.“ Naujeck nahm später auch die dänische 
Staatsbürgerschaft an: „Ich wollte unbedingt 
dazugehören.“ 

Die Prüfungen und Formalitäten schildert er 
mit einem Augenzwinkern, ärgert sich aber bis 
heute über die Unterschrift der damaligen In-
nenministerin auf der Urkunde: Inger Støjberg, 

Seinen 70. Geburtstag feiert Rainer Naujeck am 2. November. Der pensionierte Lehrer, Fa-
milienvater und SP-Funktionär prägt seit Jahrzehnten das Leben der deutschen Minderheit 
im Fördekreis und darüber hinaus. Eine Lebensgeschichte zwischen Glücksburg, Heide und 
Ekensund.

Rainer Naujeck im Wintergarten seines Hau-
ses in Ekensund� SARA ESKILDSEN
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Verfechterin einer harten Asylpolitik und Grün-
derin der rechten Partei Dänemarkdemokra-
ten.

Rainer Naujeck engagiert sich seit seiner Ju-
gend ehrenamtlich. „Mein Vater war ähnlich 
engagiert, das habe ich wohl von zu Hause ge-
lernt.“ Seine Motivation zieht er aus dem Ge-
meinschaftsgefühl und der Möglichkeit, sich 
einzubringen. 

Aktuell leitet Naujeck als Vorsitzender die 
Schleswigsche Partei in Nordschleswig, blickt 
aber am Ende seiner Amtszeit auf einen Gene-
rationswechsel: „Wenn man 70 Jahre ist, dann 
hat man auch das Recht, dazu zu sagen: Jetzt 
habe ich meins getan, jetzt dürfen Jüngere 
oder andere ran.“

Die kleine Gemeinschaft der Minderheit be-
schreibt er so: „Innerhalb der Minderheit zu le-

ben, gesehen zu werden, anerkannt zu sein – 
ich denke, das ist für ein Leben sehr wertvoll.“

Das Familienleben, die Gemeinschaft der 
Minderheit und die Natur sind Naujecks wich-
tigste Kraftquellen. „Mit vier Kindern, jetzt auch 
drei Enkelkindern, ist ein Zusammenhalt da, 
das ist wichtig für mich.“ Ruhe findet er heute 
vor allem im eigenen Garten.

Rainer Naujeck blickt auf sein Leben mit dem 
Rat an sein jüngeres Ich: „Mach weiter so – Ehr-
lichkeit bringt am meisten. Auch Fehler gehö-
ren dazu – wichtig ist, dazu zu stehen und dar-
aus zu lernen.“

Gemeinsam mit der Schleswigschen Partei 
lädt der Bund Deutscher Nordschleswiger zum 
Geburtstagsempfang ein, der am 3. November 
um 15 Uhr in der Bildungsstätte Knivsberg be-
ginnt.  � Sara Eskildsen

Der Nordschleswiger, 9. November 2025

Jan Diedrichsen wird 50: „Mache, was mir guttut“

BERLIN/APENRADE Als ich Jan Diedrichsen für ein 
Porträt zum 50. Geburtstag anfrage, schreibt er 
in einer Mail aus Brüssel: „Nach einem Geburts-
tagsartikel im Nordschleswiger ist der nächste 
Höhepunkt der Nachruf, wie einige böse Zun-
gen in Nordschleswig behaupten.“ Er willigt 
dennoch ein, und so sitzen wir am Tag danach 
beide am Telefon. 

Da wir die erste Hälfte des Nachrufs quasi 
schon zusammen haben – 1975 in Sonderburg 
geboren, gebürtiger Nordschleswiger mit Mit-
telpunkt in Bajstrup und Tingleff, Journalist 
und politischer Funktionär, früherer Leiter des 
Kopenhagener Sekretariats der deutschen 
Minderheit, Direktor des Generalsekretariats 
der Föderalistischen Union Europäischer Volks-
gruppen (FUEV) und „Nordschleswiger“-Lese-
rinnen und -Lesern auch wegen seiner leider 
aus Zeitgründen eingestellten Kolumne „Voi-
ces“ bekannt, die auf die politische und ge-
sellschaftliche Situation anderer Minderheiten 
in Europa aufmerksam machte –, können wir 
uns auf das Hier und Jetzt und die Zukunft be-
schränken. 

Seit 2015 ist Jan Diedrichsen Leiter der Vertre-
tung des Schleswig-Holsteinischen Landtags 

bei der EU in Brüssel. Schrieb er gestern noch 
aus Europas Hauptstadt, sitzt er bei unserem 
Telefonat im Homeoffice in Berlin-Friedenau. 

Drei- bis viermal im Monat ist der Nord-
schleswiger in der Regel in Brüssel, wo er auch 
ein Büro hat. Anlass diesmal: 70 Jahre Bene-
lux-Parlament und die CALRE-Konferenz (die 
Konferenz der europäischen regionalen Ge-
setzgebungsorgane), bei der er die Kieler Land-
tagspräsidentin Kristina Herbst (CDU) begleite-
te. 

Seit dem 1. September ist er zusätzlich Gene-
ralsekretär der Ostseeparlamentarierkonferenz 
(BSPC). Das sei „eine neue Dimension“, sagt Jan 
Diedrichsen. Sein Leben erfährt gerade noch 
mal eine neue Taktung – mehr Termine, mehr 
Reisen, neue Netzwerke. 

„Mir geht es mit 50 ganz gut“, sagt er. Sein 
Bruder Peter würde aber momentan regel-
mäßig freundliche Hinweise schicken, dass er 
ja nun auch bald zu den „Orthopädenstrumpf-
Trägern“ gehöre. „Ich würde gerne einen Artikel 
lesen, wenn der zweite Diedrichsen mit den 50 
dran ist“, kommt ein Seitenhieb zurück.  

„Viele Dinge werden einfacher und es stellt 
sich eine gewisse Gelassenheit ein“, sinniert Jan 

Die Arbeit für den Kieler Landtag und als Generalsekretär der Ostseeparlamentarierkonfe-
renz erfüllen den Nordschleswiger, der seine Wurzeln im Alltag schätzen gelernt hat. Wie 
er sich in Zukunft mehr Zeit für die ihm wichtigen Menschen nehmen und politisch aktiv 
bleiben will, hat er dem „Nordschleswiger“ verraten.  
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über sein Alter. „Ich bin ein Produkt aus meinen 
Fehlern und gemachten Erfahrungen. Ich habe 
gelernt, dass ich nicht immer auf Zwang kämp-
fen muss, sondern einen Schritt zurückgehen 
und mir Dinge angucken kann.“ 

Sicher gebe es Sachen, die man privat oder 
beruflich anders hätte machen können, aber 
Niederlagen und Fehler gehörten dazu. „Die 
haben wir alle als Menschen. Alles hat seine 
Konsequenz.“

Zwar scherzen wir am Telefon über den Nach-
ruf, an den Tod denkt aber auch er. „Oft, aber ich 
versuche das ohne Schwere. Es ist ja irgendwie 
ein Hintergrundton, der das Leben sortiert.“ Die 
Endlichkeit mache deutlicher, was wirklich zäh-
le und was man loslassen könne. 

„Wir werden nicht gefragt, wie wir in dieses 
Leben kommen, und wir werden auch nicht 
gefragt, wann wir es wieder verlassen.“ Das sei 
keine Drohung, sondern eine Tatsache, sagt 
er. „Das Nicht-Wissen ist für mich kein Mangel, 
sondern ein Teil des Menschseins.“

So hat Jan Diedrichsen auch einen Plan für 
die nächsten 50 Jahre. „Ich habe einen Prozess 
angefangen und möchte den weiterführen. 
Ich möchte das tun, was ich als sinnvoll erach-
te und was mir Erfüllung bringt. Das soll nicht 
egoistisch klingen, aber ich möchte Inhalt ma-
chen, der mir Spaß bringt und eine Perspektive 
hat.“ Dabei sei sein Motor, aktiv etwas machen 
zu wollen. „Ich möchte selbstbestimmt blei-
ben und auch körperlich fit. Von nichts kommt 
nichts.“

Fest steht, dass er auch in Zukunft im poli-
tischen Bereich aktiv bleiben und schauen 
möchte, was sich ergibt. Ob er auch mit 65 oder 
75 noch Generalsekretär der BSPC ist, wisse er 
nicht. So steht er auch neuen beruflichen He-
rausforderungen aufgeschlossen gegenüber, 
solange „es spannend ist, Möglichkeiten bietet 
und ich Lust habe“, sagt er. „Ich klebe nicht an 
Sachen.“

„Ich habe derzeit das Gefühl etwas zu ma-
chen, was mir guttut“, sagt der Bajstruper über 
sein Leben im Jetset zwischen Berlin, Kiel und 
Brüssel. „Es ist ein schönes Gefühl, seine Fähig-
keiten einzusetzen und weiter auszubauen.“ 

Nach Nordschleswig komme er dabei mo-
mentan viel zu selten. Daher hat Jan Diedrich-
sen auch einen Vorsatz: „Ich will mir mehr 
Zeit für mein Umfeld nehmen und immer an 
Freundschaften und Beziehungen arbeiten. Ich 
gucke, was für Jan Diedrichsen und sein Umfeld 
gut ist.“ Der Ausgleich zwischen Beruflichem 
und Privatem sei schon eine Herausforderung. 

Er habe einen kleinen, aber feinen Freundes-

kreis und diese Kontakte will er pflegen. „Freie 
Zeit mit Menschen zu verbringen, die mir wich-
tig sind, das ist meine Kraftquelle“, sagt er. Umso 
ärgerlicher sei es, dass er beispielsweise keines 
der Konzerte des Chores der Musikvereinigung 
hören konnte, in dem seine Mutter singt.

Der Kontakt zu Nordschleswig werde für ihn 
immer bestehen bleiben. Im Nachruf könne 
es dann heißen: „Er war der Volksgruppe und 
der Minderheit immer stets verbunden – und 
er liebte das Skatspielen.“ Damit wolle er nie-
manden veräppeln, sagt Jan Diedrichsen. „Ich 
merke, wie wichtig das ist, in Nordschleswig 
aufgewachsen zu sein. Du bekommst in jedes 
Gespräch eine neue Ebene rein.“ Damit meint 
er Multikulturalität, Sprachenvielfalt, Grenz- und 
Identitätsfragen. „Jeder beschäftigt sich damit, 
bewusst oder unbewusst. Das ist ein heftiger 
Mehrwert.“

In seiner Funktion als Generalsekretär der 
Ostseeparlamentarierkonferenz kommt er der-
zeit viel im Ostseeraum herum – von Turku über 
Riga bis Danzig. „Wir fahren dahin, wo die Men-
schen leben. Es ist nicht nur abstrakte Politik, 
sondern auch Mittel zum Zweck.“ Er erlebe, wie 
es den Menschen vor Ort geht, welche Sorgen 
und Probleme sie haben – derzeit etwa die Si-
cherheit, wenn es um Russland und Drohnen 
gehe. „Es ist ein Graubereich: Sind wir im Krieg 
oder sind wir nicht im Krieg.“ Er merke, dass es 
schwierige Zeiten sind. 

Die Geschichte des Baltikums, die russisch-
sprachige Bevölkerung dort – alles sei hoch-
komplex. „Für die eigene Sache einzutreten, ist 
wichtig. Für Rechtsstaatlichkeit, für Demokra-
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Jan Diedrichsen hat in Kiel, Berlin und Brüssel 
ein Büro und kommt seiner Meinung nach zu 
selten in seine Heimat. � CORNELIUS VON TIEDEMANN



20

NAMEN

Der Nordschleswiger, 15. November 2025

Irmgard Hänel: Ein Leben im Zeichen des Ehrenamts

APENRADE/AABENRAA Irmgard Hänel sitzt am 
Esstisch ihrer lichtdurchfluteten Wohnung am 
Gammel Flensborgvej. Die Wohnung in einem 
Block mit mehreren Apartments ist modern 
eingerichtet und bietet einen tollen Blick auf 
die Apenrader Förde. Sie sei auch gut geschnit-
ten, sagt die 73-Jährige. Dabei hatte sie sich da-
mals, als die Wohnungen gebaut wurden, noch 
nicht vorstellen können, dass sie 20 Jahre spä-
ter hier lebt. Ihr und ihrem Mann sei der Kom-
plex damals „zu zackig“ gewesen, erzählt sie.

Beim Deutschen Tag wurde Irmgard Hänel 
mit dem Nordschleswig-Preis der Jes-Schmidt-
Stiftung für ihr besonderes Engagement im 
Sinne der deutschen Minderheit ausgezeich-
net. Sie sei „vollkommen überrascht“ gewesen, 
was man ihr vielleicht auch angesehen habe. 
„Ich wusste gar nicht, was ich auf der Bühne sa-
gen sollte und ob ich wohl wie ein großes Fra-
gezeichen ausgesehen habe“, erzählt sie. Am 
Abend und auch am nächsten Tag sei sie sich 
nicht sicher gewesen, ob sie den Preis wirklich 
bekommen habe. Weil es so schnell im „Nord-
schleswiger“ stand, habe sie bereits zu Hause 
die ersten Glückwünsche bekommen.

Mitte der Woche standen dann erneut Gra-
tulantinnen und Gratulanten vor der Tür, denn 
am 5. November feierte Irmgard Hänel auch 
noch ihren 73. Geburtstag. 

Auf einem Hof bei Hokkerup erblickte sie 
1952 das Licht der Welt. Sie war die zweitälteste 
von insgesamt vier Geschwistern. Im Alter von 
acht Jahren zog sie mit der Familie nach Quars 
(Kværs). Das Aufwachsen in der deutschen Min-
derheit in den 1950er und 1960er Jahren erlebte 
sie positiv. „Ich bin nicht angefeindet worden“, 

erzählt sie. Allerdings sei es auch eine ein we-
nig isolierte Welt in der Volksgruppe gewesen, 
mit den eigenen Freunden aus der deutschen 
Schule. „Man hat sich natürlich immer ein biss-
chen außerhalb gefühlt“, sagt Irmgard Hänel.

Die gebürtige Nordschleswigerin besuch-
te den Deutschen Kindergarten in Rinkenis 
(Rinkenæs), die Deutsche Schule Gravenstein 
(Gråsten), die Deutsche Privatschule Apenrade 
und die Nachschule Tingleff (Tinglev). 

Prägend sei für sie der Wechsel von der klei-
nen Dorfschule in Gravenstein nach Apenrade 
gewesen. „Das war schon eine Umstellung“, 
sagt sie. „Da merkte man schon, dass die ande-
ren aus der Stadt kamen und andere Sachen 
machen als wir.“ Sie selbst sei immer morgens 
zur Schule und mittags mit dem öffentlichen 
Bus wieder nach Hause gefahren. 

Schon früh war Irmgard Hänel klar, dass sie 
sich im sozialen Bereich engagieren möchte. 
„Ich bin, als ich älter war, auch in den Ferien 
schon in den Kindergarten nach Rinkenis gera-
delt, um dort ein paar Stunden zu verbringen.“ 
Dort habe sie gemerkt, dass ihr die Arbeit mit 
Kindern gefällt.

Die Hauswirtschaftsklasse der Nachschule 
Tingleff war Voraussetzung für die Ausbildung, 
erinnert sich Hänel. Nach einem Vorpraktikum 
im Kindergarten in Broacker (Broager) ging es 
dann nach Flensburg an die Frauenfachschule. 
„Ich habe dann auch in Flensburg gewohnt, am 
Südermarkt.“

Nach der Ausbildung war der heute 73-Jäh-
rigen aber klar, dass sie nach Nordschleswig 
zurückkehrt. „Ja, natürlich. Ich bin Nordschles-
wigerin.“ Ihr Anerkennungsjahr machte sie 1973 

Beim Deutschen Tag wurde Irmgard Hänel der Nordschleswig-Preis für ihr Engagement 
für die Minderheit verliehen. In ihrem Zuhause in Apenrade erzählt die 73-Jährige aus ihrem 
Leben in Nordschleswig, über ein halbes Jahrhundert Ehrenamt und die Schwierigkeiten, 
Nachwuchs zu finden. 

tie. Da sind die baltischen Länder und Skandi-
navien gut davor“, sagt Jan Diedrichsen. Dabei 
sei es jedoch auch wichtig, dass man nicht nur 
in seiner Bubble lebt. Es sei wichtig, ein paar 
Schritte zur Seite zu gehen und auch andere 
Perspektiven einzunehmen.

„Meine Arbeit ist ein Privileg. Viel reisen, viel 
Aufwand, aber spannend.“ Seine Herkunft 

komme ihm dabei immer wieder zugute: „Ich 
merke immer wieder Verknüpfungspunkte.“ 

Seinen Geburtstag will er am 10. November 
nicht groß feiern, obwohl es eine gewisse Er-
wartungshaltung in der Familie gebe. „Ich 
überlege, ob ich das in den Sommer verlege 
und dann gezielt in kleinen Gruppen feiere. Al-
les andere stresst mich.“ � Gerrit Hencke
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in Rothenkrug (Rødekro) bei der damaligen 
Kindergarten-Leiterin Maja Nielsen. Der Kinder-
garten hatte erst im Jahr zuvor eröffnet und so 
war Irmgard Hänel fortan Assistentin und ein-
zige Kollegin.

Zunächst war der Kindergarten nur halbtags 
von 7 bis 13 Uhr geöffnet. Weil der Betreuungs-
bedarf auch in Nordschleswig stieg, wurde die 
Betreuungszeit bald bis halb fünf am Nachmit-
tag verlängert. Es folgte mehr Personal und im 
Jahr 1979 übernahm Irmgard Hänel dann die 
Leitung, als Maja Nielsen sich um ihren kranken 
Sohn kümmern musste.

Weil die Leitungsfunktion sehr viele adminis-
trative Aufgaben beinhaltete, entschied sich 
die Nordschleswigerin für einen Wechsel. „Ich 
wollte eigentlich lieber im Praktischen arbeiten, 
also lieber mit den Kindern. Das andere wurde 
ziemlich viel.“ Zeitgleich sei ihr Mann Henning 
damals Schulleiter in Apenrade geworden, was 
viel Arbeit bedeutete.

Nach einigen Jahren in Tingleff ging es we-
gen notwendiger Einsparungen noch einmal 
nach Pattburg in den Kindergarten, wo Irm-
gard Hänel 2007 dann in den selbst gewählten 
Vorruhestand verabschiedet wurde – damals 
mit einem großen Fest, wie sie sich erinnert.

Was die Arbeit mit Kindern so besonders 
macht? „Ihnen eine gute Kindheit zu geben“, 
sagt die 73-Jährige. „Wir hatten auch gute El-
tern – das spielt ja alles mit.“ Auch die Gemein-
schaft zwischen Eltern, Kindern und Erziehen-
den sei früher sehr stark gewesen. Noch heute 
habe sie Kontakt zu ihren früheren Kolleginnen 
und Kollegen aus Rothenkrug. 

Mit einem lachenden und einem weinenden 
Auge sei sie in den Vorruhestand gegangen. 
„Ganz raus, das wollte ich auch nicht, aber ich 
wollte auch nicht mehr so viel Arbeit haben“, 
sagt die Apenraderin. Ihr Mann sei zu dem Zeit-
punkt bereits krank gewesen. Zehn Jahre lang 
sprang sie weiterhin als Vertretungskraft ein – 
meist in Apenrade, aber auch in Rothenkrug 
und selten in Pattburg.

Heute, acht Jahre später, vermisst sie die Ar-
beit im Kindergarten nicht mehr. „Wenn ich 
Kinder sehe, die spazieren gehen, sie höre oder 
in der Fußgängerzone treffe, muss ich immer 
hinschauen und mich freuen.“ 

Bei ihrer Verabschiedung durfte Irmgard 
Hänel damals ihren verzierten Bürostuhl mit-
nehmen. Den hat sie heute allerdings nicht 
mehr. Als sie vor fünf Jahren in die Wohnung 
am Gammel Flensborgvej zog, musste sie ih-
ren Haushalt verkleinern. Nach dem Tod ihres 
Mannes 2010 habe sie das gemeinsame Haus 

verkauft und „da sind längst nicht alle Sachen 
mitgekommen“, sagt sie.

Die Minderheit, die Gemeinschaft und ihr 
jahrzehntelanges Engagement halfen Irmgard 
Hänel auch dabei, den Verlust ihres Mannes zu 
verkraften. „Die Minderheit ist eine große Fami-
lie für mich.“ 

Die Debatte um die Schließungen der Stand-
orte in Lunden und Rapstedt verfolgt auch 
Irmgard Hänel genau. „Ich bin ja eigentlich für 
kleine Institutionen“, sagt sie. „Ich habe mich 
auch immer wohlgefühlt in einer kleinen Ein-
richtung wie Rothenkrug. Es ist eine schwierige 
Sache und der DSSV macht das ja nicht aus rei-
ner Lust und Laune.“ 

Allerdings müsse man auch realistisch sein. 
„Wenn da nichts nachkommt und wenn das 
Geld knapp ist.“ Es sei auch ein Problem, was 
nicht plötzlich entstanden ist. „Wilsbek schloss 
ja auch.“

In Lunden und Rapstedt gebe es heute keinen 
BDN-Ortsverein und keinen Sozialdienst mehr. 
Jetzt blieben nur noch Schule und Kindergar-
ten. „Wo ist die Minderheit, frage ich mich?“

Der Schwund ist allerdings auch in den Ver-
einen zu spüren. Der Heimatwanderclub löste 
sich in diesem Jahr auf und auch in den Ver-
einen, in denen Irmgard Hänel aktiv ist, ist der 
Rückgang spürbar. „Wir sind heute noch 30 
Mitglieder im Donnerstagsclub, früher waren 
wir 30 zu jeder Veranstaltung“, sagt sie. „Wenn 
wir jetzt 15 bis 20 haben, können wir froh sein. 
Aber es bröckelt.“ Auch der Schützenverein Rot-
henkrug, in dem die 73-Jährige über Jahrzehn-
te aktiv war, wurde 2021 aufgelöst. 

Seit 52 Jahren engagiert sie sich ehrenamt-
lich. In Rothenkrug habe man über die Jahr-
zehnte viel auf die Beine stellen können. Die Ge-
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Irmgard Hänel wohnt im Zentrum von Apen-
rade mit Blick aufs Meer. � GERRIT HENCKE
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meinschaft sei stark gewesen. „Die Leute waren 
im Schützenverein, im BDN, in der Kirche. Das 
war ein fester Kern.“

„Jetzt werden sie immer älter. Natürlich wer-
den sie älter. Wir ja auch. Viele haben da kei-
ne Lust mehr, aus dem Haus zu gehen.“ Auch 
die Corona-Pandemie habe dazu beigetragen, 
dass die Teilnahme geringer wird. Es gebe viele 
Gründe. „Dabei machen wir es ja für die Älte-
ren.“

Heute arbeite man deshalb auch mit dem 
Mittwochstreff zusammen – vom Entenessen 
bis zum Frühlingsausflug.

„Das Ehrenamt ist für mich immer selbstver-
ständlich gewesen“, sagt Irmgard Hänel. Sie ist 
keine Person, die sich ins Rampenlicht stellen 
möchte oder Anerkennung für ihre Vorstands-
arbeit sucht. Das wird im Gespräch deutlich. Sie 
ist eine stille Arbeiterin für die Gemeinschaft 
der deutschen Minderheit. 

So wirkt sie ehrlich betroffen, dass es auch im 
Donnerstagsclub schwieriger wird, die Posten 
im Vorstand zu besetzen. Der Tod von Kassie-
rer Hans Hinrich Matzen zu Beginn der Woche, 
nimmt Irmgard Hänel offensichtlich mit. „Ich 
möchte nachher noch eine Anzeige aufgeben 
gehen“, sagt sie. 

Doch es sei auch schwierig, neue Mitglieder 
für den Donnerstagsclub zu finden. „Man kann 
niemanden zwingen.“ Die Entwicklung könne 
man wohl nicht aufhalten. 

Dabei sei es wichtig, sich ehrenamtlich zu en-
gagieren. Die Gesellschaft lebe davon. „Wenn 
man sich einsam fühlt, dann soll man ins Eh-
renamt gehen“, appelliert Hänel. Dort lerne 
man Menschen kennen, und bekomme sozia-

len Kontakt. „Wenn du sozialen Kontakt hast, 
geht es dir auch besser.“ Es gebe unendlich vie-
le Sachen, wo man sich beteiligen kann – nicht 
nur in der Minderheit, sondern auch darüber hi-
naus. Nach dem Tod ihres Mannes habe dieses 
soziale Netz sie auch auffangen können.

Das Angebot der Minderheit steht und fällt 
mit Menschen wie Irmgard Hänel. „Ich mache 
es so lange, wie es geht“, sagt sie heute und 
hofft, auch noch mit 80 Jahren fit genug zu 
sein.  

Dass sie sich um die andere Seite der Alterspy-
ramide kümmert, ist für sie keine Besonderheit. 
„Das hängt mit dem Sozialen zusammen. Die 
Arbeit mit Kindern ist sozial, die mit den Älte-
ren auch.“ Bei einem früheren Ausflug mit dem 
Donnerstagsclub bekam sie Lust, sich mehr zu 
engagieren – und das tat sie. 

Zeit für Hobbys bleibt der 73-Jährigen aber 
auch noch. Bis zum Ende des Schützenvereins 
war sie dort aktiv, heute mache sie das, was 
ihr Spaß bringt. „Ich gehe zu Veranstaltungen, 
wenn ich Zeit habe und wenn es passt, und 
gehe zum Yoga beim MTV.“ 

Auch Folkmusik hört sie gern, Folkbaltica oder 
Tønderfestival stehen dennoch nicht auf ihrem 
Zettel. „Das ist bei uns keine Tradition gewesen.“ 
Gern nutzt sie hingegen das Theater-Abo. „Das 
ist ein gutes Angebot, der Bus fährt und man 
trifft nette Leute.“

Die Herbstsonne taucht das Wohnzimmer 
mit der offenen Küche mittlerweile in goldenes 
Licht. Es ist zu hoffen, dass Irmgard Hänel noch 
lange Freude am Ehrenamt hat. Denn Wärme 
und Licht ausstrahlen, das kann auch sie.
� Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 27. November 2025

Dorthe Andresen: Über ein starkes Wahlergebnis und 
ihre politische Zukunft

APENRADE/AABENRAA „Es ist gerade ganz ko-
misch, dass abends jetzt nichts mehr los ist“, 
erzählt Dorthe Andresen und lacht. „Der Nord-
schleswiger“ hat sich telefonisch mit der 21-Jäh-
rigen verabredet, nachdem die Wahl und das 

Ergebnis ein bisschen Zeit hatten, bei ihr zu sa-
cken. 

Wie viele Stunden Dorthe Andresen in den 
Wahlkampf investiert hat, darüber habe sie 
nicht Buch geführt. „Allein das Aufhängen der 

206 persönliche Stimmen sammelte die Kandidatin der Jungen Spitzen der Schleswig-
schen Partei bei der Kommunalwahl ein und war damit zweitbeste Kandidatin im sechs-
köpfigen Team der jungen Nachwuchspolitikerinnen und -politiker. Was das Geheimnis 
dieses Erfolgs war und wie es jetzt politisch für die 21-Jährige weitergeht, hat sie dem „Nord-
schleswiger“ erzählt.
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Wahlplakate hat mehrere Stunden gedauert.“ 
Dazu kamen viele Veranstaltungen, vor allem 
am Wochenende, Pressetermine, Aktivitäten in 
den sozialen Medien. „Und natürlich die Vorbe-
reitung auf die Veranstaltungen.“

Insgesamt kamen die Jungen Spitzen der 
SP bei der Kommunalwahl auf 655 persönliche 
Stimmen. Fragt man Dorthe Andresen nach 
ihrem persönlichen Erfolgsgeheimnis, kann sie 
selbst das gar nicht recht einordnen. „Wir waren 
alle sehr aktiv, auf der Straße, auf Social Media. 
Irgendwie muss ich die Leute erreicht haben.“

Angesprochen auf die persönlichen Eigen-
schaften von Dorthe Andresen, ist die Einord-
nung ihres SP-Parteikollegen Erwin Andresen 
indes deutlich. „Sie ist vor allem fleißig. Und sie 
weiß, wovon sie spricht“, sagt der ehemalige SP-
Fraktionsvorsitzende über seine junge Kollegin. 
Vor allem auf Veranstaltungen sei sie stark ge-
wesen, habe konkrete Antworten auf Fragen 
gegeben. „Das habe ich auch von anderen Mit-
gliedern im Stadtrat gehört.“ 

Erwin Andresen wünscht sich für die junge 
Frau, dass sie weitermacht. „Ich sehe sie als 
Kommunalpolitikerin.“ Sein Rat an die Nach-
wuchspolitikerin: „Sie muss sichtbar sein, auch 
gern bei den Fraktionssitzungen dabei sein“, 
schlägt Erwin Andresen vor. Das sei neben der 
Ausbildung anstrengend, doch es helfe, auf 
dem Laufenden zu bleiben, was die Prozesse 
angeht. Und das würde ihr im kommenden 
Wahlkampf helfen.

Auch SP-Parteisekretärin Ruth Candussi sieht 
Dorthe Andresen in vier Jahren erneut als Kan-
didatin. „Sie hat es verstanden, ihre Haltung und 
ihre Werte meinungsstark und sympathisch zu 
vermitteln. Kulturelle Vielfalt, Diversität als Stär-
ke anzuerkennen und dass das unserer Gesell-
schaft guttut“, meint Ruth Candussi. Eine Hal-

tung, die Dorthe Andresen meinungsstark und 
sympathisch im Wahlkampf vermittelt habe. 
„Das hat mich unheimlich beeindruckt.“   

So dürfte es Ruth Candussi und Erwin Andre-
sen freuen, dass Dorthe Andresen vorhat, auch 
ohne Mandat im Stadtrat in der Politik Spuren 
zu hinterlassen. „Ich habe ein paar Ideen, unter 
anderem, dass Schulen sich zusammenschlie-
ßen und dass die Jugendlichen Angebote für 
Jugendliche entwickeln.“ 

Dass es für ein drittes Mandat bei der SP nicht 
gereicht hat, findet sie zwar schade. Doch ihr 
ist wichtig, „dass wir uns in den Jungen Spitzen 
parteiübergreifend verstehen und mit Lucas 
Lind (Sozialdemokraten) eine junge Stimme in 
den Stadtrat kommt.“

Momentan genießt die angehende Landwir-
tin aber erst mal, mehr Zeit zu haben. Das freut 
auch ihren Freund, wie sie lachend erzählt. 

„Jetzt nach der Wahl wieder in der Schule zu 
sein – und draußen bei den Kühen – ist auch 
sehr schön“, resümiert Dorthe Andresen. 
� Simone Mischke

Freut sich nach dem Wahlkampf über mehr 
Freizeit: Dorthe Andresen (Archivfoto).
� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 31. Oktober 2025

Gerhard Mammen erhält das Bundesverdienstkreuz

KNIVSBERG/KNIVSBJERG Aus den Händen der 
deutschen Botschafterin in Dänemark, Anke 
Meyer, hat der Rothenkruger Gerhard Mam-
men das Bundesverdienstkreuz erhalten. In 
ihrer Rede begründet sie die Entscheidung des 
Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier 
mit folgenden Worten: „Du hast dich seit Jahr-

zehnten mit einem umfassenden ehrenamt-
lichen Engagement für die kulturellen, poli-
tischen und sozialen Belange der deutschen 
Minderheit im Königreich Dänemark einge-
setzt. Somit hast du die Entwicklung der deut-
schen Minderheit über viele Jahre mitgeprägt 
und zugleich positive Impulse für das friedli-

Der Rothenkruger ist für seinen langjährigen Einsatz für die deutsche Minderheit in Nord-
schleswig ausgezeichnet worden. Er ist stolz auf die Ehrung.
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che und positive Miteinander im deutsch-däni-
schen Grenzland gesetzt.“

Die Übergabe der Auszeichnung fand im 
Haus Knivsberg statt, wo Mammens Familie, ei-
nige geladene Weggefährten und Vertreterin-
nen und Vertreter der Minderheit den kleinen 
Rahmen für die feierliche Übergabe bildeten. 

Anke Meyer wurde detaillierter und lobte das 
Engagement Mammens, das schon 1989 be-
gonnen habe. So war der Rothenkruger in ver-
schiedenen Mediengremien tätig, wo er die 
Präsenz der Minderheit förderte. „Dies war von 
großer Bedeutung für das öffentliche Bild der 
Minderheit in der Region und die öffentliche 
Akzeptanz“, so Meyer.

Auch Mammens Einsatz für die Schleswig-
sche Partei (SP) hob die Botschafterin hervor: 
„Die Schleswigschen Partei führtest du von 
1999 bis 2010 und trugst maßgeblich zur poli-
tischen Integration der Minderheit bei. Zudem 
trugst du entscheidend dazu bei, die Partei als 
glaubwürdige Interessenvertretung zu etablie-
ren und politische Barrieren (...) abzubauen.“

Mammen hatte jedoch auch Momente, wo 
er fast ans Aufgeben gedacht habe, erzählt er 
im anschließenden Gespräch mit dem „Nord-

schleswiger“. „Als ich SP-Vorsitzender war, wur-
de meine Frau krank. Da habe ich mich von 
dem Posten zurückgezogen – obwohl es mein 
Traumjob war“, berichtet er. Doch ihm sei klar, 
dass er diese Arbeit nicht voll ausfüllen kön-
ne, denn „wenn man eine Sache machen will, 
muss man sie auch ordentlich machen“. Und 
das konnte ich damals nicht mehr vereinbaren.“ 
2010 war das.

Anke Meyer lobte in ihrer Rede jedoch noch 
weitere Tätigkeiten des rührigen Mannes, so 
seinen Einsatz im sozialen Bereich unter ande-
rem bei der Deutschen Selbsthilfe Nordschles-
wig und beim BDN-Ortsverein in Rothenkrug.

Erster Gratulant war der BDN-Vorsitzende 
Hinrich Jürgensen, der gleich die Chance nutz-
te, um einige Worte an Gerhard Mammen zu 
richten. „Einen großen Dank für deinen Einsatz 
für die Minderheit. Solange ich denken kann, 
bist du dabei gewesen“, so Jürgensen. 

Auch sein Einsatz für die SP „in eigentlich 
aussichtslosen Bereichen hast du dich immer 
wieder zur Wahl gestellt – auch um Flagge zu 
zeigen“, so der BDN-Vorsitzende lobend. Herzli-
chen Dank, dass du immer wieder deine Arbeit 
anbietest. Das ginge jedoch nicht ohne das Ver-
ständnis der Familie, die dich uns immer wie-
der ausgeliehen hat“, dankt Jürgensen. 

Dann meldete sich Gerhard Mammen zu 
Wort und bedankte sich für die Ehre, die ihm 
mit der Verleihung des Bundesverdienstkreu-
zes zuteil geworden sei. Er sei immer noch 
überwältigt und könne es kaum fassen.

Besonders stolz ist Mammen auf das Ergebnis 
der Kommunalverhandlungen, die es Anfang 
der 2000er gab. „Bei den Verhandlungen mit 
dem damaligen Finanzminister Lars Løkke Ras-
mussen, der uns Angebote auf den Tisch legte, 
und wir nicht zufrieden waren. Das endete mit 
einem ganz tollen Ergebnis für die Minderheit, 
aber besonders für die SP“, berichtet er. „Dass 
wir heute einen Bürgermeister und einen Vize-
Bürgermeister stellen können, ist das Ergebnis 
von damals.“ Darauf sei er besonders stolz. 

Für die Zukunft wünscht sich Mammen, dass 
„man einen langen Atem hat“. Er blickt dabei 
auf die aktuelle Diskussion über die Schulschlie-
ßungen der deutschen Schulen in Lunden und 
Rapstedt (Ravsted). „Ich weiß, vieles ist von den 
Finanzen bestimmt. Als ich 1969 in Rothenkrug 
zur Schule kam, da waren wir 18 Schüler auf 
sechs Klassen verteilt. Heute blüht die Schule 
mit über 60 Kindern.“

Er hoffe, noch lange gesund und fit zu blei-
ben, um sich weiterhin für die Minderheit ein-
setzen zu können. � Jan Peters

Anke Meyer übergibt die Urkunde zur Verlei-
hung des Bundesverdienstkreuzes, die von 
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier un-
terschrieben ist.� JAN PETERS
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PODCAST

nordschleswiger.dk/mojn

„Mojn Nordschleswig“   
Das Magazin für deine Ohren
In unserem Podcast sprechen wir mit euch aus der Minderheit und dem Grenzland 
über das, was uns in Nordschleswig bewegt, und berichten aus Kopenhagen,  
was die große Politik damit macht. Manche Themen betrachten wir mit einem 
satirischen Augenzwinkern.

Jeden Freitagmorgen frisch aufgebrüht!  
Einfach den QR-Code scannen und reinhören.
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Der Nordschleswiger, 22. Januar 2025

Gösta Toft zur Modernisierung der SP: 
„Man wollte einen Umbruch“

APENRADE/AABENRAA Wenn die Schleswig-
sche Partei im November zur Kommunalwahl 
antritt, dann ist sie kaum noch mit der SP zu 
vergleichen, die es Anfang der 1980er-Jahre 
gab. Der langjährige Generalsekretär Gösta Toft 
war maßgeblich daran beteiligt, die Minderhei-
ten- und Regionalpartei zu modernisieren. 

Bis Mitte der 80er machte der Bund Deut-
scher Nordschleswiger (BDN) die politische Ar-
beit für die Minderheit. Die Schleswigsche Par-
tei war lediglich eine Listenbezeichnung. „Es 
gab keine eigenständige Parteiarbeit“, erinnert 
sich Toft. „Aber gerade in der Kommunalpolitik 
muss auch zwischen den Wahlen kontinuier-
lich gearbeitet werden. Das war nicht der Fall“, 
so der frühere Parteisekretär.

Bereits Anfang der 1980er-Jahre schaffte die 
SP es nicht mehr, mit ihren politischen Inhalten 
zu überzeugen. Entfielen in Nordschleswig bei 
der Amtsratswahl 1970 noch 7.501 Stimmen auf 
die Minderheitenpartei, waren es 1981 nur noch 
6.285 und vier Jahre später nur noch 5.593.

1985 markierte einen bis dato Tiefpunkt bei 
den Wahlergebnissen. Zu dem Zeitpunkt fin-
gen die Diskussionen an, ob es nicht eine Neu-
orientierung und „kontinuierliche Arbeit“ brau-
che, weiß Toft.

„Der Grund dafür, dass es so schlecht lief, war 
auch der Grund dafür, dass man sagte, wir brau-
chen eine neue Struktur.“ Die SP bekam einen 
eigenen Vorstand und ständige Ausschüsse.

Gösta Toft wurde am 1. April 1987 als politi-
scher Mitarbeiter angestellt und arbeitete fort-
an neben dem 1986 gewählten SP-Vorsitzen-
den Hans Christian Jepsen an der Zukunft der 
Partei. 

Der heute 73-jährige Toft war schon zuvor 
kein Unbekannter, hatte als Vorsitzender der 
Vorgängerorganisation der Jungen Spitzen, 
des Politischen Jugendforums Nordschleswig 
(PJN), viele Kontakte. Nicht zuletzt auch durch 
seine Funktion als zweiter Vorsitzender des Ju-
gendverbandes. Dass er politisch nicht mit der 
damaligen Haltung der SP konform war, dar-
aus machte er keinen Hehl. 

Schon während seines Studiums der Volks-
wirtschaft in Kiel war für Gösta Toft klar, dass er 

wieder zurück ins Grenzland wollte. 1983 kaufte 
er mit seiner Frau das Haus am Karpedam in 
Apenrade. 

„Mein bisheriger Werdegang hatte mich 
schon sehr auf die politische Schiene gebracht“, 
sagt der Apenrader, der sich damals dem lin-
ken und grünen Spektrum zuordnete. Schon in 
den 1970er-Jahren sei er in Kiel durch die Stu-
dentenunruhen geprägt worden. Auch sein Va-
ter sei politisch aktiv gewesen.  

Schon früh sorgte Toft gemeinsam mit eini-
gen Mitstreitenden für Aufsehen. Als der BDN 
1984 eine Wahlempfehlung für bürgerliche 
Parteien ausgab, wurde von der Gruppe eine 
Gegenempfehlung für die Sozialdemokratie 
bzw. Sozialistische Volkspartei ausgegeben. 
„Da war ich dann schon politisch als Linker be-
kannt“, sagt der 73-Jährige.

Trotzdem habe man ihn dann 1987 gewählt, 
obwohl sehr bürgerliche Leute in dem Aus-
schuss saßen. „Man wollte einen Umbruch da-
mals.“

Während seiner Zeit in Flensburg schrieb Toft 
eine Analyse der Landwirtschaft in Nordschles-
wig. Aus einer Befragung wurde das Buch „Die 
bäuerliche Struktur der deutschen Minderheit“. 
„Bei der Arbeit war mir wirklich deutlich gewor-
den, dass die sozialen Strukturänderungen in 
der deutschen Minderheit politisch nicht nach-
vollzogen worden waren“, so der Volkswirt-
schaftler über die Herausforderungen, vor dene 
die SP stand. „Das Image war nicht in Ordnung. 
Die Partei war bürgerlich und driftete auch et-
was nach rechts ab.“

Während sich zu dieser Zeit die Struktur von 
reiner Landwirtschaft zur Industrie und später 
zum Dienstleistungssektor wandelte, blieben 
die Inhalte der SP sehr ähnlich. Mit dem dama-
ligen Hintergrundwissen war für den neuen 
Parteisekretär klar, dass man keine politischen 
Wahlen gewinnen könne, wenn man diese 
Strukturveränderung in der Gesellschaft inhalt-
lich nicht mitgeht. 

„Ich hatte das große Glück, dass ich mit Hans 
Christian Jepsen einen sehr guten Vorsitzen-
den bekommen habe“, sagt Toft. Jepsen sei ein 
Motivationskünstler gewesen, und das habe 

Der Leiter des Deutschen Museums Nordschleswig, Hauke Grella, bezeichnete Gösta Toft 
als „Mann der ersten Stunde“, als sich die Schleswigsche Partei ab Mitte der 1980er-Jahre 
modernisierte. „Der Nordschleswiger“ hat mit dem früheren Parteisekretär darüber gespro-
chen, wie er die damalige Zeit erlebt hat.
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ihm einen weiteren Schub gegeben. Zwar sei 
der Vorsitzende auch ein Konservativer gewe-
sen, aber durchaus aufgeschlossen für neue 
Ideen. Auch an die gute Zusammenarbeit mit 
Ruth Nielsen, der damaligen zweiten Vorsit-
zenden, erinnert sich Toft. „Man merkte einfach 
eine Aufbruchstimmung.“ Hinzu kamen viele 
weitere Unterstützerinnen und Unterstützer. 

Die Partei versuchte laut Toft in der Folge, 
sich von rechts in die Mitte zu rücken, um eine 
Chance bei künftigen Wahlen zu bekommen. 
„Meine Haltung war, dass ungefähr ein Drittel 
der Wähler links von der Mitte stimmte, zwei 
Drittel rechts davon. Doch wenn man das eine 
Drittel nicht bekommt, dann sieht es schlecht 
aus.“ 

Noch heute wählten die Menschen in Nord-
schleswig etwa zu 30 Prozent rechtspopulis-
tische Parteien. „Die müssen wir einbeziehen, 
gleichzeitig haben wir eine Minderheit in den 
Städten, die anders wählt.“ Die Einsicht habe 
es auch in den 1980er-Jahren bei den Bürger-
lichen in der SP gegeben, dass die Partei mehr 
in die Mitte gerückt werden muss, sagt der 
73-Jährige.

Das gilt für Toft noch heute: „Wirst du in den 
Aussagen zu bürgerlich, zu wirtschaftsorien-
tiert, dann erfasst du nicht die anderen, wenn 
du zu grün wirst, dann verlierst du ein wichtiges 
Segment, und das ist noch immer die Land-
wirtschaft, die in Nordschleswig eine wichtige 
Rolle spielt.“

Die SP wollte aber nicht nur Minderheiten-, 
sondern auch Regionalpartei sein. „Wir waren 
schon immer eine regionale Partei, aber wir be-
kamen nicht mehr die Stimmen dafür“, sagt 
Toft. Die Vermittlung der Inhalte musste sich 
also ändern – und das in einer zeitgemäßen Art. 
So sei die Nutzung des Begriffs „Sønderjylland“ 
bis in die 2000er-Jahre innerhalb der Partei 
höchst umstritten gewesen. „Das war für mich 
ein No-Go, denn man muss doch so reden wie 
die Wähler. Hier sagen alle Sønderjylland“, sagt 
Toft rückblickend. 

Trotz eines kleinen Zugewinns bei der Wahl 
1993 mit 5.115 Stimmen ging es bei den folgen-
den Wahlen wieder bergab. Dazu Toft: „So eine 
Änderung in einer Partei, das kannst du nicht in 
einem Jahrzehnt wettmachen.“

Erst mit der Kommunalreform 2007 und der 
ersten Wahl im Jahr 2009 ging es für die SP 
wieder bergauf, bis 2013 ein Rekord von 8.620 
Stimmen erreicht wurde. Ein Plus von 63 Pro-
zent. Dass neue junge Leute dazugekommen 
sind, habe die Modernisierung der Partei voran-
getrieben, so Toft. 

Auch verstärktes Marketing und die Anspra-
che regionaler Wählerinnen und Wähler sorg-
ten für steigende Stimmanteile. Diese Arbeit sei 
über die Jahre immer weiter verfeinert worden 
– etwa mit dem Salz-und-Pfeffer-Plakat und 
dem Slogan „Et godt krydderi i Sønderjysk poli-
tik“, so der Apenrader. 

Zu Beginn seiner Arbeit für die SP seien Wahl-
bündnisse noch abgelehnt worden, weil die 
Partei „zu deutsch“ gewesen sei. „In den 1990er-
Jahren wurden wir aber zunehmend ein Teil der 
Politik. Wir hatten ein politisches Mandat und 
haben uns zu allen politischen Fragen, auch na-
tional, geäußert.“ Das sei auch akzeptiert wor-
den, und es sei normal geworden, dass man mit 
der SP Wahlbündnisse eingehen kann. 

So schrieb „Nordschleswiger“-Chefredakteur 
Gwyn Nissen am 21. November 2013 in einem 
Kommentar zur Rekordwahl für die SP: „Die 
deutsche Minderheit und die Schleswigsche 
Partei ernten heute Anerkennung für ihre Ar-
beit. Aus Ressentiments ist Respekt geworden. 
Aus Ablehnung Akzeptanz und aus dem Ne-
beneinander ein Miteinander.“ � Gerrit Hencke

Gösta Toft mit dem SP-Käfer. Der heute 73-Jährige 
war von 1987 bis 2016 Sekretär der Schleswigschen 
Partei.� KARIN RIGGELSEN
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Der Nordschleswiger, 16. November 2025

Von Grenz-Fanatisten zur Brückenpartei:
Die Geschichte der SP

APENRADE/AABENRAA „Die Schleswigsche Partei 
ist eigentlich gar keine Partei“, sagt Hauke Grella 
mit einem Schmunzeln. Im Interview mit dem 
Leiter des Deutschen Museums in Sonderburg 
(Sønderborg) macht der Historiker gleich zu Be-
ginn klar: Der Ursprung des heute als „Partei der 
Mitte“ auftretenden politischen Arms der deut-
schen Minderheit in Nordschleswig liegt nicht im 
Versöhnlichen, sondern darin, sich als Deutsche in 
Nordschleswig gegen alles Dänische zu behaup-
ten. 

1920 bis 1945: Von der Grenzrevision zur 
Integration

Nach der Volksabstimmung von 1920 sieht 
sich die neu entstandene deutsche Minder-
heit im nördlichen Teil des ehemaligen Herzog-
tums Schleswig, das nunmehr dänisch ist, in 
der Pflicht, „politisch aktiv zu sein, um deutsch 
zu bleiben“. Im Statut des Wählervereins steht 
damals deutlich: Die Grenze muss revidiert 
werden.

„Am 15. August 1920 wird der Schleswigsche 
Wählerverein gegründet“, erklärt Grella, „und 
der tritt bei den Wahlen unter der Listenbe-
zeichnung Schleswigsche Partei auf. Das ist die 
Geburtsstunde der heutigen Bezeichnung – 
aber noch kein Parteigründungsakt.“

Grella betont: „Die deutsche Minderheit er-
kannte die Grenze von 1920 nicht an – offiziell 
bis 1945.“ Erst mit der Haderslebener Erklärung, 
die nach dem Zweiten Weltkrieg zur politischen 
Grundlage der Organisationen der Minderheit 
wird, so Grella, beginnt der Bewusstseinswan-
del: Die Minderheit bekennt sich zu Dänemark 
und strebt nach politischer Mitarbeit statt nach 
Umkehr.

Die Grenze mitten durch das alte Herzog-
tum Schleswig wird akzeptiert, das eigene 
Schicksal als Untertaninnen und Untertanen 
des dänischen Königshauses wird mit der Lo-
yalitätserklärung des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger vom 1. Dezember 1945 unumkehr-
bar angenommen.

Drittes Reich und Besatzung: Die große 
Versuchung

Doch der Weg dorthin ist schwer. Spätestens ab 
den 1930er-Jahren, als die Nazis in Deutschland 
die Macht ergreifen, stellt der politische Arm 
der Minderheit, damals noch als tatsächliche 
Partei, das Verhältnis zur dänischen Mehrheits-
bevölkerung auf eine harte Belastungsprobe.

„Der Schleswigsche Wählerverein bleibt for-
mal bestehen“, erzählt Grella, „aber tatsächlich 
steht ab 1935 die NSDAP-Nordschleswig dahin-
ter.“ Die politische Übernahme der Minderhei-
tenorganisationen ist nun bitter umkämpft. 
Allerdings nicht zwischen links und rechts – 
sondern zwischen unterschiedlichen national-
sozialistischen Gruppierungen.

Es gibt ideologische Streitigkeiten – vor allem 
aber geht es um Einfluss und Eitelkeiten, um 
die Macht innerhalb der deutschen Minder-
heit. Und damit letztlich auch darum, wer den 
erträumten Anschluss Nordschleswigs an das 
Dritte Reich von Nordschleswig aus würde vor-
bereiten dürfen.

Aufnahmen aus der Minderheit anlässlich 
der Schuleröffnung in Gravenstein (Gråsten) 
1942. Video: danmarkpaafilm.dk

Das „Blut und Ehre“-Programm zur „Wehrer-
tüchtigung“ mit militärischer Disziplin wurde 
auch auf Nordschleswigs deutschen Schulhö-
fen und anderswo in der Minderheit fleißig ge-
übt. Zum nachhaltigen Gräuel der dänischge-
sinnten Nachbarinnen und Nachbarn.

Zahlreiche junge Nordschleswiger, die als dä-
nische Staatsbürger gar nicht in den Krieg zie-
hen müssten, melden sich freiwillig zur Waffen-
SS. Sie werden auch durch Politiker, die auf der 
SP-Liste stehen, indoktriniert. Viele finden den 
Tod. 

Das Dritte Reich wird vernichtend geschla-
gen. Der Traum eines deutsch-nationalsozialis-
tischen Nordschleswigs ist 1945 endgültig ge-
platzt.

Ab 1945: Demokratischer Neubeginn – 
mit altem Namen 
Im November 1945 gründet sich der Bund 
Deutscher Nordschleswiger (BDN) – die neue 
Dachorganisation der Minderheit. Sie hat nun 
die schwierige Aufgabe, die eben noch begeis-

Minderheitenpolitik: Einst kämpfte sie für den Faschismus und dafür, dass Nordschleswig 
deutsch werden sollte – heute steht die Schleswigsche Partei wie keine andere Kleinpartei 
für Verständigung. Wie wurde aus nationalistischen Hardlinern eine Partei der Vielfalt und 
des Ausgleichs? Die Geschichte eines erstaunlichen Wandels.
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tert dem autoritären Hitlerkult verfallene Min-
derheit im demokratischen Nachkriegsdäne-
mark zu integrieren. 

In den Jahren 1945 bis 1949 sitzt ein Großteil 
der Männer als Landesverräter im grenznahen 
Fårhuslager gefangen. Dort, wo zuvor die Na-
zis politische Widersacher eingesperrt haben – 
und von wo aus etliche in Konzentrationslager 
nach Deutschland deportiert worden sind.

All dies übrigens unter dem Beifall der NSDAP-
N, die den Schleswigschen Wählerverein und 
damit die Listenbezeichnung „Slesvigsk Parti“ 
im Nationalsozialismus beibehielt, um nicht er-
neut eine Aufstellungsberechtigung beantra-
gen zu müssen.

Aus pragmatischen Gründen wird der Name 
dann auch nach dem Krieg weitergeführt, um 
bürokratische Hürden bei Wahlen zu umgehen, 
erklärt Hauke Grella: „Vielleicht hat man das Ge-
fühl, er sei als Listenname weniger belastet.“

Bei den ersten Kommunalwahlen 1946 tritt 
man in den Kommunen Nordschleswigs noch 
teils als „deutsche Liste“, teils als „Schleswigsche 
Partei“ an. „Es war ein Flickenteppich“, fasst 
Grella zusammen, „auch weil viele Minderheite-
nangehörige durch die Entnazifizierung nicht 
wahlberechtigt waren.“

Die Listenbezeichnung als Schleswigsche 
Partei setzt sich schließlich in den 1950er-Jah-
ren durch. Nach außen ist die SP nun der „poli-
tische Arm des BDN“ – und bis heute ist sie or-
ganisatorisch eng an den Bund angebunden.

Fokus Kopenhagen: Die Schleswigsche 
Partei und das Folketing
Nicht nur lokalpolitisch, auch im Folketing in 
Kopenhagen ist die Liste Schleswigsche Partei 
nach 1920 viele Jahre vertreten. Zunächst durch 
den Nationalsozialisten Johannes Schmidt-
Wodder, der, um seine Macht innerhalb der 
Minderheit zu sichern, 1934 seine eigene na-
tionalsozialistische Organisation, die „Deutsche 
Front“ gründet.

Dann 1939 bis 1943, auch auf Druck aus 
Deutschland, durch den Gravensteiner Tier-
arzt, NS-Funktionär und „Volksgruppenführer“ 
Jens Möller. Er wird 1935 Chef der NSDAP-Nord-
schleswig. Bei den Folketingswahlen treten sie 
jeweils auf der SP-Liste an.

In den 50er- und 60er-Jahren sitzt die Min-
derheit trotz nur geringer landesweiter Zustim-
mung (je unter 0,5 Prozent für die SP) dank 
günstiger Wahlgesetze mit Kreismandaten in 
drei Perioden im Folketing.

Der damalige Abgeordnete Hans Schmidt-
Oxbüll berichtet in diesem Radiobeitrag aus 

dem „NDR“-Archiv darüber, wie es ihm erstmals 
gelungen ist, ins Folketing (von ihm „Reichstag“ 
genannt) einzuziehen.

1970er- und 1980er-Jahre: Sekretariat 
statt Mandat – neue Wege nach Kopen-
hagen
In den 1970ern gelingt der Einzug ins Parla-
ment erneut, durch eine Zusammenarbeit mit 
den Zentrumsdemokraten, die wegen der SS-
Vergangenheit des damaligen SP-Kandidaten 
jedoch schließlich aufgekündigt wird.

Die Geschichte holt die SP somit ein – und sie 
ist landesweit endgültig aus dem Spiel. „Man 
hatte ohne die Zusammenarbeit mit den Zen-
trumsdemokraten keine Chance mehr auf ein 
Mandat“, sagt Grella. „Dafür wurde 1983 das Se-
kretariat für die deutsche Minderheit beim Fol-
keting eingerichtet – eine Erfolgsgeschichte.“ 

Diese Einrichtung biete, so Grella, „mehr Ein-
fluss als ein einzelner Abgeordneter je haben 
könnte, gerade weil man so nicht Teil des nor-
malen politischen Betriebes ist“. 

Der Bund Deutscher Nordschleswiger unter-
hält also seither ein Büro in der Hauptstadt, un-
weit des Machtzentrums auf Christiansborg, als 
ständige Kontaktstelle zu Regierung und Parla-
ment. Die Schleswigsche Partei fokussiert sich 
seither auf die Politik in Nordschleswig und im 
Grenzland.

Seit den 1980er-Jahren: Wandel zur Re-
gionalpartei
Seit den 1980er-Jahren wurde die Partei dann 
schrittweise eigenständiger: Satzungsände-
rungen, ein eigener Parteisekretär, Hauptver-
sammlungen. „Aber sie bleibt immer Teil des 
BDN“, sagt Grella. 

Eine neue Generation politisch aktiver deut-
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Die deutsche Minderheit zieht seit jeher mit der 
Schleswigschen Partei in den Wahlkampf – hier 2017 
in der Kommune Sonderburg.� KARIN RIGGELSEN
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scher Nordschleswigerinnen und Nordschles-
wiger übernimmt allmählich Verantwortung. 
Ihnen ist es wichtig, sich mit der Geschichte der 
Minderheit kritisch auseinanderzusetzen. Zu 
einem Bruch mit den Vorgängerinnen und Vor-
gängern oder einer Distanzierung von ihnen 
kommt es jedoch nicht.

In den 1990ern, spätestens ab den 2000er-
Jahren schließlich, entwickelt sich die SP zu 
einer offenen Regionalpartei, die weit über die 
Minderheitenpolitik hinausdenkt.

Mit den Jungen Spitzen gründet sich 1998 
eine europäisch orientierte Nachwuchsorgani-
sation. Ihr zentrales Anliegen: Jugendliche und 
junge Erwachsene sollen zur Minderheit stehen 
können und dem Landesteil nicht den Rücken 
kehren.

Bemerkenswert findet Grella auch den 
Sprachwandel: Heute wirbt die Schleswigsche 
Partei ganz selbstverständlich auch auf Dänisch 
um Stimmen. Dann auch mit dem dänischen 
Begriff „Sønderjylland“ – also Süderjütland, statt 
Nordschleswig. Ein Wort, „das man vor hundert 
Jahren niemals verwendet hätte“. Früher galt er 
aus deutscher Perspektive als unzulässig, weil 
er „zwingend etwas meint, das zu Dänemark 
gehört“. Dass die Partei ihn nun benutze, zeige 
„die Annäherung beider Seiten“.

Spiegel einer Grenzlandgeschichte
Grella sieht in der Entwicklung der Partei die 
Geschichte des gesamten Grenzlands gespie-
gelt: „Von der Ablehnung der Grenze zur Akzep-
tanz und zum Miteinander – das lässt sich an 
der SP hervorragend ablesen.“ Heute versteht 
sich die Schleswigsche Partei als „Brückenbau-
erin zwischen deutscher Minderheit und däni-
scher Mehrheit“, die das Miteinander lebt, das 
einst ihr größter Widerspruch war. 

Und dies auch auf europäischer Ebene, etwa 

als Teil der europäischen Partei EFA (Europäi-
sche Freie Allianz) und ihrer Jugendorganisa-
tion EFAy, die zum Ziel hat, die Vielfalt Europas 
und den Respekt vor kulturellem, sprachlichem 
und ethnischem Reichtum zu fördern.

Viele ihrer heutigen Positionen – etwa die 
enge Zusammenarbeit mit der dänischen 
Minderheitenpartei SSW – hätten vor wenigen 
Jahrzehnten als unvorstellbar gegolten. „Aber 
das ist die eigentliche Geschichte der SP“, sagt 
Grella: „Von der Grenzlinie zur Brücke.“

Eine „richtige“ Partei ist die SP unterdessen bis 
heute nicht. Erst kürzlich haben sich die Dele-
gierten nach langer interner Debatte dagegen 
entschieden, sich organisatorisch vom BDN zu 
lösen. Die Schleswigsche Partei fungiert also 
weiterhin de facto als Ausschuss innerhalb des 
BDN. Wer dort Mitglied ist, kann sich auch aktiv 
an der Arbeit der Schleswigschen Partei beteili-
gen. Auch deshalb sehen viele sie weiterhin als 
den ganz offiziellen „politischen Arm der Min-
derheit“.

Die SP werde heute dennoch oder gerade 
deshalb immer mehr auch in der Mehrheitsbe-
völkerung in ihrer „Rolle der politischen Mitte“ 
geschätzt, sagte Stephan Kleinschmidt 2023 
im „Nordschleswiger“. Statt als nationalistische 
Spalterin tritt sie als vermittelnde Partnerin mit 
interkultureller, deutsch-dänischer und vor al-
lem regionaler Kompetenz auf. Dass es sich bei 
der SP weiterhin nur um eine Listenbezeich-
nung handelt, stört dieses Bild nicht.

„Die SP wird heute als Partei wahrgenom-
men“, so der langjährige Vizebürgermeister 
Sonderburgs. Spätestens seitdem der SP-Kan-
didat Jørgen Popp Petersen 2021 zum Bür-
germeister der Kommune Tondern (Tønder) 
gewählt wurde, gilt dies auch wieder für eine 
breitere dänische Öffentlichkeit über Nord-
schleswig hinaus. � Cornelius von Tiedemann

Der Nordschleswiger, 12. Januar 2025

Die Wahlplakate der SP im Wandel der Zeit

APENRADE/AABENRAA/SANKELMARK  Hauke Grella, 
Leiter des Deutschen Museums Nordschles-
wig in Sonderburg, muss sich beim Sektemp-

fang zur Ausstellungseröffnung deutlich kürzer 
fassen als im 45-minütigen Vorgespräch mit 
dem „Nordschleswiger“. In knapp 20 Minuten 

Museumsleiter Hauke Grella hat sich mit der Geschichte der Schleswigschen Partei be-
schäftigt und für eine Ausstellung die früheren Wahlplakate untersucht. Ging es früher 
um die Grenzverschiebung und die Sorgen der Landwirtschaft, hat sich die Partei zu einer 
Regionalpartei entwickelt, die heute auch Wählerinnen und Wähler in der Mehrheitsbevöl-
kerung findet.
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skizziert er vor einem Großteil der Tagungsteil-
nehmenden den Wandel der Schleswigschen 
Partei anhand historischer Wahlplakate. Dabei 
könnte Grella vermutlich auch Bücher füllen – 
mit Anekdoten und geschichtlichen Randnoti-
zen.

Die Zusammenstellung ist das Ergebnis einer 
Idee aus dem Jahr 2020, den Werdegang der 
politischen Vertretung der deutschen Minder-
heit mit Ausgangspunkt 1920 zu zeigen. Die 
diesjährige Kommunalwahl sei nun Anlass ge-
wesen, die Plakate einmal in diesem Rahmen 
zu präsentieren. „Es ist aber kein Forschungs-
projekt in dem Sinn gewesen“, sagt Grella. 

Anders als der SP-Vorsitzende Rainer Naujeck 
bei seinem Eröffnungswort sagt, habe es 2020 
keine 100 Jahre die Schleswigsche Partei gege-
ben, sondern über die Jahrzehnte sehr unter-
schiedliche Formen, wie sich das Politische in-
nerhalb der Minderheit dargestellt hat.

Ins Auge fallen der interessierten Betrachterin 
oder dem interessierten Betrachter in der Gale-
rie vor dem großen Sitzungssaal im Akademie-
zentrum Sankelmark daher vor allem die Plaka-
te mit deutlich sichtbaren Hakenkreuzen oder 
aber auch Wahlaufrufe mit landwirtschaftli-
chen Motiven und welche, die nicht im heute 
typisch blau-gelben Anstrich daherkommen. 

Etwas unscheinbar hängt etwa die Satzung 
des Schleswigschen Wählervereins an der 
Wand. Gegründet am 15. August 1920. Die Ziel-
setzung der Minderheit und des Vereins war zu 
diesem Zeitpunkt die erneute Grenzverschie-
bung. „Diese Satzung, das ist das Fundament 
der Partei und der Minderheit damals gewesen, 
diese Grenzverschiebung zu erreichen und wie-
der Teil von Deutschland zu werden.“ 

In den Folgejahren tauche zwar dann über-
all der Begriff „Schleswigsche Partei“ auf, das 
sei in den 20er- und 30er-Jahren und bis in die 
Nachkriegszeit hinein im Grunde aber nur eine 
Listenbezeichnung gewesen. „Es ist nicht die 
Partei. Es ist das, was oben auf dem Wahlzettel 
stand, aber dahinter stand anfangs der Schles-
wigsche Wählerverein, und danach in den 
1930er-Jahren ist es die NSDAP Nordschleswig 
– also die Nationalsozialisten der Minderheit ge-
wesen“, erläutert Grella. 

Man habe Anfang bis Mitte der 1930er-Jahre 
einen Machtkampf innerhalb der Minderheit 
gehabt, wo verschiedene nationalsozialistische 
Strömungen und Personen vorkommen, die 
die Macht an sich reißen wollten, so der Mu-
seumsleiter. „Da waren als prominenteste Bei-
spiele die Nationalsozialistische Arbeitsgemein-
schaft Nordschleswig (NSAN) und die NSDAP 

Nordschleswig und vorher schon der Vorsitzen-
de des Schleswigschen Wählervereins, Johan-
nes Schmidt-Wodder, der von 1920 bis 1939 im 
Folketing saß.“

In diesem Machtkampf wurde versucht, 
Schmidt-Wodder zur Seite zu schieben, obwohl 
dieser selbst Nationalsozialist war. Das gelang 
aber nicht ganz, so Grellas Fazit. „Man hat mit 
einer nichtgebundenen Wahlliste versucht, Na-
tionalsozialisten ins Folketing zu bringen. Das 
ist 1935 an zehn Stimmen gescheitert. Sonst 
wäre nicht Schmidt-Wodder, sondern Wilhelm 
Deichgräber ins Folketing eingezogen.“

Der Schleswigsche Wählerverein diente in 
dieser Zeit als reiner Aufstellungsverein. Es war 
eine „leere Hülle“, so Grella. Es sei ein praktischer 
Grund gewesen, den alten Verein beizubehal-
ten. Er sei quasi existent geblieben, nur anders 
– nationalistisch – gefüllt worden. 

Plakate mit landwirtschaftlichen Motiven aus 
den 20er- und 30er-Jahren handeln von Wirt-
schaftskrise und Inflation. „Damals sind ohne 
Ende Höfe, nicht nur von Deutschen, sondern 
auch von Dänischgesinnten, in Nordschleswig 
und ganz Dänemark in die Zwangsversteige-
rung gegangen.“

„Damals hat man gesagt, okay, was hat es 
gebracht, dass wir seit 15 Jahren Teil von Däne-
mark sind, wären wir bloß Teil von Deutschland 
geblieben, dann würde es uns heute besser ge-
hen.“

„Nach 1945 musste es irgendwie weiterge-
hen, und die ersten Jahre nach dem Zweiten 
Weltkrieg sind natürlich ganz stark von der 
Aufarbeitung geprägt“, so Grella. Das Wahlpla-
kat mit Jørgen Popp Petersen wählte Grella als 
ein Symbol dafür aus, heute wieder einen Bür-
germeister aus der Minderheit zu haben. Dies 
habe man von 1920 bis 1946 gehabt, allerdings 

Der Haderslebener Lokalpolitiker Carsten Leth 
Schmidt blickt während der Ausstellungseröffnung 
auf ein Wahlplakat der Schleswigschen Partei.
 � KARIN RIGGELSEN
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in Hoyer (Højer) und einen in Tondern (Tønder) 
bis 1937, so Grella. Der charmante Unterschied 
sei, dass Popp unter anderem aufgrund seiner 
Kompetenz von der Mehrheit der dänischen 
Parteien unterstützt werde und nicht, weil die 
SP die Mehrheit gehabt hätte. 

Durch die Rechtsabrechnung nach dem 
Krieg, bei der auch viele Deutschgesinnte inhaf-
tiert wurden, fielen bei den Kommunalwahlen 
zwischen 1941 und 1946 viele Stimmen in der 
deutschen Hochburg Hoyer weg. Damit endete 
die Bürgermeisterkette an der Westküste.

Das Loyalitätsbekenntnis des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger (BDN) zu Dänemark 
markiert 1946 nicht nur das Ende des Wun-
sches einer Grenzverschiebung, es ist auch das 
erste Grundlagenprogramm der Schleswig-
schen Partei, die fortan über Jahrzehnte zwar 
nicht als eigenständige Partei, sondern als poli-
tischer Ausschuss des BDN fungiert. Erst Mit-
te der 1980er-Jahre löst sich dies auf, und die 
Schleswigsche Partei wird mit einem eigenen 
Vorsitzenden und einem Parteisekretär eigen-
ständiger. 

„Gösta Toft ist hier Mann der ersten Stunde 
gewesen“, so Grella. Ihn hätte man auch als Pla-
kat in der Ausstellung zeigen können. Heute sei 
die SP zwar noch immer nicht komplett eigen-
ständig. Grella ist jedoch überzeugt, dass dies in 
Zukunft passieren wird. „Es ist nicht meins, das 
zu entscheiden, aber die Entwicklung geht da-
hin.“

Interessant sei die Vermarktung der SP der 
vergangenen 30 bis 40 Jahre, so Grella. Auffällig 
bei den Wahlplakaten sei, dass sich die SP ver-
mehrt als Regionalpartei darstellt. „Ta‘ parti for 
Sønderjylland“ sei ein gutes Beispiel.

Während die Stimmzahlen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg für die deutsche Minderheit stetig 
gefallen seien, ist erst seit Mitte der 2000er-Jah-
re wieder ein positiver Trend zu erleben, erklärt 
Grella. Die heutige Zeit zeige, dass die Schles-
wigsche Partei wählbar ist und den Durch-
bruch als Regionalpartei schafft, eben weil sie 
auch von der dänischen Mehrheitsbevölkerung 
gewählt wird.

Und während Südjütland früher noch als Be-
griff verpönt und sogar verboten war, nutzen 
die SP-Nachkommen diesen zur Vermarktung. 

„Dass das so ist, ist auf jeden Fall skurril oder 
bemerkenswert. So enorm dieser Wandel ist, 
stellt sich auch die Frage, ist man Regional-
partei oder ist man Partei der Minderheit, oder 
was sind wir?“ Hier spielten Identität und Kultur 
eine Rolle. „Es ist immer eine Weiterentwick-
lung, und wir bleiben nicht stehen.“

Grella: „Stephan Kleinschmidt ist im Grunde 
das Gesicht dafür, dass das angekommen ist 
und funktioniert hat. Er hat neben dem Talent 
und dem Können auch den richtigen Zeitpunkt 
gehabt.“

Ein Beispiel seien auch die Jungen Spitzen. 
Seit 1998 habe die eigene Jugend sich Gedan-
ken über die eigene Identität und Sprache ge-
macht und etwas Positives daraus gezogen. 
„Wenn ich jetzt auf die jüngste Generation der 
Jungen Spitzen sehe, aber auch viele andere 
Schülerinnen und Schüler von den deutschen 
Schulen, die mit einem ganz anderen Selbstbe-
wusstsein nach draußen gehen und sagen ,Ich 
bin Teil der deutschen Minderheit‘“, so Grella. 
Es sei ein Riesenvorteil, wenn man sich in zwei 
Sprachen und zwei Kulturen bewegen kann. 
„Diese Kampagne nach innen zur Stärkung 
des Selbstbewusstseins macht das Plakat ganz 
deutlich.“

Auffällig ist etwa das Plakat von Stephan Klein-
schmidt, der sich als Kandidat für die Radikale 
Venstre hat aufstellen lassen. „Das war auch in-
teressant in Bezug auf Identität“, so Grella. 

Die Minderheit sei schließlich ein Querschnitt 
durch die Bevölkerung, auch im Politischen. 
„Also wir haben von ganz rechts bis ganz links 
Leute innerhalb der Minderheit. Im Politischen 
haben wir innerhalb der klassischen Partei ei-
gentlich immer versucht, das Spektrum drau-
ßen zu halten und zu sagen, wir sind eine Partei 
der Mitte und versuchen, die Minderheit hier zu 
sammeln.“ Kleinschmidt habe mit der Kandida-
tur klar Stellung bezogen, und das habe Fragen 
ausgelöst.

Heute kandidiert die SP nicht mehr für das 
Folketing. Denn mit der Einrichtung des Se-
kretariats der deutschen Minderheit in Ko-
penhagen wurden die Kandidaturen für die 
Folketingswahl obsolet, hatte man nun eine 
Lobbyvertretung in Parlamentsnähe installiert.

Der Hintergrund ist ebenfalls historischer 
Natur. Reichten die Stimmen nach dem Krieg 
zunächst noch aus, konnten Minderheitenpoli-
tiker später nur noch über eine Liste der Zen-
trumsdemokraten in einem Huckepack-Ver-
fahren den Einzug schaffen. So saß der frühere 
„Nordschleswiger“-Chefredakteur Jes Schmidt 
von 1973 an im Parlament, bis er 1979 starb. Dort 
endete die Zusammenarbeit mit den Zent-
rumsdemokraten, weil der auserkorene Nach-
folger aus der Minderheit eine auf dem Papier 
bestehende Geschichte in der Waffen-SS hatte. 
Dies habe Konflikte ausgelöst, weil der Sohn 
eines Rabbiners aufseiten der Zentrumsdemo-
kraten antreten sollte. 
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Grella könnte noch mehr Nebengeschichten 
erzählen. So schließt er auch mit den Worten: 
„Ich bin heute noch länger hier, wer also mehr 
erfahren möchte, der kommt einfach auf mich 
zu.“

Die Ausstellung wird nach der Neujahrsta-
gung zunächst nicht im Haus Nordschleswig 
oder einem anderen Ort zu sehen sein. Das teilt 
SP-Parteisekretärin Ruth Candussi auf Nachfra-
ge mit. � Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 26. Mai 2025

Wie die Schleswigsche Partei schon Kinder ans 
Ehrenamt heranführen will

APENRADE/AABENRAA Viele Vereine und Verbän-
de in Dänemark haben Schwierigkeiten, ehren-
amtliche Helferinnen und Helfer zu finden. Die 
Gründe dafür sind vielfältig und machen auch 
vor Nordschleswig nicht halt.

Beim Tischtennis etwa, das Trainer Christian 
Flader vom Deutschen Jugendverband für 
Nordschleswig (DJN) anbietet, fehlen ehren-
amtliche Helfende, um das Angebot auszu-
bauen. Beim MTV Apenrade setzt der Vorstand 
auf spezielle Angebote, um Anreize für ehren-
amtliche Arbeit zu setzen. Der Nordschleswig-
sche Ruderverband (NRV) will die Angebote 
für Schulen verbessern und hofft, so auch die 
Eltern stärker einbinden zu können, doch es 
fehlen auch ehrenamtliche Betreuerinnen und 
Betreuer.

Die deutsche Minderheit hat bereits bei ei-
nem Themenabend Lösungen erörtert, wie 
das Vereinsleben der Zukunft aussehen könn-
te. Etwa durch die Zusammenlegung von Ver-
einen, bessere Integration oder neue Wege bei 
der Rekrutierung von Ehrenamtlichen.

Die Schleswigsche Partei (SP) hat sich das 
Thema Ehrenamt ebenfalls auf die Fahnen ge-
schrieben und eine neue politische Vision er-
arbeitet, mit der das Ehrenamt als Grundlage 
für Gemeinschaft und Zusammenhalt in Nord-
schleswig gestärkt werden soll. Darin enthalten 
sind vier Initiativen, um dies zu erreichen. 

Die Kommunen Apenrade, Tondern (Tøn-
der), Hadersleben (Haderslev) und Sonderburg 
(Sønderborg) sollen zu Vorreiterkommunen für 
Gemeinschaft und Engagement werden. Da-
für möchte die SP die Rahmenbedingungen 
schaffen – und zwar mit 
•	 Freiwilligenarbeit auf dem Stundenplan, um 

Kinder schon früh an das Ehrenamt heran-
zuführen. Durch Praktika, die das Wohlbe-
finden, das Verantwortungsbewusstsein und 
die demokratische Bildung stärken.

•	 einer Freiwilligenakademie für Nordschles-
wig, in der Weiterbildung, Erfahrungsaus-
tausch und innovative Kooperationen im Mit-
telpunkt stehen, um Menschen zur aktiven 
Mitarbeit zu motivieren.

•	 einer gemeinsamen Vision für den Titel „Eu-
ropäische Hauptstadt der Freiwilligenarbeit 
2035“, in der die gemeinsame Vision der vier 
Kommunen über die Kommunegrenzen hin-
weg gebündelt werden soll.

•	 bezahlten freien Tagen für Freiwillige. Kom-
munen und Unternehmen sollen ermutigt 
werden, Mitarbeitende, die sich ehrenamtlich 
engagieren, zum Nutzen der Zivilgesellschaft 
freizustellen.Weniger Bürokratie und mehr 
Unterstützung

Wie bekommt man mehr Menschen dazu, sich ehrenamtlich zu engagieren? In Nord-
schleswig ist dies eine Herausforderung für Vereine und Verbände. Die Schleswigsche 
Partei hat in einem neuen Papier eine Vision gezeichnet, wie mit verbesserten Rahmenbe-
dingungen bereits Kinder an freiwillige Arbeit herangeführt werden sollen.

Louise Thomsen Terp, Stadtratsmitglied in Tondern, 
hat den Vorschlag mit initiiert. � JANE RAHBEK OHLSEN
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Nach Ansicht der SP soll es einfach und sinn-
voll sein, sich zu engagieren – etwa über Prak-
tika von Schülerinnen und Schülern bis zu En-
gagement Erwachsener in Vereinen und bei 
der Bereitschaft. Dafür brauche es weniger 
Regeln, mehr Unterstützung und gemeinsa-
me kommunale Anstrengungen. So will die 
SP mehr Raum für Menschen schaffen, sich 
einzubringen, meint die SP.

Weil der Vorschlag auch eine Reaktion auf 
die zunehmende Migration in den Landes-
teil ist, die neues Leben in die vier Kommu-
nen bringt, soll Freiwilligenarbeit ebenfalls als 
Weg zur Integration, zum Lernen und zum 
lokalen Engagement dienen und gefördert 
werden.

„Wir wollen die Gemeinschaft durch weni-

ger bürokratische Hürden, bessere Unterstüt-
zung und eine frühzeitige Einführung in den 
Schulen stärken. Freiwilligenarbeit muss at-
traktiv, anerkannt und zugänglich sein“, sagt 
Louise Thomsen Terp, Ratsmitglied in der 
Kommune Tondern. Für sie sind ehrenamt-
liches Engagement und gemeinschaftliches 
Zusammenleben das Herz der nordschles-
wigschen Gesellschaft. 

Terp, die eine der Initiatorinnen und Ver-
fasserin des Vorschlags ist, führt weiter aus: 
„Wenn wir uns zusammentun, die Freiwil-
ligenarbeit in den Mittelpunkt stellen und 
Raum für Beteiligung schaffen, kann die Inte-
gration zu einer treibenden Kraft sowohl für 
den Zusammenhalt als auch für die künftige 
Entwicklung werden.“ � Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 2. September 2025

SP pflanzt seit 35 Jahren Bäume:
Die Idee dazu kam aus Almstrup

ALMSTRUP/APENRADE 46.300 Bäume und Sträu-
cher sind Zeugen einer seit mehr als drei Jahr-
zehnten dauernden Aktion der Minderheiten-
partei. Seit 35 Jahren pflanzt die Schleswigsche 
Partei (SP) Bäume in Nordschleswig – einen für 
jede Stimme. 

Bis heute wurden Zehntausende gepflanzt, 
unter anderem heimische Eichen, Buchen, Lin-
den oder Ahorne, aber auch Büsche wie Spin-
delsträucher oder Wildblumen wurden aus-
gesät. Aus den Anpflanzungen sind vielerorts 

kleine Wäldchen entstanden. Den Erfolg der 
seit mehr als drei Jahrzehnten andauernden 
Aktion will die Partei mitten im Kommunal-
wahlkampf für alle sichtbar machen und hat 
deshalb eine Broschüre veröffentlicht. 

Die Idee zu der Baumpflanzaktion reifte im 
Jahr 1989. Ella Jepsen aus Almstrup mochte es 
schon immer, Bäume zu pflanzen. So bekam 
jedes ihrer Enkelkinder einen eigenen. 

Auf einer Tour mit dem Sozialdienst Nord-
schleswig durfte sie eine schöne Plantage se-

Die Schleswigsche Partei ist im Wahlkampfmodus und hofft künftig auf mehr Einfluss in 
der Lokalpolitik. Die Spuren, die die SP zwischen Äckern und Feldern in ganz Nordschleswig 
hinterlassen hat, sind nun gebündelt in eine Wahlkampfbroschüre geflossen und sollen das 
Engagement beim Umweltschutz verdeutlichen.

35 Jahre: Für jede Stimme einen Baum
Von 1990 bis 2024 wurden in Nordschleswig durch die 
Stimmen, die die Schleswigsche Partei bei Wahlen er-
halten hat, 46.300 Bäume angepflanzt.

1989: 20 Bäume in Uk (Uge)
1990: 1.400 Bäume in Baurup (Bovrup), 4.877 Bäume 
in Haistrup (Hajstrup)
1995: 1.800 Bäume in Bovrup, 500 Bäume in Haistrup
1997: 150 Bäume in Hoyer (Højer)
1998: 4.539 Bäume in Renz (Rens)
2000: 2.100 Bäume in Jeising (Jejsing)
2001: 2.034 Bäume in Jeising

2002: 5.000 Bäume auf dem Knivsberg (Knivsbjerg)
2010: 21 Bäume auf dem Knivsberg
2011: 150 Bäume auf dem Knivsberg
2013: 450 Bäume in Jeising
2014: 8.620 Bäume in Nolde
2018: 475 Bäume auf dem Knivsberg, 34 Bäume in 
Gravenstein (Gråsten)
2019: 6.000 Bäume in Gårdeby (Tingleff/Tinglev)
2020: 700 Bäume in Mölby (Mølby), 100 Bäume in 
Tingleff, 2.000 Bäume in Süderballig (Sønderballe)
2022: 4.000 Bäume in Saxburg (Saksborg)
2023: 790 Bäume in Gaardeby, Tingleff
2024: 540 Bäume auf dem Knivsberg
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hen. Zu Hause sagte sie dann zu ihrem Mann 
Hans Christian, der damals für die Schleswig-
sche Partei im Amtsrat Nordschleswig (Amts-
råd Sønderjylland) saß, dass man sowas doch 
auch mit der SP machen könnte. „Ein Baum für 
jede Stimme“ war kurz vor der Kommunalwahl 
‚89 geboren. 1990 wurde der erste SP-Wald in 
Haistrup (Hajstrup) angepflanzt. 35 Jahre später 
ist dort ein richtiger Wald entstanden.

35

Hier entsteht ein Wald: 4.000 Bäume wurden hier 
nahe Saxburg (Saksborg) im November 2022 in die 
Erde gebracht. � KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 13. September 2025

Neues SP-Rezeptheft: 
Heißer Herbst startet mit kalter Suppe

APENRADE/AABENRAA Der Kommunikationschef 
der Minderheit hantiert mit ausgedruckten 
Zetteln, statt eine Powerpoint an die Wand zu 
werfen, denn aufgrund von Renovierungs-
arbeiten und dem damit verbundenen Um-
zug der Bücherei in das überdachte Atrium, 
das hier „Pyramide“ genannt wird, musste die 
Vorstellungsrunde in den nicht überdachten 
Innenhof ausweichen. „Etwas chaotisch“, nennt 
Harro Hallmann daher die Präsentation des 
neuen Rezeptheftes der Schleswigschen Partei 
(SP) am Donnerstag im Haus Nordschleswig, 
das anlässlich der Kommunalwahl im Novem-
ber erscheint. 

Herbstlicher hätte das Setting dann auch 
kaum werden können, denn immer wieder 
nieselt es bei grauem Himmel. Das allerdings 
passt am Ende gut zum Motto der fünften Auf-
lage der Rezepthefte, das bis zum Schluss ein 
gehütetes Geheimnis blieb, wie Hallmann et-
was stolz betont.

Mit „Sønderjysk suppekøkken – med supper 
gennem året“ hält der 62-Jährige zwölf Suppen-
rezepte auf insgesamt 27 Seiten in der Hand, 
die einfach nachzukochen sein sollen. Die zwei 
Testsuppen für die Anwesenden – in erster Li-
nie SP-Politikerinnen und -Politiker – markieren 
zugleich den Übergang zwischen Sommer und 
Herbst: Es gibt Gazpacho, eine traditionell kalt 

servierte Tomatensuppe, sowie eine Suppe mit 
Pilzen aus nordschleswigschen Wäldern.

Warum Suppen? „Weil Suppen lecker sind 
und sie gut in den Wahlkampf passen, der im 
Oktober und November stattfindet“, sagt Harro 
Hallmann. Erneut gibt es das Rezeptheft an den 
Wahlständen der Partei im handlichen Format, 
„ohne viel Politik“, wie er betont. So findet man 
einen Großteil der anwesenden Spitzenkandia-
tinnen und -kandidaten nicht nur auf der Rück-
seite des Heftes, sondern auch beim Probieren 
an den Tischen. 

„Es hat mittlerweile Tradition und ist ein Al-
leinstellungsmerkmal der SP“, sagt Parteichef 
Rainer Naujeck in einer kurzen Ansprache über 
die 2009, 2013, 2017 und 2021 zu den jeweiligen 
Wahlen erschienenen Rezepthefte. 

Die Kostprobe an diesem Donnerstag 
stammt von alten Bekannten. 2017 hatte das 
Restaurant „Sjøsternen“ in Djernis (Diernæs) 
für die nordschleswigschen Rezepte im Heft 
„SøMa – Sønderjysk Mad“ – gesorgt. Das Res-
taurant schloss 2018, doch Roald Bøgh Nissen 
und seine Frau Tina blieben der Küche treu. 
Heute betreiben beide die Haderslebener Ca-
teringfirma „Food-Story“ und bereiteten die 
beiden Suppen zu, die zur Verkostung stehen. 

Das Fazit der anwesenden Suppentesterin-
nen und Suppentester fällt überwiegend posi-

Bis zuletzt war es ein Geheimnis, welches Motto das fünfte Rezeptheft der Schleswigschen 
Partei bereithält. Am Donnerstag wurde es im Kreise einiger SP-Politikerinnen und -Politi-
ker gelüftet. Suppenfans dürfen sich freuen, und auch Freundinnen und Freunde Künstli-
cher Intelligenz kommen vielleicht auf ihre Kosten.   

Wahl & Wahlkampf



tiv aus. Für Sonderburgs SP-Kandidatin Chris-
tel Leiendecker hätte die Gazpacho weniger 
Knoblauch vertragen können, BDN-Kommu-
nikationskonsulentin Sally Flindt-Hansen steigt 
erst bei der Pilzsuppe ein, weil sie keine kalten 
Suppen mag. Der BDN-Hauptvorsitzende Hin-
rich Jürgensen findet die Gazpacho „sehr gut“, 
wie er sagt. Einige andere nehmen Nachschlag. 

Die Rezepte selbst würden ebenfalls Spiel-
raum für Kreativität lassen, sagt der Kommuni-
kationschef. So gibt es zu den Rezepten Tipps, 
wie man sie variieren kann. Bei der Spargelsup-
pe heißt es: „Lass die gekauften Fleischbällchen 
weg und mach lieber deine eigenen – gerne 
mit hausgemachtem Schweinehackfleisch.“ 

Oder bei der vietnamesischen Pho Gà: „Brate 
oder röste die Zwiebeln und den Ingwer für ei-
nen vollmundigen Geschmack.“

Die zwölf Suppen kommen aus der nord-
schleswigschen Küche und von weiter her. 
Während der Januar mit „Gule Ærter“ eine Erb-
sensuppe bereithält, die kaum von hiesigen Kü-
chentischen wegzudenken ist, gibt es im März 
ein Rezept für französische Lauchsuppe. Im 
Sommer hält das Heft mit Gurkensuppe und 
Gazpacho kalte Suppen bereit, mal sind die 
Suppen mit Fleisch, mal vegetarisch oder ve-
gan. Eine Mischung aus Tradition und Moder-
ne – „genau wie die Schleswigsche Partei“, sagt 
Hallmann. 

Das Design des Heftes passt durchaus in die 
Moderne. Statt teurer Fotos oder Illustratio-
nen hat der Kommunikationschef mithilfe von 
Künstlicher Intelligenz die Bilder zu den Re-
zepttexten erstellen lassen. Dabei habe er sich 
von verschiedenen Kunststilen – von Salvador 
Dalí bis Vincent van Gogh – inspirieren lassen. 

„Für die Suppe mit Rømøkrabben war es et-
was schwierig, weil die KI es auch nach 50 Bil-
dern, die ich zur Vorlage hochgeladen habe, 
nicht hinbekommen hat, echte Nordseekrab-
ben zu zeigen“, so Hallmann. Entstanden seien 
aber originelle Bilder, die keine Kopie von ir-
gendwas seien. Tatsächlich findet man im Bild 
zur Kartoffelsuppe Uhren mit merkwürdigen 
Ziffernblättern, bei der Pilzsuppe eine Herdplat-
te auf einem Holztisch oder schwebendes Was-
ser in einer Flasche auf dem Tisch neben der 
Krabbensuppe. � Gerrit Hencke
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Der Kommunikationschef des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger, Harro Hallmann, hat die Rezepte 
zusammengestellt und das Heft mithilfe von Künst-
licher Intelligenz illustriert.� GERRIT HENCKE

Der Nordschleswiger, 14. Oktober 2025

SP macht Wahlkampf mit Podcast-Projekt

APENRADE/AABENRAA  „Wir wollen die Persönlich-
keiten der Politikerinnen und Politiker authen-
tisch rüberbringen und zeigen, wie sie als Men-
schen sind und für welche Politik sie stehen“, 
sagt Leif Curdes. Der 18-Jährige ist an diesem 
Donnerstagvormittag gerade dabei, den klei-
nen, kultigen Campingwagen der Schleswig-
schen Partei (SP) auf dem Parkplatz vor dem 
Haus Nordschleswig in Apenrade zu positionie-
ren. Anschließend wird der berühmt-berüch-
tigte SP-Käfer seitlich neben dem Wohnwa-

gen geparkt. Die Kulisse für den Video-Podcast 
steht damit.

Nach kurzem Kramen kommt Leif mit einer 
kleinen Tischplatte aus dem Camper geklet-
tert, die er an der Außenseite einhängt. „Jetzt 
fehlt nur noch die Technik“, sagt Leif und macht 
sich auf den Weg in die Wahlkampfzentrale im 
Haus Nordschleswig.

Leif hat in diesem Jahr sein Abitur am Deut-
schen Gymnasium für Nordschleswig (DGN) 
bestanden und hält aktuell sein Sabbatjahr 

Für ihren Wahlkampf zur kommenden Kommunalwahl hat die Schleswigsche Partei einen 
Video-Podcast gestartet, der die SP-Kandidatinnen und -Kandidaten politisch und persönlich 
vorstellt. Leif Curdes und Wencke Andresen haben bei dem Projekt die Mikros in der Hand.
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beim Bund Deutscher Nordschleswiger (BDN) 
ab – unter anderem als Wahlkampfhelfer für die 
Schleswigsche Partei, für die er selbst in Son-
derburg (Sønderborg) bei der Kommunalwahl 
im November antreten wird. Und wie geht es 
nach dem Jahr für ihn weiter? „Na, da sitze ich 
ja in Sonderburg im Stadtrat“, sagt er mit einem 
Grinsen. „Oder ich studiere irgendwo auf Lehr-
amt“, ergänzt er noch.

Aber so weit ist es noch lange nicht, jetzt steht 
erst einmal eine neue Folge des SP-Wahlpod-
casts „Valg-Bar“ an. Die Idee dafür kommt aus 
dem Wahlkampfteam der SP. 

„Wir haben gemeinsam überlegt, wie wir mit 
der Zeit gehen können und wie man außer 
über die sozialen Medien die Leute noch am 
besten erreicht. Und sind dann auf den Video-
Podcast gekommen“, erzählt Leif, der zwischen 
Wahlplakaten und Kartons voller riesiger Kabel-
binder zwei Mikrofone hervorkramt. 

Am Schreibtisch nebenan sitzt Wencke An-
dresen. Sie ist ebenfalls als Wahlkampfhelferin 
bei der SP aktiv und wechselt sich beim Mode-
rieren des Podcasts mit Leif ab. Auf ihrem Lap-
top geht sie gerade die Fragen für die heutige 
Folge noch einmal durch. Kirsten Bachmann 
wird heute auf dem Stuhl neben ihr sitzen und 
Rede und Antwort stehen. „Eigentlich war ge-
plant, dass ich die Moderationsrolle nur einmal 
übernehme, damit Leif vielleicht einmal selbst 
auf dem Politikerstuhl Platz nehmen kann und 
sich nicht selbst die Fragen stellen muss, aber 
dann hat es sich doch so entwickelt, dass wir 
uns abwechseln, und ich muss sagen, es macht 
mir riesigen Spaß“, sagt Wencke.

Am anderen Schreibtisch sitzt der stellvertre-
tende Bürgermeister von Sonderburg (Sønder-
borg), Stephan Kleinschmidt, der ebenfalls als 
Wahlkampfhelfer bei der SP mitmischt und das 
Konzept für den Podcast ausgearbeitet hat.

Leif hat mittlerweile auch die Lichtständer 
und die Kamera zwischen der Kartonlandschaft 

zum Vorschein gebracht und ist draußen fleißig 
am Verkabeln. Kurz darauf steht das Podcast-
Set, das durchaus einen professionellen Ein-
druck macht, wie auch die gerade eintreffen-
de Kirsten Bachmann nickend anerkennt. „Die 
Idee mit dem Video-Podcast ist total super. Wir 
gehen in der Hinsicht richtig mit dem Trend. 
Außerdem finde ich toll, wie professionell das 
alles gemacht wird“, so Bachmann.

Ein kurzer Ton-Check und los geht’s. Nach der 
Aufnahme beginnt für Leif dann erst die rich-
tige Arbeit: Schneiden, Video- und Tonspuren 
richtig verknüpfen, Intro einbauen, alles für die 
sozialen Medien aufbereiten und hochladen. 
„Das Ganze dauert schon deutlich länger als die 
Aufnahme selbst. Aber mir macht es viel Spaß, 
und ich kenne mich mit der Technik gut aus, 
also ist das alles kein Problem“, sagt Leif.

Kirsten Bachmann ist der vierte Gast im Pod-
cast, der etwa acht Episoden haben soll. „Wir 
versuchen, aus jeder Kommune zwei Politike-
rinnen oder Politiker der SP vorzustellen. Viel-
leicht werden es auch zehn Episoden oder sie-
ben, das müssen wir sehen, wie die Leute Zeit 
haben.“ � Dominik Steinebach

Wencke Andresen und Leif Curdes moderieren den 
Podcast immer abwechselnd.� DODO

Der Nordschleswiger, 26. Oktober 2025

Die SP erobert die Laternen

NORDSCHLESWIG Wer in den kommenden Wo-
chen in Nordschleswig vor die Haustür geht, 

kann gar nicht verhindern, von der Schleswig-
schen Partei mit einem Lächeln begleitet zu 

Seit Sonnabend dürfen die Parteien ihre Wahlplakate für die kommende Kommunalwahl 
in den Straßen des Landesteils aufhängen. Auch die Kandidatinnen und Kandidaten der 
Schleswigschen Partei und ihre Helferinnen und Helfer trotzten Wind und Regen, um sich 
die besten Plätze für ihre Plakate zu sichern.
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werden. Seit 12 Uhr am Sonnabend werden vor 
allem Straßenlaternen in ganz Dänemark wie-
der von den Parteien für ihre Wahlplakate in 
Beschlag genommen. Auch die Kandidatinnen 
und Kandidaten der Schleswigschen Partei (SP) 
sind auf den Straßen in Nordschleswig unter-
wegs, um ihre Plakate anzubringen.

„Alles läuft nach Plan“, sagt Dorthe Andre-
sen, die mit ihrem Freund und Papa Kurt mit 
Anhänger und Leiter den Raum um Bülderup 
(Bylderup) unsicher macht. Für die junge Spit-
zenkandidatin der Schleswigschen Partei ist 
es das erste Mal, dass sie sich für eine Kommu-
nalwahl aufstellen lässt – und damit auch das 

erste Mal, dass überall im Landesteil Fotos von 
ihr hängen. „Nachdem wir das erste Plakat an-
gebracht hatten, musste ich schon kurz schlu-
cken, das ist wirklich etwas ungewohnt“, sagt 
sie mit einem Grinsen im Gesicht.

Neben den Plakaten der SP-Kandidierenden 
werden auch jene von den Wahlbündnispart-
nern Radikale Venstre und Christdemokraten 
mit aufgehängt.

„Daran muss ich mich wirklich erst gewöh-
nen“, ist auch die Antwort von Niklas Nissen auf 
die Frage, wie es für ihn ist, sich überall selbst 
zu sehen. Für ihn ist es ebenfalls die erste Kan-
didatur. Er ist mit Gerd Lorenzen in und um 
Rapstedt (Ravsted) an diesem Sonnabend an-
zutreffen. Rund 60-mal wird Niklas’ Antlitz in 
den kommenden Wochen in Nordschleswig 
anzutreffen sein.

Um einiges häufiger ist dies bei Kurt Asmus-
sen der Fall. Das amtierende Stadtratsmitglied 
der SP in Apenrade ist mit Kumpel Mike in Renz 
(Rens) und Umgebung im Einsatz. Die Laune 
bei den beiden ist trotz bescheidener Wetter-
bedingungen bestens. 

„Es läuft super, wir haben schon einiges ge-
schafft“, sagt Kurt. Dass überall Plakate von ihm 
rumhängen, lässt ihn relativ kalt. „Ich bin ja nun 
schon das zweite Mal dabei und bin damit ja 
quasi schon ein alter Hase“, sagt Kurt mit einem 
Lachen. � Dominik Steinebach

Dorthe Andresen ist von ihren eigenen Wahlplaka-
ten überzeugt.� DODO

Der Nordschleswiger, 28. Oktober 2025

Nächtliche Guerilla-Aktion: 
JungeSpitzen ziehen mit Kreide in den Wahlkampf

APENRADE/AABENRAA „Es ist eine neue Idee, die 
wir im Zusammenhang mit einem Wahlkampf 
noch nie gesehen haben“, erklärt die Vorsitzen-
de der Jugendorganisation der Schleswigschen 
Partei, Wencke Andresen, dem „Nordschleswi-
ger“ zu einer nächtlichen Guerilla-Aktion der 
„Jungen Spitzen“. 

Ausgerüstet mit Schablonen und Kreide-
farbe machten sich am späten Montagabend 
Mitglieder der „Jungen Spitzen“ an fünf 
Standorten in den vier nordschleswigschen 
Kommunen auf den Weg, um Botschaften 

auf die Straßen zu sprühen. 
Das Ziel: Aufmerksamkeit abseits der seit 

dem Wochenende an Laternenpfählen hän-
genden Wahlplakate erregen.

„Wir haben uns natürlich vorher informiert, 
wo man sprühen darf“, so die Vorsitzende. Weil 
Fahrbahnen und Radwege tabu sind, wurden 
Fußgängerzonen, Bushaltestellen und Orte 
vor den deutschen Einrichtungen in Angriff 
genommen – etwa vor der Deutschen Schule 
in Tingleff und am Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig in Apenrade. „Wir haben Orte 

Mit einer nächtlichen Aktion wollen die Mitglieder der Jugendorganisation der Schleswig-
schen Partei noch etwas mehr Farbe in den Wahlkampf bringen. Botschaften vor den 
deutschen Einrichtungen, in Fußgängerzonen und an Busbahnhöfen sollen Menschen auf 
dem Weg zur Arbeit oder zur Schule auf die SP aufmerksam machen.
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ausgesucht, an denen viele Leute vorbeikom-
men.“ Die Gruppen seien jedoch behutsam vor-
gegangen und hätten in Maßen Botschaften 
gesprüht.

Die „neue Idee“ mit Sprühkreide, die man bis-
her eher bei Sportevents oder Demonstrationen 
im Einsatz sehen konnte, soll die Menschen im 
Wahlkampf überraschen. Daher findet die Ak-
tion auch zu später Stunde statt. Dann können 
die Menschen am Morgen auf dem Weg zur 
Schule, zur Arbeit oder zum Einkaufen an be-
lebten Orten in Sonderburg (Sønderborg), Ton-
dern (Tønder), Tingleff (Tinglev), Apenrade und 
Hadersleben (Haderslev) in blauer und gelber 
Farbe die Wahlslogans „SPitzenklasse“, „Sæt X 
ved SP“ oder „Ta’ parti for Sønderjylland“ lesen. 

Wencke Andresen hatte die Schablonen on-
line gefunden, bestellt und drucken lassen. „Wir 
haben das vorher auf dem Parkplatz am Haus 
Nordschleswig ausprobiert“, sagt Andresen. 
Doch nicht überall hat es am Montagabend 
dann auch geklappt, die Botschaften gleichzei-
tig auf den Boden zu bringen. „Weil es geregnet 
hat, war einiges schon nach dem Aufsprühen 
gleich wieder verschmiert.“ 

Das Problem: Kreidefarbe braucht etwas Zeit 
zum Trocknen. Ist es zu nass, wird die Farbe 
schneller weggespült. 

Dafür gilt gutes Kreidespray gemeinhin als 
umweltfreundlich und verschwindet – etwa 
durch Regen – rückstandslos. Die meisten 
Sprühfarben sind heute pflanzenverträglich 
und organisch abbaubar. 

Ein neuer Versuch soll nun am Donnerstag-
abend unternommen werden, verrät Wencke 
Andresen. Dann soll es laut Wettervorhersage 
auch etwas trockener sein.  � Gerrit Hencke

„Setz dein Kreuz bei der SP“ leuchtet in gelber Farbe 
am Busbahnhof in Apenrade – wie lange, das ist ab-
hängig von der Witterung.� JUNGESPITZEN

Der Nordschleswiger, 11. November 2025

Unmut über deutschen Schriftzug 
auf dem SP-Wahl-Gespann

TONDERN/TØNDER Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen ist in den vergangenen Tagen im mo-
torisierten Wahlkampf-Gespann der Schles-
wigschen Partei – dem VW-Käfer mit Camping-
wagen – durch die Kommune Tondern getourt. 
Unterwegs legte er Zwischenstopps in den 
meisten größeren Orten und auf Röm (Rømø) 
ein. Dort suchte er seit dem 3. November auf 
Augenhöhe das Gespräch mit Wählerinnen 
und Wählern.

Über die neue Initiative „Pedal-Politik med 
Popp“ berichtete auch das Online-Medium 
„Tøndernyt“ auf Facebook. Der Werbegag im 
Nostalgie-Gespann stieß dort vielen Nutze-

rinnen und Nutzern vor die Brust. Die große 
Mehrheit kritisierte in teils gehässigen Formu-
lierungen den deutschen Schriftzug auf den 
SP-Werbeträgern wie zum Beispiel „S für Nord-
schleswig und Süddänemark“, „Vielfalt ist Spit-
zenklasse“ und „Nordschleswig – unser Wun-
derland von Meer zu Meer“.

Da man sich in Dänemark befinde, soll-
te die dänische Sprache verwendet werden. 
Schließlich sei es ein dänischer und kein deut-
scher Wahlkampf. Jedes Mitglied der deut-
schen Minderheit sei der dänischen Sprache 
mächtig. Daher hätten die Slogans auf Dä-
nisch geschrieben werden sollen, kommen-

Facebook-Nutzerinnen und -Nutzer überschlagen sich mit teils gehässigen Kommentaren 
zur Wahlkampagne von Tonderns Bürgermeister Jørgen Popp Petersen von der Schleswig-
schen Partei. In den vergangenen Tagen war er sowohl mit dem Fahrrad als auch mit dem 
Partei-Käfer unterwegs. Solche Bemerkungen seien ihm zufolge bei seinen Zwischenstopps 
auf der Roadtour jedoch nicht gefallen.
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tierten Personen auf Facebook.
Jørgen Popp Petersen zeigt sich überrascht 

von den teilweise heftigen Reaktionen. „Ich fah-
re bereits seit dem Wahlkampf 2009 mit dem 
Käfer durch die Kommune. Bislang ist nie ein 
böses Wort über die deutschen Schriftzüge 
gefallen. Aber früher ist Facebook wohl auch 
kaum so intensiv für die Meinungsbekundung 
genutzt worden wie heute“, vermutet Popp 
Petersen. Auch er hat sich über die Schärfe der 
Facebook-Beiträge gewundert.

Popp Petersen hat auf Facebook darauf auf-
merksam gemacht, dass Werbung für die 
Schleswigsche Partei auch auf Sønderjysk auf 
dem Käfer und dem Campingwagen steht.

Die deutschsprachige Parteiwerbung sei den 
Wählerinnen und Wählern, die das Gespräch 
mit Popp bei seinen Zwischenstopps seiner Ro-
adtour suchten, nicht übel aufgestoßen. „Dort 
gab es dazu keine einzige Bemerkung“, be-
richtet der 62-jährige Politiker, der erneut zum 
Bürgermeister der Kommune Tondern gewählt 
werden will. 

Bei der Wahl 2021 wählte zunächst eine gro-
ße Mehrheit der in den Stadtrat eingezogenen 
Parteien ihn zum neuen Kapitän der Kommu-
ne. Er galt auch bei dieser Kommunalwahl als 
aussichtsreicher Kandidat für diesen Posten. 
Die im September von TV2 aufgedeckten Miss-
stände in seinen Schweineställen dürften seine 
Chancen zumindest schmälern, da es fraglich 
ist, ob die anderen Parteien des Stadtrats wie-
der ihn wählen werden.

Auch auf die Schweine-Misere ist er nach ei-

genen Aussagen bei seinem Roadtrip nicht an-
gesprochen worden. Gleiches galt für die Zwi-
schenstopps auf seiner Fahrradrundreise durch 
die Kommune. Seit dem 5. November hat er die 
Orte Wiesby (Visby) und Seth (Sæd), Jeising (Jej-
sing) und Lügumkloster (Løgumkloster), Brede-
bro und Toftlund angepeilt, während er im SP-
Käfer unter anderem auch entferntere Ziele wie 
Röm, Aggerschau (Agerskov) und Branderup 
angesteuert hat. Am Dienstag endete die Fahrt 
mit einem zweiten Besuch auf Röm.

Begleitet wurde er im Käfer vom jüngsten 
SP-Kandidaten Victor Terp, der die Fahrt im VW 
auch in einem Video festgehalten hat. Mit seiner 
Freundin hat er die Aufnahmen zusammenge-
schnitten und mit passender Musik unterlegt. 
Auch dieses Produkt ist auf Facebook zu sehen.
� Brigitta Lassen

Mit dem Käfer mit Campingwagen ist Jørgen Popp 
Petersen durch die ganze Kommune getourt.� PRIVAT

Der Nordschleswiger, 19. November 2025

Übersicht: Das sind die SP-Abgeordneten
in den vier Kommunen

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Die Schles-
wigsche Partei stellt in den kommenden vier 
Jahren 12 Kommunalratsmitglieder in den vier 
nordschleswigschen Kommunen. Das sind 
zwei mehr als im Augenblick.

Tondern geht von 4 auf 8 Mandate
In Tondern sind folgende Kandidatinnen und 
Kandidaten der Schleswigschen Partei ge-
wählt: Jørgen Popp Petersen, Louise Thom-
sen Terp, Mathias Knudsen (neu), Randi 

Damstedt, Leif Hansen, Victor Terp (neu), 
Claus Hansen (neu) und Jakob Tästensen 
(neu).

Weiterhin 2 Mandate in Apenrade
In der Kommune Apenrade bleiben Kurt As-
mussen und Erwin Andresen im Kommunal-
rat.

Sonderburg von 3 auf 1 Mandat
In der Kommune Sonderburg ist die Kommu-

12 Kandidatinnen und Kandidaten ziehen für die Schleswigsche Partei in die vier nord-
schleswigschen Kommunalräte.
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nalrats-Gruppe von drei Mitgliedern auf eine 
Vertreterin geschrumpft: Kirsten Bachmann 
vertritt die Schleswigsche Partei.

Status Quo in Hadersleben
Carsten Leth Schmidt bleibt einziger Vertre-
ter der Schleswigschen Partei im Haderslebe-
ner Kommunalrat. � Gwyn Nissen

Der Nordschleswiger, 19. November 2025

Tops und Flops:
Wo die SP Stimmen gewonnen und wo verloren hat

TONDERN/TØNDER Die Kommunalwahl 2025 ist 
zu Ende, und die Ergebnisse für die Schleswig-
sche Partei könnten nicht unterschiedlicher 
sein. Während die SP in der Kommune Sonder-
burg (Sønderborg) herbe Verluste hat hinneh-
men müssen und sich mit 3,9 Prozent der Stim-
men halbiert hat, ging die Partei der deutschen 
Minderheit in der Kommune Tondern (Tønder) 
als Siegerin aus der Wahl hervor und legte um 
satte 12,4 Prozentpunkte auf 25,7 Prozent zu.  

So ist es nicht überraschend, dass sich in den 
beiden Kommunen auch die Wahllokale mit 
den stärksten Zuwächsen und stärksten Ver-
lusten wiederfinden. 

Zugewinne in der ganzen Kommune Tondern
So konnte die SP in Osterhoist (Øster Højst) 12 
Prozentpunkte zulegen und landete bei 50,9 
Prozent der Stimmen. Gleich 109 Stimmen 
oder 30,1 Prozentpunkte mehr konnte die Par-
tei in Bedstedt (Bedsted) verbuchen. Aber auch 
in Lügumkloster (Løgumkloster), Norderlügum 
(Nørre Løgum) und Hostrup sammelte die SP 
Pluspunkte. 

Zweistellige Zugewinne gab es auch in Wies-
by (Visby) mit einem Zuwachs von 45 Stimmen 
(18,3 Prozentpunkte) auf 92 und somit 32,6 Pro-
zent Stimmenanteil, Süderseiersleff (Sdr. Se-
jerslev) mit 44 Stimmen mehr als 2021 (+18,1 
Prozentpunkte auf 28,2 Prozent) oder Mögel-
tondern (Møgeltønder) mit 75 Stimmen Zu-
wachs (+12,7 Prozentpunkte auf 23,8 Prozent). 

In Hoyer (Højer) stimmte knapp ein Drittel der 
Wählerinnen und Wähler für die SP (32,1 Pro-
zent). Dabei legte die Partei um 132 Stimmen 
auf 269 zu – ein Plus von 16,8 Prozentpunkten. 

Herbe Verluste in Sonderburg
Während an der Westküste der Wahlerfolg 

schlechthin gefeiert wird, hängen in Sonder-
burg die Köpfe. Hier konnte sich die Partei nach 
dem Rückzug des damaligen Vizebürgermeis-

ters Stephan Kleinschmidt nicht halten und 
verlor 2 der 3 Mandate. Besonders in einigen 
Wahllokalen musste die Partei der Minderheit 
herbe Stimmenverluste hinnehmen. 

Im Wahllokal Kongevej in Sonderburg war der 
Einbruch für die Schleswigsche Partei am größ-
ten. Hier stimmten nur noch 180 Menschen für 
die SP – 286 weniger als vor vier Jahren und da-
mit ein Minus von 7,0 Prozentpunkten auf nur 
noch 4,3 Prozent Stimmenanteil. Auch in den 
zwei weiteren Wahllokalen Sonderburgs, Hum-
lehøj (-183 auf 132) und Sønderskov (169 auf 163) 
sind die Stimmenverluste hoch.

In Augustenburg stürzte die SP ebenfalls ab. 
Nur noch 35 Wählerinnen und Wähler gaben 
der Partei ihre Stimme, was 1,6 Prozent ent-
spricht. Ein Minus von 145 Stimmen (-6,5 Pro-
zentpunkten). 

Auch in weiteren Wahllokalen konnte die SP 
ihr Ergebnis von 2021 nicht halten. In Broacker 
(Broager) verlor die SP 113 Stimmen und fiel da-
mit auf nur noch 156 (-4,4 Prozentpunkte auf 
5,9 Prozent). In Gravenstein (Gråsten) kam die 
SP auf 333 Stimmen (-183 Stimmen). In Wester 

Wo liegen die Hochburgen der Schleswigschen Partei in Nordschleswig? Wo gab es die 
höchsten Zuwächse und wo die größten Verluste? Eine Übersicht.

Jørgen Popp Petersen (Mitte) feiert mit der SP einen 
Erdrutschsieg in Tondern, während in den Kommu-
nen Sonderburg und Apenrade Stimmen verloren 
gingen.� PRIVAT



Satrup (Vester Sottrup) halbierte sich die SP von 
148 auf 71 Stimmen. 

In Hagenberg (Havnbjerg) auf Nordalsen hin-
gegen stimmten wie schon vor vier Jahren 41 
Bürgerinnen und Bürger für die SP, was 3,1 Pro-
zent entspricht.

Ausreißer in der Kommune Hadersleben
In Hadersleben (Haderslev) konnte Carsten 
Leth Schmidt sein Mandat verteidigen und die 
Partei sogar leicht hinzugewinnen. In einigen 
Wahllokalen kamen Stimmen hinzu, in ande-
ren stürzte die Partei jedoch ab. 

In Hadersleben Nord konnte die Schleswig-
sche Partei hingegen 150 Stimmen auf 183 hin-
zugewinnen und somit 3,6 Prozent der Wäh-
lerinnen und Wähler überzeugen. Auch im 
Wahllokal Süd und West legte die SP zu.

Auch in anderen Wahlbezirken konnte die SP 
zulegen. In Hoptrup (+59), Woyens/Vojens (+45), 
Starup (+21 Stimmen), Sommerstedt/Sommer-
sted (+18 Stimmen), Kelstrup (+18), Gramm/
Gram (+13 Stimmen), Marstrup (+10) und Mol-
trup (+8) gab es Stimmenzuwächse.

Doch es gab auch Stimmenverluste: In Bef-
toft (Bevtoft) verlor die SP 15 Stimmen (-3,9 
Prozentpunkte) und konnte nur noch 4 Wäh-
lerinnen und Wähler überzeugen. Auch in 
Fjelstrup verlor die Partei 58 Stimmen (-2,1 
Prozentpunkte) und kommt nur noch auf 9 
Stimmen. In Fole stimmte nur noch ein Wäh-
ler oder eine Wählerin für die SP – ein Minus 

von 20 Stimmen (-5,0 Prozentpunkte). 
Größere Verluste gab es auch in Hammeleff 

(Hammelev), Oberjersdal (Over Jerstal), Ösby 
(Øsby), Aastrup und Aarö (Aarø). 

SP auch in Apenrade mit Verlusten
In Apenrade (Aabenraa) konnte die SP trotz 
Verlusten ihre zwei Mandate halten. Auch in der 
Kommune gab es Zugewinne und Verluste in 
einigen der Wahllokale. 

Obwohl Bülderup (Bylderup) mit 28,2 Prozent 
der Stimmen eine Hochburg für die SP ist, ga-
ben hier 52 Wählerinnen und Wähler weniger 
ihre Stimme für die Minderheitenpartei als noch 
2021. Auch in Tingleff (Tinglev), wo die Minder-
heit stark vertreten ist, stimmten 60 Bürgerin-
nen und Bürger weniger für die SP. Sie kommt 
hier nur noch auf 245 Stimmen (14,9 Prozent).

In Enstedt (Ensted) verlor die SP gleich 21 
Stimmen (2021: 51), in Feldstedt (Feldsted) sind 
es 37 auf nunmehr 22. In Krusau (Kruså) gin-
gen 59 Stimmen verloren und auch in Pattburg 
(Padborg) entschieden sich 83 Wählerinnen 
und Wähler für andere Parteien. 

Auch in den drei Wahllokalen in Apenrade 
verlor die SP insgesamt 119 Stimmen im Ver-
gleich zu 2021.

Unverändert stimmten die Menschen in Hel-
lewatt (Hellevad). Hier gaben wie schon 2021 16 
Menschen ihre Stimme der SP. In Lojt (Løjt) wur-
den ebenfalls wie vor vier Jahren 101 Stimmen 
zugunsten der SP abgegeben.� Gerrit Hencke
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Der Nordschleswiger, 19. November 2025

Top 20: Das sind die Stimmenmagneten der SP

NORDSCHLESWIG Als Partei der deutschen Min-
derheit ist die SP (Schleswigsche Partei) in ganz 
Nordschleswig zur Kommunalwahl angetreten 
und hat in jedem Parlament Mandate erhalten.

Apenrade (Aabenraa): 2 MandateHadersle-
ben (Haderslev): 1 MandatSonderburg (Sønder-
borg): 1 MandatTondern (Tønder): 8 Mandate-
Welche SP-Politikerinnen und -Politiker nach 
der Wahl mit einem Mandat in einen der vier 
Kommunalräte ziehen dürfen, stimmt nicht un-
bedingt überein mit den erfolgreichsten Köp-
fen der Partei. Es kann durchaus sein, dass eine 
Kandidatin in einer Kommune mehr persönli-

che Stimmen erhalten hat als ein Mandatsge-
winner in einer anderen Kommune, aber trotz-
dem leer ausgeht. 

Die folgende 20 Kandidatinnen und Kandida-
ten der SP, die die meisten Stimmen erhalten 
haben.
1. Jørgen Popp Petersen (Tondern), 3.845
2. Kirsten Bachmann (Sonderburg), 494
3. Kurt Asmussen (Apenrade), 424
4. Louise Thomsen Terp (Tondern), 410
5. Carsten Leth Schmidt (Hadersleben), 403
6. Erwin Andresen (Apenrade), 391
7. Leif Curdes (Sonderburg), 288

Nordschleswig hat die Abgeordneten für seine vier Kommunalparlamente gewählt –  
darunter Politikerinnen und Politiker der Schleswigschen Partei. Aber wer von ihnen hat die 
meisten persönlichen Stimmen erhalten? Die Ergebnisse liegen nun vor.
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8. Dorthe Andresen (Apenrade), 206
9. Mathias Knudsen (Tondern), 169
10. Christel Leiendecker (Sonderburg), 158
11. Randi Damstedt (Tondern), 105
12. Leif Hansen (Tondern), 93
12. Gerhard Bertelsen (Sonderburg), 93
13. Peter Asmussen (Apenrade), 87
14. Sabina Wittkop-Hansen (Hadersleben), 86

15. Anna Lea Leth Schmidt (Hadersleben), 74
15. Hans-Iver Kley (Hadersleben), 74
16. Thilo Schlechter (Apenrade), 72
17. Thomas Maschoreck (Sonderburg), 69
18. Käthe Nissen, 62
19. Eliska Hansen (Hadersleben), 50
20. Claus Hansen (Tondern), 48
� Der Nordschleswiger

Der Nordschleswiger, 19. November 2025

Zwei lachende und zwei weinende Augen bei der SP

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Freude auf der 
einen Seite, Enttäuschung auf der anderen. Am 
Tag nach der Kommunalwahl in Dänemark 
gibt es bei der Schleswigschen Partei (SP), der 
Partei der deutschen Minderheit in Nordschles-
wig, bereits eine erste Bestandsaufnahme. Der 
SP-Vorsitzende Rainer Naujeck ist im Großen 
und Ganzen zufrieden – mit Abstrichen. Die SP 
hat die Anzahl der Mandate um zwei auf 12 er-
höhen können, und Jørgen Popp Petersen ist 
weiterhin Bürgermeister. „Wir blicken mit zwei 
lachenden und zwei weinenden Augen zu-
rück“, sagt Naujeck. „Tondern ist natürlich ein 
Spitzenergebnis. Ich freue mich sehr über das 
Abschneiden der SP, aber vor allem persönlich 
für Jørgen Popp Petersen, der die Schlamm-
schlacht gewonnen hat.“ Die Schleswigsche 
Partei in Tondern (Tønder) wurde größte Par-
tei der Kommune. Mehr als jede vierte Stimme 
wurde der SP gegeben, über 3.800 Stimmen 
gingen direkt an Popp. Das war für viele eine 
Überraschung, da im Vorfeld des Wahlkampfs 
Anklagen und Anzeigen gegen Popp Peter-
sens Schweinebetrieb in die Öffentlichkeit ge-
langt waren. Hadersleben im Plus

„Neben Tondern freue ich mich über das Er-
gebnis in Hadersleben, wo wir mit Carsten Leth 
Schmidt 100 Stimmen dazugewonnen haben“, 
sagt Naujeck. Allerdings sei noch nicht sicher, 
ob dieser Stimmenzuwachs auch in Einfluss 
eingetauscht werden könne – Carsten Leth 
Schmidt stand am Wahlabend außerhalb der 
politischen Verhandlungen in Hadersleben 
(Haderslev). Sorgenkind Sonderburg

Bleiben die beiden Sorgenkinder: Apenrade 
(Aabenraa) und Sonderburg (Sønderborg). „In 
Sonderburg wussten wir, dass wir nach dem 
Weggang von Stephan Kleinschmidt einen 

Rückgang erleben würden. Stephan hat als 
Galionsfigur bisher immer 80 Prozent unse-
rer Stimmen persönlich geholt“, sagt Naujeck. 
„Dennoch hatte ich zwei Mandate erwartet. 
Das eine, das Kirsten mit einem guten Team 
und ihren fast 500 Stimmen geholt hat, hat 
ihr schließlich auch einen Ausschussvorsitz be-
schert.“ Sorgenkind Apenrade

Besorgt ist er auch über die Stimmenverlus-
te in Apenrade. Obwohl die beiden Mandate 
von Kurt Asmussen und Erwin Andresen ge-
halten werden konnten, fehlten am Ende 500 
Stimmen im Vergleich zum Vorjahr, als es noch 
über 2.200 Stimmen waren.„Das müssen wir 
analysieren. Ich hatte den Eindruck, wir waren 
auf einem guten Kurs in Richtung des dritten 
Mandats, aber nicht bei einem solchen Rück-
gang“, sagt Rainer Naujeck. Potenzial nicht 
ausgeschöpft

Er stellt auch fest, dass es der Schleswigschen 
Partei nicht ausreichend gelungen sei, Zuzüg-
ler-Familien aus Deutschland anzusprechen.
„Wir haben vieles getan, haben versucht, sie 
an verschiedenen Stellen zu erreichen und auf 
uns aufmerksam zu machen, aber es hat nicht 
geklappt“, ärgert sich Naujeck über das unaus-
geschöpfte Potenzial – immerhin sind in den 
vergangenen vier Jahren Tausende Deutsche 
nach Nordschleswig gezogen, was sich aber 
nicht in den SP-Stimmenzahlen bemerkbar 
gemacht hat. Jürgensen: Zwei Mandate mehr 
ist ein Erfolg

Hinrich Jürgensen, Hauptvorsitzender des 
Bundes Deutscher Nordschleswiger, der Dach-
organisation der deutschen Minderheit, be-
zeichnet die Wahl übergeordnet als „ein super 
Ergebnis“. „Die gewonnenen Mandate sind er-
freulich, und ich bin vor allem über die Situa-

SP-Vorsitzender Naujeck und BDN-Hauptvorsitzender Jürgensen analysieren die Kommu-
nalwahl: Warum die SP gut abgeschnitten hat und dennoch Sorgen bereitet.
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tion in Tondern erleichtert und erfreut. Jørgen 
Popp hat bewiesen, dass er gute Politik macht 
und auf Zusammenarbeit setzt. Das freut mich 
riesig für ihn“, sagt Jürgensen. Er schätzt die 
Lage in Sonderburg und Hadersleben ähnlich 
ein, wie Rainer Naujeck, und auch Jürgensen 
sieht Apenrade als Sorgenkind. Enttäuschung 
in Apenrade

„Ich bin sehr enttäuscht und auch überrascht. 
Die SP hat in Apenrade einen sehr aktiven und 
mit jungen Leuten sichtbaren Wahlkampf ge-

führt. Was kann man mehr machen?“, fragt sich 
Jürgensen, der das dritte Mandat auch in die-
sem Jahr als „greifbar nahe“ sah.  Die Stimmen-
zahl von vor vier Jahren hätte gereicht, „doch 
jetzt verlieren wir Stimmen in Gebieten, in de-
nen wir traditionell sehr stark waren“, meint Jür-
gensen. Zum Glück sei die SP in Apenrade und 
Sonderburg bei der Konstituierung gut weg-
gekommen. „Warum wir in Hadersleben nicht 
mit am Verhandlungstisch sitzen, kann ich mir 
nicht erklären“, so Jürgensen. � Gwyn Nissen

Wahl & WahlkampfPOLITIK

Der Nordschleswiger, 19. November 2025

„Herzlichen Glückwunsch zur Wiederwahl, Bürgermeister!“

TONDERN/TØNDER Es ist der Vormittag am Tag 
nach der Wahl in Tondern. Eine Gruppe Siebt-
klässler der „Tønder Overbygningsskole“ stürmt 
in die Tondernhalle 1 und bleibt an der Tür ver-
dutzt stehen. „Hm, eigentlich spielen wir hier 
immer Fußball, geht wohl gerade nicht“, stellt 
einer der Jungen angesichts der Tatsache fest, 
dass die Halle voller Tische ist, auf denen Berge 
von gelben und weißen Zetteln auf verschiede-
ne Haufen sortiert werden. Die Feinzählung der 
Kommunal- und Regionswahl findet genau da 
statt, wo die Jungen und Mädchen der Ober-
stufenschule in Tondern sonst kicken. 

Auf der Suche nach einer anderen Sporthalle 
ziehen die Jugendlichen ab, aber kommen kurz 
darauf wieder: „Übrigens, herzlichen Glück-
wunsch zur Wiederwahl, Bürgermeister!“, ruft 
einer der Jungen keck Jørgen Popp Petersen 
zu. Tonderns alter und auch künftiger Bürger-
meister geht zu den Teenagern hin und drückt 
einem nach dem anderen fest die Hand. Die 
Jungs sind merklich beeindruckt, und stolz ge-
hen sie ein paar Türen weiter, um sich dort mit 
der Handball-Truppe eine Halle zu teilen.

Draußen ziehen weitere Teenager vorbei, die 
ebenfalls zum Sportunterricht wollen. Als sie 
Jørgen Popp erspähen, klopfen sie ans Fenster 
und jubeln ihm zu. Er ist offensichtlich bekannt 
wie ein bunter Hund. „Ich fuhr am Montag-
nachmittag – am Tag vor der Wahl – auf dem 
Nachhauseweg mit meinem Fahrrad durch die 
Anlage. Vor mir ging ein Jugendlicher. Er hatte 
mich nicht bemerkt. Ich klingelte deshalb kurz, 

bevor ich ihn überholte. Als ich an ihm vorbei-
zog, rief mir zu: ,Ich wünsche dir für morgen 
(Dienstag, red. Anm.) eine gute Wahl!‘“, erzählt 
Jørgen Popp Petersen und lacht. 

Die frommen Wünsche des jungen Spazier-
gängers wurden erfüllt. „Ich benutze das Wort 
eigentlich nicht, aber andere würden das Wahl-
ergebnis wohl als historisch bezeichnen“, stellt 
Jørgen Popp Petersen augenzwinkernd fest. 
Mit 3.845 persönlichen Stimmen hat er das 
beste Wahlergebnis aller angetretenen Kandi-
datinnen und Kandidaten erzielt. Und mit 25,7 
Prozent hat die SP in Tondern mehr als ein Vier-
tel aller abgegebenen Stimmen geholt und die 
Mandatszahl von 4 auf 8 verdoppelt. Bei einer 
Wahlbeteiligung von 68,8 Prozent.

Radfahren hilft ihm offensichtlich dabei, nicht 
die Bodenhaftung zu verlieren. Auch in der 
Wahlnacht schwang er sich auf seinen Draht-
esel, um sich nach einem ereignisreichen Tag 
ins eigene Bett zu legen. „Ich glaube, ich habe 
zum ersten Mal erlebt, dass auf der Strecke Ton-
dern–Seewang außer mir niemand unterwegs 
war. Es kann natürlich an der Uhrzeit gelegen 
haben. Es war wohl 3.30 Uhr, als ich aus Ton-
dern losfuhr“, erzählt Popp. „Die Fahrradfahrt 
tut mir gut. Sie macht den Kopf frei“, fügt er 
hinzu, und dadurch habe er auch gut schlafen 
können, bestätigt er auf Anfrage. Mehr als eine 
einzige kurze Tiefschlafphase wird er allerdings 
nicht geschafft haben, denn schon am nächs-
ten Morgen musste er als oberster Wahlauf-
seher die Feinzählung in der Tondernhalle 1 

Auch am Tag nach dem ‚historischen‘ Wahlsieg bleibt Tonderns alter und künftiger Bürger-
meister sich und seiner Linie treu: Er hängt sein eigenes Wahlergebnis nicht so hoch, sondern 
freut sich für andere, die den Sprung in das Kommunalparlament geschafft haben. Er schüt-
telt Hände und entschuldigt sich bei „seiner“ Fraktionsvorsitzenden Louise Thomsen Terp.
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überwachen. Die Fahrt nach Tondern legte er 
– natürlich – auf dem Rennrad zurück. 

Erstaunlich frisch sitzt er am Vormittag 
dann in der Tondernhalle am Tisch und über-
wacht gemeinsam mit Kommunaldirektor Lars 
Møldrup die Auszählung.

Neel Rudebeck kommt kurz bei Popp in der 
Tondernhalle vorbei. Eine Journalistin von „TV 
Syd“ hatte die junge Venstre-Kandidatin mor-
gens um 8 Uhr aus dem Bett geklingelt, weil 
sie ein Fernsehinterview mit ihr machen wollte. 
Die Tochter von Tonderns im Mai 2016 verstor-
benem Venstre-Bürgermeister Laurids Rude-
beck hatte es dieses Mal – in ihrem zweiten An-
lauf – ins Kommunalparlament geschafft.

„Ich freue mich, dass der Kommunalrat deut-
lich verjüngt werden konnte. Es sind eine Reihe 
von Kandidatinnen und Kandidaten dazuge-
kommen, die noch keine 40 Jahre alt sind. Das 
ist gut und richtig so – und auch ein gutes Zei-
chen für die Zukunft“, unterstreicht der Bürger-
meister, der mit seinen 62 Jahren beileibe nicht 
der Nestor im 31 Köpfe zählenden Parlament ist.

„Ich freue mich für Victor (Puck Terp, red. 
Anm.). Ich kannte ihn vorher ja nicht wirklich, 
habe ihn aber während des Wahlkampfs als fä-
higen jungen Mann mit eigenen Ideen und An-
sichten kennengelernt. Auch unsere gemein-
samen Auftritte haben mir persönlich Spaß 
gemacht“, sagt Jørgen Popp Petersen über den 
jüngsten Kandidaten im Tonderner SP-Team, 
der auf Anhieb den Sprung in das Kommunal-
parlament geschafft hat. „Er hat im Laufe der 
Wochen auch immer mehr Selbstvertrauen 
entwickelt“, fügt Popp hinzu.

„Dagegen hätte die Frauenquote in Tondern 
besser sein können: 9 Frauen stehen 22 Män-

nern gegenüber. – Ich muss mich vielleicht 
auch bei Louise (Thomsen Terp, red. Anm.) ent-
schuldigen. Mit 400 (nach der Feinzählung auf 
403 korrigiert, red. Anm.) persönlichen Stim-
men hatte sie zwar eine sehr gute Wahl, aber 
die wäre noch viel besser ausgefallen, denn ich 
vermute mal, dass ich ihr ein paar potenziel-
le Stimmen weggeschnappt habe. Sie macht 
eine so tolle Arbeit, die zu noch mehr Stimmen 
berechtigt hätte“, unterstreicht Jørgen Popp 
Petersen. 

Er freut sich deshalb auch, dass es möglich 
war, ihr bei den Konstituierungsverhandlungen 
den Vorsitz im Kinder- und Schulausschuss zu 
geben. „Dieses Ressort liegt ihr besonders am 
Herzen“, so Popp.

Apropos Kinder und Schule: „Wir müssen in 
diesem Bereich an einer zukunftsträchtigen Li-
nie arbeiten. An der Demografie können wir ja 
leider nicht so viel ändern“, bedauert er.
� Anke Haagensen

Obwohl er erst um 3.30 Uhr nach Hause nach See-
wang (Søvang) geradelt war, stand er am nächsten 
Morgen rechtzeitig auf der Matte, um die Auszäh-
lung zu überwachen. � ANKE HAAGENSEN

Der Nordschleswiger, 21. November 2025

Persönliche Stimmen der SP:
So reagiert das Sonderburger Spitzenteam

SONDERBURG/SØNDERBORG Vom vierköpfigen 
Spitzenteam der Schleswigschen Partei ist 
nur eine Person in den Stadtrat der Kommu-
ne Sonderburg gewählt worden. Kirsten Bach-
mann besetzt mit 494 Stimmen das Mandat 
der Schleswigschen Partei. Christel Leiendecker, 

Leif Curdes und Gerhard Bertelsen konnten kein 
Mandat erringen. 

Somit ist für Christel Leiendecker nach acht 
Jahren als Stadtratspolitikerin Schluss. Sie erhielt 
158 persönliche Stimmen und wird dem Sonder-
burger Stadtrat künftig nicht mehr angehören. 

1.566 Kreuze hat die Schleswigsche Partei am Wahlabend erhalten. Mit 494 persönlichen 
Stimmen ging das eine Mandat der Partei an Kirsten Bachmann. Für drei Kandidierende 
endete die Wahlnacht somit ohne Amt. Die Reaktionen.
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Wahl & WahlkampfPOLITIK

Dass es nach zwei Wahlperioden im Stadt-
rat nicht mehr Stimmen für die amtierende 
Vorsitzende des Ausschusses für Kultur, Sport 
und Bürgertum gab, ist für Leiendecker enttäu-
schend. „Das hat mich in der Wahlnacht wirk-
lich umgehauen, als ich die Zahl gehört habe. 
Leif Curdes hat als junger neuer Kandidat weit 
über 200 Stimmen erhalten, das war erstmal 
schwer zu verdauen.“

Ihre Erklärung: „Leif hat einen ganz anderen 
Wahlkampf geführt, als ich. Er hat seine kanti-
gen Meinungen vertreten und das kam offen-
bar gut an. Außerdem war ich bei den Wahlver-
anstaltungen nicht vorn mit dabei, und das hat 
anscheinend auch einen Einfluss gehabt.“

Die 61-Jährige nimmt nun Abschied von ihrer 
Stadtratsarbeit, die am 31. Dezember 2025 en-
det. „Ich bin jetzt 61, und das ist auch in Ord-
nung. Ich bin vor allem hier in Broacker kulturell 
aktiv, und das hört ja nicht auf. Jetzt fängt ein 
anderer Lebensabschnitt an, und mit ein biss-
chen Abstand zur Wahl werde ich das als Neu-
anfang betrachten.“

Leif Curdes aus Alnor holte sich als Kandidat 
bei seiner ersten Kommunalwahl 288 Stimmen. 
„Mit einem solchen persönlichen Ergebnis bin 
ich sehr zufrieden. Mit der Wahl der SP generell 
weniger“, sagt er.

Mit seinen 19 Jahren hat er sich in den vergan-
genen Wochen besonders auf die jungen Wäh-
lerinnen und Wähler konzentriert. Die Arbeit als 

Kandidat der Schleswigschen Partei kostet Zeit 
und Durchhaltevermögen: „Ich war bei jeder 
Debatte für die Jugendlichen dabei.“ 

Seine Werbemaßnahmen liefen über die so-
zialen Medien. „Social Media ist sehr wichtig. 
Das hat Früchte getragen. Mein Ergebnis zeigt, 
dass es sich lohnt, die jungen Leute anzuspre-
chen“, so sein Fazit. Da die Jugendlichen sich 
für Politik interessieren, wünscht er sich, dass 
man schon viel früher – nicht erst mit 18 Jahren 
– seinen Wahlschein abgeben können sollte.

Für ihn als jungen Mann ist das Verteilen von 
Geschenken in der Fußgängerzone also kein 
wirksames Mittel, Wählerinnen und Wähler zu 
überzeugen. Leif Curdes hat sein Interesse an 
der Politik von zu Hause mitbekommen: „Ich 
war schon immer politisch aktiv. Früher war ich 
Klimaaktivist. Das hat mir schon immer Spaß 
gemacht.“  

Er und sein Bruder haben stets diskutiert, 
auch über größere Themen. „So wird man gut, 
wenn man einen Standpunkt hat und dafür ar-
gumentieren kann“, stellt er fest. Ob er in vier 
Jahren bei der nächsten Kommunalwahl wie-
der an den Start geht, wird sich noch zeigen. 
Lust hat er auf jeden Fall: „Prinzipiell ja. Aber es 
kommt darauf an, ob ich gerade an einem Mas-
ter arbeite. Wenn ich das tue, dann kandidiere 
ich erst in acht Jahren wieder.“

Gerhard Bertelsen blickt nüchtern auf das Er-
gebnis: 93 Stimmen fielen auf den 74-Jährigen. 
Der Sonderburger sieht seinen Wahlausgang 
als wenig überraschend an: „Ich ging nicht da-
von aus, dass ich in den Stadtrat komme. Ich 
habe mich zur Verfügung gestellt, weil ich ein 
paar Stimmen bekomme, und damit wollte ich 
die SP unterstützen.“ 

Nach der Konstituierung (Sozialdemokratie, 
Dänische Volkspartei, SP, Sozialistische Volks-
partei und Einheitsliste) ist Bertelsen ohnehin 
nicht traurig, dass er kein Mandat erhalten hat. 
„Für mich ist diese Konstituierung, die jetzt voll-
zogen wurde, das schlimmste Szenario, das ich 
mir vorstellen konnte. Das ist überhaupt nicht 
meine Wunschkonstellation.“ 

Nach der Wahl steht für ihn eine ehrliche 
Analyse im Mittelpunkt: Die SP werde in einer 
Nachbesprechung offen diskutieren, was im 
Wahlkampf funktioniert hat und wo Verbesse-
rungen nötig sind. Besonders beschäftigt ihn, 
wie die Partei für Nicht-Minderheiten-Bürgerin-
nen und -Bürger attraktiver werden kann.

In vier Jahren möchte Bertelsen nicht erneut 
kandidieren.  „Dann wäre ich 78. Ich denke, es 
ist wohl in Ordnung, dass die Jüngeren weiter-
machen.“  � Sara Eskildsen/Ilse Jacobsen

Christel Leiendecker macht seit acht Jahren Kom-
munalpolitik und ist Vorsitzende des Ausschusses 
für Kultur, Sport und Mitbürgerschaft.�SARA ESKILDSEN
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Der Nordschleswiger, 21. November 2025

Kurt Asmussen geht als
Fraktionsvorsitzender in seine zweite Amtszeit

PEPERSMARK/PEBERSMARK Er fiel bei der Kom-
munalwahl von 505 auf 424 Stimmen zurück, 
sammelte für die Schleswigsche Partei (SP) 
aber wieder die meisten Stimmen: Kurt As-
mussen zieht als Spitzenreiter der Apenrader 
SP-Kandidatenliste in den Stadtrat. 

Nach seinem Kandidatendebüt 2021 wird es 
für den Pepersmarker die zweite Amtszeit. Wie 
vor vier Jahren wird er an der Seite von Routini-
er Erwin Andresen dem Kommunalparlament 
angehören. Andresen holte mit 391 Stimmen 
das zweite SP-Mandat. 

Die beiden SP-Vertreter tauschen die Rollen 
und leiten einen Generationswechsel ein. Kurt 
Asmussen übernimmt den Fraktionsvorsitz, 
„und ich werde auch den Sitz im Finanzaus-
schuss übernehmen. Das ist mit Erwin in aller 
Ruhe so abgesprochen worden“, sagt Kurt As-
mussen.

„Ich habe wieder die meisten Stimmen sam-
meln können, und nach vier Jahren Stadtrats-
arbeit ist meine Lehrlingszeit vorbei. Ich über-
nehme gern mehr Verantwortung und sehe 
mich dafür gerüstet“, ergänzt Asmussen.

Obwohl er rund 80 Stimmen weniger be-
kommen hat als bei seiner Premiere vor vier 
Jahren, ist der Pepersmarker mit seinem Ab-
schneiden zufrieden. „Zum einen, weil ich wie-
der den Sprung in den Stadtrat geschafft habe, 
und zum anderen, weil ich wieder die meisten 
Stimmen der SP geholt habe.“

Ein Knackpunkt sei ausgerechnet seine 
Hochburg Bülderup (Bylderup) gewesen. Statt 
323 sprangen dieses Mal nur 266 Stimmen für 
den Pepersmarker heraus. 

„Das sind rund 60 Stimmen weniger. Es 
wundert mich ein wenig, denn ich finde, es ist 
in das Ålandet (Bülderuper Raum, red. Anm.) 
relativ viel investiert worden, wofür auch wir 
uns eingesetzt haben. Ich bin dort aber nicht 

Everybody’s Darling, was meine Ansichten be-
trifft. Das gehört dazu“, sagt der 40-Jährige.

Nicht nur er, sondern die gesamte Partei war 
von einem Stimmenrückgang betroffen. „Das 
Ergebnis hat mich verwundert. Wir hatten uns 
mehr versprochen. Im Wahlkampf haben alle 
viel Zeit und viel Arbeit investiert. Das ist mit 
Stimmen leider nicht ausreichend quittiert 
worden. Ursache könnte sein, dass es drei neue 
Parteien gab. Das hat viel Unruhe hereinge-
bracht“, so Asmussen. 

Er hebt den Einsatz aller Kandidatinnen 
und Kandidaten sowie der vielen Helfenden 
hervor. Ein Sonderlob hat er für Newcomerin 
Dorthe Andresen aus Nolde. Die Jungpolitike-
rin Anfang 20 kandidierte erstmals für die SP. 
„Sie schlug sich achtbar und hat mit über 200 
Stimmen das drittbeste Ergebnis der SP Apen-
rade (Aabenraa) erzielen können. Damit kann 
sie als so junge Kandidatin sehr zufrieden sein. 
Ich hoffe, dass sie das ist, und dass sie am Ball 
bleibt.“

Kurt Asmussen blickt nun nach vorn. Er be-
grüße die Zusammensetzung des neuen 
Stadtrats. Alle Parteien haben sich einer brei-
ten Konstituierung angeschlossen. Die ver-
schiedenen Ausschussposten sind größten-
teils vergeben. 

„Neben dem Finanzausschuss werde ich dem 
Ausschuss Technik, Landdistrikte und Touris-
mus angehören und zudem einen Vorstands-
posten bei der neu organisierten Versorgungs-
gesellschaft Arwos übernehmen. Ob ein Vorsitz 
herausspringt, muss sich zeigen.“

Ein Vorsitz ist der SP sicher. „Der Vorsitz des 
Hafenausschusses bleibt bei Erwin. Das stand 
für mich außer Frage, weshalb ich mich bei 
der Konstituierung dafür starkgemacht habe. 
Erwin hat maßgeblichen Anteil an einer tollen 
Bilanz des Hafens. Das haben auch die anderen 
Parteien erkannt. Dass wir mit dieser Besetzung 
keinen Spielraum mehr für weitere einflussrei-
che Posten haben, ist für mich okay“, ergänzt 
Kurt Asmussen mit Anerkennung für seinen 
Stadtratskollegen, mit dem er die nächsten vier 
Jahre wieder eng zusammenarbeiten wird.
� Kjeld Thomsen

Der Pepersmarker sammelte bei seiner zweiten Kandidatur für die Schleswigsche Partei er-
neut am meisten Stimmen und wird die Partei künftig als Fraktionsvorsitzender im Apen-
rader Stadtrat vertreten. Der Wechsel ist mit Altmeister Erwin Andresen abgesprochen. Ein 
Blick von Kurt Asmussen auf die Kommunalwahl anno 2025.

„Meine Lehrlingszeit ist vorbei. Ich 
übernehme gern mehr Verantwor-

tung und sehe mich dafür gerüstet.“

Kurt Asmussen
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Der Nordschleswiger, 24. März 2025

Nach über 5 Jahren Wartezeit – Kulturminister schiebt 
Sprachencharta erneut auf die lange Bank

KOPENHAGEN Die Regierung hat keine Pläne, 
„ein starkes internationales Signal“ zur Stär-
kung von Minderheitensprachen zu senden.

Zu einem solchen Signal hatte der Vorsitzen-
de des Bundes Deutscher Nordschleswiger 
(BDN), Hinrich Jürgensen, erneut Kulturminis-
ter Jakob Engel-Schmidt (Moderate) und Lars 
Løkke Rasmussen (Moderate) aufgefordert. 
Dies sollte geschehen, indem die Regierung 
neue Verpflichtungen in der Sprachencharta 
(Europäische Charta der Regional- oder Min-
derheitensprachen) für Deutsch in Nordschles-
wig übernimmt. 

Laut Engel-Schmidt gebe es dazu jedoch 
keine konkreten Pläne. Und dies, obwohl der 
BDN bereits im September 2019 die damalige 
Regierung dazu aufgefordert hatte, neue Ver-
pflichtungen zu übernehmen. Seitdem wartet 
der Dachverband der Minderheit vergeblich 
auf eine Reaktion. 

„Es ist vor diesem Hintergrund grundlegend 
unverständlich und nicht akzeptabel, dass die 
dänische Regierung uns seit fünfeinhalb Jah-
ren auf eine Antwort warten lässt“, schreibt Jür-
gensen an die beiden Minister.

Die Sprachencharta besteht aus einem Kata-
log von möglichen Initiativen, aus denen sich 
die Staaten aussuchen können, zu welchen von 
ihnen sie sich verpflichten möchten. Man muss 
jedoch mindestens 35 dieser Verpflichtungen 
übernehmen. Dänemark bildet mit 37 das 
Schlusslicht unter den Staaten, die der Charta 
beigetreten sind. 

Konkret hat der BDN 2019 vorgeschlagen, 
neue Initiativen für Deutsch in der Bildung, 
bei den lokalen Behörden und dem Justizwe-
sen zu ergreifen. In einem 2022 nachgereich-
ten Schreiben hat der Dachverband im Detail 
erklärt, wie dies pragmatisch und ohne große 
Ausgaben geschehen kann. Einige der Ver-
pflichtungen sind bereits erfüllt.

„Wir haben es der Regierung sehr leicht ge-
macht. Ich finde es peinlich, dass sie nicht die 
Chance ergreift, ein solches Zeichen zur Stär-
kung der Minderheitenrechte zu setzen“, sagt 
Harro Hallmann, Leiter des Kopenhagener Se-
kretariats des BDN.

„Der Nordschleswiger“ hat bei beiden Mi-
nistern nachgefragt, ob die Regierung Pläne 
habe, neue Verpflichtungen zu übernehmen. 
Das Außenministerium verweist auf das Kultur-
ministerium. Jakob Engel-Schmidt antwortet 
jedoch auch nicht auf die Fragen, sondern ver-
weist auf ein Antwortschreiben an den Vorsit-
zenden des Ausschusses für die Deutsche Min-
derheit, Jesper Petersen (Soz.).

„Die Arbeit (mit der Sprachencharta, d. Red.) 
wird sehr ernst genommen, doch zum derzei-
tigen Zeitpunkt kann nichts zu konkreten Plä-
nen gesagt werden“, schreibt der Kulturminis-
ter. Das Schreiben hat er ebenfalls als Antwort 
auf den Brief von Hinrich Jürgensen an den 
BDN geschickt.

„Der ganze Gedanke der Sprachencharta sei-
tens des Europarates ist, dass die Staaten sie 
laufend weiterentwickeln und neue Verpflich-
tungen eingehen“, sagt Hallmann.

Ihm ist bewusst, dass neue Initiativen aus der 
Sprachencharta für den Alltag von alteingeses-
senen Nordschleswigerinnen und Nordschles-
wigern nur eine geringfügige Bedeutung ha-
ben würden. Für Menschen, die im Lauf ihres 
Lebens zur Minderheit gestoßen sind, sei es be-
reits wichtiger, auf Deutsch mit den Behörden 
kommunizieren zu können.

„Insbesondere wäre es jedoch ein wichtiges 
Symbol – gerade jetzt, wo Minderheitenrechte 

Kulturminister Jakob Engel-Schmidt hat „keine kon-
kreten Pläne“ zur Stärkung von Deutsch in Nord-
schleswig. � FINN FRANDSEN/RITZAU SCANPIX

Der BDN hat 2019 die Regierung dazu aufgefordert, neue Verpflichtungen in der Europäi-
schen Charta der Regional- oder Minderheitensprachen einzugehen – seither ist nichts ge-
schehen. Die Regierung hat weiterhin keine Pläne, die Stellung von Deutsch im Grenzland 
weiter zu stärken.

48

Sprachencharta



Nord           schleswig.dk

49

vielerorts unter Druck sind. Es wäre ein Zeichen 
des Respekts und der Anerkennung“, so der Se-
kretariatsleiter. 

2022 haben der damalige dänische Außen-
minister Jeppe Kofod (Soz.) und seine damali-
ge deutsche Amtskollegin Annalena Baerbock 
(Grüne) den deutsch-dänischen Aktionsplan 
unterschrieben. Die Sparchencharta ist dort 
ebenfalls erwähnt.

„Schleswig-Holstein ist kürzlich weitere Ver-
pflichtungen im Zusammenhang mit der Eu-
ropäischen Charta der Regional- oder Minder-
heitensprachen eingegangen und ist bereit, 
Dänemark bei dem Vorhaben, dies ebenfalls zu 
tun, zu unterstützen. Hierin könnte ein starkes 

Signal dafür liegen, dass der Schutz von und die 
Fürsorge für Minderheiten auf beiden Seiten 
der Grenze einen hohen Stellenwert einneh-
men“, heißt es im Aktionsplan.

Laut Hallmann habe es seither in diesem 
Punkt jedoch „keine Aktion“ gegeben. 

„Der Nordschleswiger“ hat Kulturminister 
Jakob Engel-Schmidt auch gefragt, welche 
Schritte die Regierung seit Unterzeichnung des 
Plans unternommen hat, wann der BDN eine 
Antwort auf seine Aufforderung erwarten kann 
und warum er nach fünfeinhalb Jahren noch 
nicht geantwortet hat.

Der Kulturminister hat diese Fragen nicht be-
antwortet. � Walter Turnowsky

Der Nordschleswiger, 28. März 2025

BDN-Chef bewundert Kiels Einsatz für die Minderheiten

KIEL So viel Dänisch, Friesisch oder Plattdeutsch 
wie am Donnerstag hört man selten im Ple-
num des Kieler Landtags. 

„Lang lebe die Freundschaft zwischen 
Deutschland und Dänemark“, rief der CDU-
Landtagsabgeordnete Rasmus Vöge auf Dä-
nisch zum Abschluss seiner Rede, in der er auf 
Deutsch erklärte, dass Schleswig-Holstein auf 
dem richtigen Weg sei. 

70 Jahre nach der Unterzeichnung der Bonn-
Kopenhagener Erklärungen herrscht Einigkeit 
unter den Landtagsfraktionen in Schleswig-
Holstein: Die Minderheiten auf beiden Seiten 
der Grenze bilden ein wesentliches Fundament 
für die friedliche Koexistenz. Birte Pauls (SPD) 
meinte sogar, dass die hiesigen Minderheiten 
gar den Friedensnobelpreis verdienen würden.   

Weder die Ausnahme der Minderheitenpar-
tei SSW von der Fünf-Prozent-Klausel, noch die 
wirtschaftliche Gleichstellung der Institutionen 
der Minderheit würde im Landtag länger in 
Zweifel gezogen. 

Dass man in Schleswig-Holstein an einem 
Strang zieht, bekräftigten die fünf Fraktionen 
in einer Jubiläumsdebatte zum Jahrestag mit 
einer gemeinsamen Beschlussvorlage. Damit 
wollen auch CDU, Grüne, SPD und FDP an den 
Zielsetzungen des Südschleswigschen Wähler-
verbandes für die Minderheiten mitarbeiten. 

Diese umfassen unter anderem, die Rechte 
der Minderheiten im Grundgesetz der Bundes-
republik Deutschland zu verankern. Gleichzei-
tig sollen existierende Barrieren für Mobilität, 
grenzüberschreitende Arbeit, Ausbildung, Leh-
re und Wirtschaft eingerissen werden. 

„Man kann schon neidisch werden, wie sich 
Kiel für die Minderheiten einsetzt“, sagt der 
Hauptvorsitzende des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger, Hinrich Jürgensen, auf Nach-
frage des „Nordschleswigers“. Das Engage-
ment komme direkt von der Landesregierung, 
es sei nichts, worum die Minderheiten bitten 
müssten. „Schleswig-Holstein ist da ein riesiges 
Vorbild.“ 

Jürgensen vergleicht die Situation mit Nord-
schleswig: „Es ist schon enttäuschend, wenn wir 
fünfeinhalb Jahre lang von einem Ministerium 
keine Antwort bekommen.“ Die Minderheit hat-
te „ganz pragmatische“ Vorschläge quasi „auf 
dem Silbertablett serviert“, um Dänemark zu 
mehr Bewegung bei der Umsetzung der Spra-
chencharta zu bewegen. Der verhandelte Ver-
trag soll geschichtlich gewachsene Regional- 
und Minderheitensprachen Europas schützen 
und fördern. Bei den BDN-Vorschlägen ging es 
unter anderem um die Möglichkeit, Behörden-
gänge im Landesteil in deutscher Sprache zu 
machen. 

70 Jahre Bonn-Kopenhagener Erklärungen im Kieler Landtag: Anlass, den Fokus auf die 
Bedeutung der Minderheiten für das friedliche Zusammenleben in der Grenzregion zu 
setzen. Das Engagement der Minderheiten verdiene den Friedensnobelpreis, hieß es sogar. 
Hinrich Jürgensen wohnte der Debatte bei – und lobt Schleswig-Holstein als Vorbild.
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„Gerade im Angesicht von 70 Jahren Bonn-
Kopenhagen sollte eigentlich Parallelität bei 
der Umsetzung von Minderheitenpolitik herr-
schen“, so der BDN-Hauptvorsitzende. Doch 
Dänemark laufe weit hinterher, um beim Bei-
spiel Sprachencharta zu bleiben. Andere Län-
der – etwa Ungarn und die Ukraine – hätten hier 
weit mehr Punkte unterschrieben.

Dennoch habe es die deutsche Minderheit im 
Vergleich zu anderen Minderheiten gut. „Wir 
jammern auf hohem Niveau“, sagt Jürgensen. 
Blicke man nach Kiel, werde aber deutlich, was 
möglich ist. 

Der BDN-Hauptvorsitzende begrüßte am 

Freitag den neuen Kontaktausschuss für die 
deutsche Minderheit zum Antrittsbesuch in 
Nordschleswig. „Es sind viele Teilnehmer, was 
mich froh und positiv stimmt.“ Man sei auf ei-
nem guten Weg.

Dass es auch in Schleswig-Holstein weiterhin 
viele Herausforderungen in der Minderheiten-
politik gibt, geht deutlich aus dem Minderhei-
tenreport hervor, der ebenfalls am Donnerstag 
im Plenarsaal präsentiert wurde. 

Geschaffen werden soll etwa eine Anlaufstelle 
für Anti-Ziganismusfälle. Gut, dass es sie geben 
wird, schlecht, dass sie notwendig ist. So lässt 
sich zusammenfassen, was Birte Pauls zu dem 
Tagesordnungspunkt sagte.

Ein großer Erfolg – die Unterstützung für 
Nordfriisk Liirskap, sie soll den Friesisch-Unter-
richt im Land fördern, – feierte der SSW-Politi-
ker Christian Dirschauer auf Friesisch: „Jü grün-
leeding foon e Nordfriisk Liirskap koon heelpe, 
e friiske spräke tu stipen än e spräke uk for da 
näiste generatsjoone tugainglik tu måågen, 
forklarede han, at støtten gør det muligt at ud-
vide frisiske undervisningstilbud.“

Ein Herausforderung, die Dirschauer weiter-
hin sieht, ist das begrenzte Vorhandensein von 
Minderheitensprachen im öffentlichen Fern-
sehen und Radio. Darauf aufmerksam machte 
auch Dirk Kock-Rohwer von den Grünen – auf 
Plattdeutsch. „Hier möcht ich nochmal op un-
ser Bemöhen henwiesen, en Radiosennung op 
Plattdüütsch in’t Leven to ropen.“

Die Debatte zeigte, dass Minderheitenpolitik 
in Schleswig-Holstein nicht nur eine Fußno-
te ist, sondern eine lebendige Wirklichkeit, die 
den Blick in eine gemeinsame Zukunft richtet.
� Ina Reinhart, fla.de / Gerrit Hencke

Auch die deutsche Minderheit – BDN-Kommunika-
tionschef Harro Hallmann (3.v.l.), BDN-Hauptvorsit-
zender Hinrich Jürgensen (7.v.l) und BDN-General-
sekretär Uwe Jessen (8.v.l.) – war am Donnerstag 
im Kieler Landtag dabei. Hier beim Gruppenfoto 
mit Ministerpräsident Daniel Günter (links) und 
dem Minderheitenbeauftragten Johannes Callsen 
(rechts).� HARRO HALLMANN

Der Nordschleswiger, 31. März 2025

Deutsche und dänische Minderheit 
als Brückenbauerinnen in der Ukraine?

APENRADE/AABENRAA Wenn im deutsch-däni-
schen Grenzland das Minderheitenmodell und 
die Bonn-Kopenhagener Erklärungen gefeiert 
werden, geht es nicht nur um festliche Worte. 
Die gelebte Vorbildfunktion verpflichtet – da-
von ist Benny Engelbrecht (Soc.), Vorsitzender 

des Südschleswig-Ausschusses im dänischen 
Folketing, überzeugt.

„Weil es uns gelungen ist, in einem frühe-
ren Konfliktgebiet friedliches Zusammenle-
ben zu schaffen, haben wir auch die Verant-
wortung, diese Erfahrung weiterzugeben“, 

Wie kann das Miteinander im deutsch-dänischen Grenzland Hoffnung für die Ukraine ge-
ben? Wo Minderheiten heute in Frieden leben, war einst Konflikt. Kann dieses Modell helfen, 
Vertrauen und Zusammenhalt auch in der Ukraine zu stärken?



Nord           schleswig.dk

sagt er dem „Nordschleswiger“.
Engelbrecht denkt dabei konkret an die Ukra-

ine – ein Land mit über hundert Minderheiten. 
Schon vor zwei Jahren schlug er vor, die deut-
sche und die dänische Minderheit sollten sich 
auf einen Einsatz nach einem möglichen Frie-
densschluss vorbereiten. Jetzt hält er den Zeit-
punkt für gekommen, die Idee neu zu beleben.

„Wir sollten unser Wissen anbieten – aber 
auch ehrlich sagen: Der Weg vom Krieg zum 
Miteinander braucht Zeit.“

Ein Blick auf die gesellschaftliche Vielfalt der 
Ukraine zeigt die Komplexität: Rund ein Fünftel 
der Bevölkerung gehört einer nationalen Min-
derheit oder Sprachgruppe an – darunter Un-
garn, Griechen, Roma oder Krimtataren.

„Die Lebensbedingungen dieser Gruppen 
unterscheiden sich je nach Region erheblich“, 
erklärt Gösta Toft, Vizepräsident der Födera-
listischen Union Europäischer Nationalitäten 
(FUEN).

Seit dem russischen Angriff im Februar 2022 
sei die Arbeit zur Stärkung von Minderheiten-
rechten nahezu zum Erliegen gekommen. 
„Derzeit geht es der Ukraine vor allem ums 
Überleben“, sagt Toft. Doch auch Minderheite-
nangehörige würden solidarisch an der Front 
kämpfen.

Toft und die FUEN richten ihren Blick bereits 
auf den Wiederaufbau. „Wenn die Ukraine ein 
stabiler, demokratischer Staat werden will, 
müssen die Minderheiten eine zentrale Rolle 
spielen“, betont er. Auch eine Annäherung an 
die EU sei nur möglich, wenn Minderheiten-
rechte gelebt werden.

Ein Modell mit Vorbildcharakter
Das deutsch-dänische Modell könne hier als 
Beispiel dienen, meint Toft – wenngleich nicht 
alles übertragbar sei. Was das Modell hier im 
Grenzland ausmacht, hat Minderheitenforscher 
Jørgen Kühl von der Universität Flensburg 
(Flensborg) untersucht.
Drei zentrale Elemente hebt er hervor:

1. Grenzabstimmung von 1920:
Die friedliche Grenzziehung nach dem Ersten 
Weltkrieg war Teil eines umfassenden Frie-
densprozesses. Eine Übertragung auf heutige 
Konflikte wie auf der Krim hält Kühl für irrefüh-
rend: „Dort agiert Russland als Aggressor.“ 

2. Bonn-Kopenhagener Erklärungen (1955):
Das Abkommen garantiert nicht nur Rechte, 
sondern verpflichtet Deutschland und Däne-
mark zur aktiven Förderung der Minderheiten. 

„Solche Vereinbarungen sind derzeit nur mit 
befreundeten Staaten denkbar“, so Kühl. Aber 
die habe die Ukraine – „Polen zum Beispiel.“

3. Staatlich geförderte Bildungssysteme:
Das staatlich finanzierte Bildungswesen er-
laubt es den Minderheiten, Sprache, Kultur und 
Identität eigenständig zu pflegen. Dieses Mo-
dell kann dort helfen, wo demokratische Struk-
turen und Kooperation vorhanden sind.

Die Voraussetzungen im deutsch-dänischen 
Grenzland – stabile Demokratien, geringe Kon-
fliktpotenziale, gegenseitige Anerkennung – 
sind in vielen Regionen der Ukraine nicht ge-
geben. Mit rund 130 Gruppen sei die Lage dort 
deutlich komplexer. Zudem würden besonders 
russischsprachige Minderheiten von Russland 
politisch instrumentalisiert. 

Erfahrungen vor Ort hat Harro Hallmann, 
Kommunikationschef des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger, schon vor dem Krieg gesam-
melt. Er war – wie auch Glsta Toft – im Rahmen 
einer EU-Mission in der Ukraine.

„Besonders beeindruckend war der respekt-
volle Umgang in unserer Delegation – ganz 
anders als das Verhältnis zwischen Mehrheits- 
und Minderheitsgruppen in der Ukraine“, erin-
nert er sich.

Für künftige Einsätze sei es wichtig, das 
gleichberechtigte Miteinander im Grenzland 
erlebbar zu machen – etwa durch Delegations-
besuche.

Zum Schluss richtet Toft einen Appell an Poli-
tik und Gesellschaft: Die Minderheitenfrage sei 
zentral für den Frieden in der Ukraine. Die FUEN 
wolle als Vermittlerin auftreten und bringe da-
für ein starkes Netzwerk mit – aber es benötige 
finanzielle Mittel. „Wenn unsere Projekte nicht 
gefördert werden, sind uns die Hände gebun-
den.“� Marle Liebelt, Walter Turnowsky
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FUEN-Vizepräsident Gösta Toft auf dem FUEN-Kon-
gress in Husum� CORNELIUS VON TIEDEMANN
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Der Nordschleswiger, 29. März 2025

Festakt auf Schloss Gottorf: 
„Wir sind enge Freunde geworden“

SCHLESWIG/SLESVIG Schloss Gottorf in Schleswig 
ist für die Feierlichkeiten zum 70-jährigen Ju-
biläum der Bonn-Kopenhagener Erklärungen 
nicht zufällig gewählt. Der geschichtsträch-
tige Ort prägte das Leben der Menschen in 
Deutschland und Dänemark über Jahrhunder-
te. 

Im Festsaal weiß das auch Schleswig-Hol-
steins Ministerpräsident Daniel Günther (CDU) 
zu würdigen und betont in seiner Rede die Be-
deutung des heutigen Jubiläums. „Die Bonn-
Kopenhagener-Erklärungen markieren einen 
weitreichenden und bis heute für die Grenz-
region prägenden Paradigmenwechsel – und 
zwar zum Guten. Sie haben eine Minderheiten-
politik begründet, die einen Austausch auf Au-
genhöhe vorsieht. Dank ihr konnten und kön-
nen die Minderheiten in der Grenzregion ihre 
Kultur schützen und ihre Identität bewahren.“

Günther betont: „Nach Jahrhunderten haben 
die Bonn-Kopenhagener-Erklärungen es mög-
lich gemacht, dass Deutsche und Dänen in der 
Grenzregion und darüber hinaus zueinander-
finden konnten – und das haben wir: Wir haben 
zueinander gefunden. Wir sind enge Freunde 
geworden!“

Die beiden Minderheiten seien zentrale För-
derer und Vermittler dieser Freundschaft. Das 
neue Cross Border Panel sei ein Zeichen für 
diese enge Verbindung. „Damit haben wir jetzt 
erstmals eine feste Struktur zwischen Kopen-
hagen, Berlin und Kiel, um Grenzhemmnisse 
zu lösen.“

Die Erklärungen hätten geholfen, das Den-
ken in ausschließlich nationalen Kategorien ein 
Stück weit aufzubrechen und eine gemeinsa-
me europäische Identität zu betonen, sagte der 
Ministerpräsident.

Der deutsche Botschafter in Kopenhagen, 
Pascal Hector, sprach in seiner Rede davon, wie 
die Bonn-Kopenhagener Erklärungen mitt-
lerweile beinahe die Jahre 1848 bis 1920 über-
dauern, in denen sich das deutsch-dänische 
Verhältnis und die Nachbarschaft in der Region 
auf einem Tiefstand befand, der wohl nur in 
den dunklen Jahren von 1940 bis 1945 unterbo-
ten wurde.  

Hector, der in naher Zukunft aus dem Amt 
scheidet, um in Kroatien neue Wege zu gehen, 
blickte auf seine Besuche der vergangenen 
Jahre zurück: „Jede Reise, jeder Austausch mit 
unseren Minderheiten in Nord- und aus Süd-
schleswig, aber auch die Treffen und Gesprä-
che mit Mehrheitsbevölkerungen in der Grenz-
region waren beeindruckende und positive 
Erlebnisse.“

Heute sei Vertrauen der entscheidende Be-
griff für das erfolgreiche deutsch-dänische Min-
derheitenmodell, für das Zusammenleben im 
Grenzland und für die deutsch-dänische Nach-
barschaft. In einer Welt im Umbruch rückten 
beide Länder nun noch enger zusammen, be-
tonte Hector. 

Der Generalsekretär des Schleswigschen 
Vereins, Jens A. Christiansen, würdigte Hector 
für die Spuren, die er hinterlassen werde. Ge-
meinsam mit BDN-Generalsekretär Uwe Jes-
sen führte Christiansen durch die Festveran-
staltung, die durch musikalische Beiträge des 
Schülerchors der A.P. Møller Skolen in Schles-
wig und durch den Kinderchor Nordschleswig 
untermalt wurde. 

Hectors Amtskollege, Thomas Østrup Møller, 
dänischer Botschafter in Berlin, betonte in sei-
ner Ansprache den Willen, den es benötige, 
Dinge zu verändern. Manchmal brauche es eine 
Weile, um das richtige Werkzeug zu finden. Am 
29. März 1995 sei aber das richtige Hilfsmittel in 
der dipolmatischen Werkzeugkiste gefunden 
worden. „Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg.“ 

„Heute sagt man oft, dass wir von einem 
Gegeneinander zu einem Nebeneinander 
und letztlich zu einem Miteinander gekom-
men sind. Die neueste Version, die ich höre, ist, 
dass wir ein füreinander erreicht haben.“ Der 
deutsch-dänische Handlungsplan aus dem 
Jahr 2022, der die grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit weiter stärken soll, sei ein Zei-
chen dafür. Die Menschen und ihr Handeln in 
der Region blieben aber die Essenz für das gute 
Zusammenleben, so Østrup Møller. 

Hans Mouritzen, Professor am dänischen In-
stitut für internationale Studien, sprach in sei-
ner Festrede darüber, dass erst besondere Um-

70 Jahre Bonn-Kopenhagener Erklärungen bedeuten heute ein Füreinander zwischen Mehr-
heit und Minderheit, zwischen Deutschland und Dänemark, zwischen Süd- und Nordschles-
wig. Das friedliche Zusammenleben und die enge Partnerschaft sind ein wertvolles Gut, das 
es zu schützen gilt – auch in herausfordernden Zeiten, so der Tenor der Festveranstaltung.
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stände das deutsch-dänische Grenzland zum 
Erfolgsmodell machen konnten. 

Die Bonn-Kopenhagener Erklärungen erfüll-
ten bescheidene Anforderungen. Keine Auto-
nomie, aber Gleichberechtigung und Unter-
stützung für das kulturelle Leben. Gesinnung 
statt Sprache – „Minderheit ist, wer will“ – und 
ein Nationalgefühl statt Nationalismus. 

Und es gebe gute Grundvoraussetzungen, 
die die hiesige Grenzregion von Regionen mit 
Minderheiten und Minderheitenkonflikten un-
terscheide. Keine religiösen Konflikte, eine be-
scheidene Größe der Volksgruppen, die auch 
noch symmetrisch auf beiden Seiten der Gren-
ze verteilt sind. Und nicht zuletzt das Fehlen 
unterschiedlicher Temperamente nördlich und 
südlich der Grenze.

Auch die historischen Bedingungen seien 
entscheidend gewesen – von der Volksabstim-
mung über das Abebben der Wünsche nach 
einer Grenzrevision bis zum guten Dialog und 
gegenseitigem Verständnis zwischen den Re-
gierungen beider Länder. 

Dennoch solle man nichts unversucht lassen, 
gute Modelle zu exportieren, eine Einzelfallprü-
fung vorausgesetzt. „Doch statt unrealistischer 
Exportversuche sollte vielleicht mehr mit an-
deren ,Erfolgsregionen’ zusammengearbeitet 
werden, um diese Erfolge zu erhalten und wei-

ter auszubauen“, so der Politikexperte.
In einer anschließenden Diskussionsrunde 

unter der Leitung des Historikers Jørgen Kühl 
sprachen der Regionsratsvorsitzende Bo Liberg-
ren (Venstre), der BDN-Hauptvorsitzende Hin-
rich Jürgensen, die SSF-Vorsitzende Gitte Hou-
gaard-Werner und der Minderheitenbeauftrage 
der Landesregierung, Johannes Callsen, neben 
der Bedeutung der Bonn-Kopenhagener Erklä-
rungen auch über die Übertragbarkeit des Mo-
dells. Einig waren sich die Teilnehmenden, dass 
Inspiration möglich ist, sich das hier gewachse-
ne Modell aber nicht eins zu eins auf andere Re-
gionen übertragen lasse.� Gerrit Hencke
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Ministerpräsident Daniel Günther� STAATSKANZLEI SH

Der Nordschleswiger, 20. Juni 2025

Einladung zur Krebsvorsorge:
Deutsch fehlt bei QR-Code-Übersetzungen

APENRADE/AABENRAA Wer in der Region Süddä-
nemark lebt, erhält mit dem 50. Lebensjahr au-
tomatisch eine Einladung zur Darmkrebsvor-
sorge. Das offizielle Schreiben, das im Namen 
der Region verschickt wird, enthält neuerdings 
einen QR-Code. Dieser führt zu Übersetzun-
gen des Einladungstextes – allerdings nicht 
auf Deutsch. Ein Umstand, der nicht nur bei 
Mitgliedern der deutschen Minderheit in Nord-
schleswig für Verwunderung sorgt.

Die Einladungsschreiben in der Region Süd-
dänemark werden zentral vom „Sygehus Lille-
bælt“ versendet. Auf Nachfrage bestätigt die 
medizinische Fachangestellte Mette Bech aus 

der Koloskopieabteilung des Krankenhauses 
in Vejle, dass der QR-Code auf die Initiative der 
dänischen Krebshilfe (Kræftens Bekæmpel-
se) zurückgeht. Die Organisation will mit der 
sprachlichen Öffnung insbesondere Menschen 
mit Migrationshintergrund besser erreichen. 
Übersetzt wurde das Schreiben daher ins Eng-
lische, Türkische, Arabische, Urdu und Somali. 
Deutsch fehlt.

„Die Krebshilfe allein hat das Projekt verant-
wortet. Sie hat die Sprachen der Minderheiten 
in Dänemark ausgewählt, bei denen sie mein-
te, dass es am meisten Sinn ergibt“, so Bech 
auf Anfrage des „Nordschleswigers“. Allerdings 

Obwohl Deutsch als Minderheitensprache anerkannt ist, fehlt sie bei den neuen QR-Code-
Übersetzungen der Einladung zur Darmkrebsvorsorge in Süddänemark. Die Region ver-
weist auf ein Projekt der Krebshilfe – doch der BDN-Kommunikationschef sieht es eher als 
Umgehung der Sprachrechte.
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handelt es sich bei Türkisch, Somali und Co. 
nicht um anerkannte Minderheitensprachen in 
Dänemark – im Gegensatz zu Deutsch. 

Dass die deutsche Sprache bei dieser Maß-
nahme außen vor bleibt, ist nicht nur ein sym-
bolisches Problem. Schließlich hat Dänemark 
die Europäische Charta der Regional- oder 
Minderheitensprachen unterzeichnet und rati-
fiziert. Darin verpflichtet sich der Staat, die Ver-
wendung anerkannter Minderheitensprachen 
– wie Deutsch im Raum Nordschleswig – in 
allen Bereichen des öffentlichen Lebens zu för-
dern, auch im Gesundheitswesen.

„Eine Minderheitensprache überlebt nur 
dann, wenn sie überall und nicht nur zu Hau-
se verwendet wird“, heißt es auf der offiziellen 
Webseite des Europarates. Genau hier sieht 
Harro Hallmann, Kommunikationschef des 
Bundes Deutscher Nordschleswiger (BDN), 
ein Problem. „Die Krebshilfe selbst ist natürlich 
nicht von der Charta umfasst, aber ich bin der 

Auffassung, dass die Schreiben, die von der Re-
gion verschickt werden, natürlich unter die Re-
geln der Sprachencharta fallen – und dass diese 
deshalb auch auf Deutsch angeboten werden 
müssten“, so Hallmann gegenüber dem „Nord-
schleswiger“. Alles andere sei eine Umgehung 
der Regeln.

Er kündigt an, die Region Süddänemark in 
der kommenden Woche schriftlich auf das Ver-
säumnis aufmerksam zu machen. Möglicher-
weise wird der Punkt auch Thema im nächsten 
Ausschussgespräch mit der Region.

Die Region Süddänemark genießt in Sachen 
Minderheitenschutz sonst einen recht guten 
Ruf, wie Hallmann dem „Nordschleswiger“ be-
stätigt. Umso erstaunlicher ist es, dass ausge-
rechnet bei einem sensiblen Thema wie der 
Krebsvorsorge eine anerkannte Minderheit 
übersehen wird – und das in einem Schreiben, 
das direkt von einer öffentlichen Verwaltung 
verschickt wird. � Anke Haagensen

Der Nordschleswiger, 2. Mai 2025

Weniger Masse, mehr Tiefe – 
Was sich beim „Nordschleswiger“ ändert

APENRADE/AABENRAA „Ohne die Veränderungen, 
die wir in den vergangenen Jahren gemacht 
haben, würde es den ‚Nordschleswiger‘ in dieser 
personellen Größenordnung heute nicht mehr 
geben“, ist der stellvertretende Chefredakteur 
Cornelius von Tiedemann überzeugt.

Wenn am Donnerstag, 1. Mai, die Generalver-
sammlung des Deutschen Pressevereins in Ha-
dersleben (Haderslev) stattfindet, wird es genau 
darum gehen: „Wo kommen wir her – und wo 
sind wir auf dem Weg hin“.

Im Gespräch mit ihm, Chefredakteur Gwyn 
Nissen und Carsten Werth, Leiter Finanzen und 
Entwicklung, macht von Tiedemann deutlich, 
dass die deutsche Minderheit einen rechtlichen 
Anspruch auf ein Medium in eigener Sprache 
hat. Weil „Der Nordschleswiger“ durch öffentli-
che Mittel finanziert wird, habe man aber auch 
den Anspruch, ihn „zukunftssicher“ auszurich-
ten.

Das habe in den vergangenen vier Jahren 
funktioniert, sagt Tiedemann. Mehr Publikum 

denn je kommt mit den Inhalten des „Nord-
schleswigers“ in Berührung. „Wir sind ständig 
unterwegs, um zu sehen, was gerade Trend ist. 
Wir wollen wissen, was passiert und vorn mit da-
bei sein“, erklärt Gwyn Nissen. 

„Wir gehen jedoch sichere Wege, um in Zu-
kunft zu überleben“, sagt von Tiedemann. Einer 
dieser Wege ist der volle Fokus auf das Publi-
kum. „Wir stellen die Menschen in den Mittel-
punkt der Berichterstattung – und lassen dabei 
nicht nur die Leute in führenden Positionen zu 
Wort kommen.“

Mit wöchentlichen Videobeiträgen und dem 
Podcast „Mojn Nordschleswig“ hat das Team 
vom „Nordschleswiger“ neben Artikeln neue 
Formate entwickelt, um den Zielgruppen ge-
recht zu werden. Das Redaktionsteam schreibt 
dafür mitunter weniger Texte als früher. „Es gibt 
weniger Output, aber er ist dafür gründlicher 
und tiefer“, sagt Nissen, der betont, dass die 
Videos der Redaktion mittlerweile mehr Rück-
meldung bekommen als die Artikel.

Das deutsche Medienhaus soll die Anlaufstelle für Nachrichten aus, über und für die Min-
derheit sein – und soll das auch bleiben. Wie das funktioniert und welche Herausforderun-
gen es gibt, erklären Chefredakteur Gwyn Nissen, sein Stellvertreter Cornelius von Tiede-
mann und Entwicklungschef Carsten Werth.
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Von Tiedemann ergänzt: „Die Menschen da 
draußen verändern sich, ihre Gewohnheiten 
ändern sich. Diese Veränderungen müssen wir 
beschreiben und unsererseits bereit sein, auch 
selbst unser Angebot zu verändern.“

Der stellvertretende Chefredakteur betont, 
dass sich die Branche in Zukunft ohnehin weiter 
von geschriebenen Artikeln wegbewegen wird. 
„Bewegtbild spielt schon heute eine große Rol-
le und die wird in Zukunft noch größer.“ Auch 
wenn er das geschriebene Wort liebe, es werde 
drastisch seltener konsumiert als noch vor fünf 
oder zehn Jahren. 

Der Künstlichen Intelligenz (KI) steht er positiv 
gegenüber. Diese werde sowohl für die redakti-
onelle Arbeit als auch für die Leserinnen und Le-
ser von Vorteil sein. „Sie ist für uns als Redaktion 
kein Problem, sondern eine Chance.“

Eine Menge an Nachrichten, die es früher auf 
der „Nordschleswiger“-Webseite gab, findet 
sich dort heute nicht mehr. „Weil es für unseren 
Auftrag im Grenzland und der Minderheit nicht 
wichtig ist zu wissen, wo gerade ein Unfall gewe-
sen oder ein Schuppen abgebrannt ist. Das mag 
die Neugier stillen - aber es schafft keine bessere 
Gesellschaft, Partizipation, Demokratieverständ-
nis oder Zusammenhalt in der Minderheit und 
in Nordschleswig“, sagt der Chefredakteur. 

Durch die Flut an schlechten Nachrichten auf 
vielen Medienportalen, die einem fast ununter-
brochen begegnen – Krieg in der Ukraine, Do-
nald Trump, Klimakrise – seien viele Menschen 
nachrichtenmüde geworden. 

„Wir bieten noch eine heile Welt im Lokaljour-
nalismus, was nicht bedeutet, nicht auch kritisch 
zu sein“, sagt Gwyn Nissen. „Wir schreiben aber 
über Dinge, die uns, die Minderheit, lokal direkt 
berühren.“

Mit seinem Angebot wolle „Der Nordschleswi-
ger“ die Menschen dazu bewegen, „nicht Nach-
richten abzuwählen, sondern uns zu wählen“, 
ergänzt Gwyn Nissen. 

Heute blickt er daher zufrieden auf die Ent-
wicklung der vergangenen Jahre seit der Ein-
stellung der Printausgabe zurück. „Alle Medien-
häuser gehen heute den Weg, den wir schon 
vor vier Jahren eingeschlagen haben“. Dabei 
sei „Der Nordschleswiger“ trotz eigener Her-
ausforderungen jedoch „sehr privilegiert“, sagt 
Chefredakteur Gwyn Nissen mit Blick auf die 
wirtschaftlichen Herausforderungen anderer 
Medienhäuser und damit verbundenen Kündi-
gungswellen. 

Steigende Löhne durch die tarifliche Bindung 
bei gleichbleibendem finanziellem Rahmen sei-
en aber auch beim „Nordschleswiger“ ein Prob-

lem, so Werth. Weniger Ressourcen bedeuten 
weniger Personal, weshalb auch hier etwa Stel-
len nicht nachbesetzt wurden. Vor dem seit eini-
ger Zeit laufenden Generationenwechsel hat die 
Chefredaktion jedoch keine große Angst, denn 
qualifizierte Leute gebe es da draußen genug. 
„Wichtig ist es, hier die Balance zu finden, um 
das Mindset Minderheit beizubehalten.“

Die stetigen Entwicklungen und Veränderun-
gen haben beim „Nordschleswiger“ aber auch 
Spuren hinterlassen und stoßen mitunter auch 
auf Widerstand in den eigenen Reihen. „Da hilft 
nur zu erklären, zu erklären und zu erklären“, 
sagt Carsten Werth. Mit Fortbildungen und 
Workshops wird in der Redaktion das Wissen 
vermittelt, was es braucht, um diese Verände-
rungen mitzugehen. „Natürlich stellen wir auch 
einen Anspruch an die Veränderungsbereit-
schaft“, sagt Nissen. „Wenn wir aber sehen, von 
wo wir kommen, dann haben wir bereits größe-
re Schritte gemacht als andere.“ 

Damit nicht nur das Personal fit für die verän-
derten Mediengewohnheiten wird, braucht es 
beim „Nordschleswiger“ auch technische Ver-
änderungen, um für die Zukunft besser aufge-
stellt zu sein. „Unsere Webseite und das System 
dahinter sind in einigen Bereichen einfach nicht 
mehr zeitgemäß und mittlerweile auch schon 
acht Jahre alt“, sagt Werth. In dieser Zeit sei 
viel im Markt passiert. „Viele Systeme beinhal-
ten heute KI-Unterstützung, um der Redaktion 
die Arbeit zu erleichtern und werden mit allen 
Funktionen zu festen monatlichen Kosten an-
geboten.“

Die finanzielle Situation mache es schwierig, 
mit diesen Entwicklungen Schritt zu halten, 
wenn diese in einem eigenen System alleine fi-
nanziert werden müssen, so der Entwicklungs-
chef. „Wir haben daher damit begonnen, die im 
Markt vorhandenen Systeme anzusehen und 
werden im Laufe des Sommers entscheiden, 
wie wir weitermachen.“

Mit der Entwicklung und dem konstruktiven 
Ansatz in der Redaktion hofft Cornelius von Tie-
demann, dass die Leserinnen und Leser noch 
mehr in ihrer Lebensrealität abgeholt werden 
– mit all ihren Alltagsproblemen und Alltags-
freuden. „Wir hoffen, ihnen noch mehr Themen 
bieten zu können, von denen sie sich angespro-
chen fühlen, die einen Mehrwert zum Lesen, Hö-
ren oder Gucken haben.“ Dabei wolle man keine 
Lösungen erfinden, sondern den Nutzerinnen 
und Nutzern mit den Inhalten bei großen und 
kleinen Themen Hilfestellungen bieten und Lö-
sungswege aufzeigen, wie sie auch selbst aktiv 
werden können. � Gerrit Hencke
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Der Nordschleswiger, 21. März 2025

„Kindergarten Nordschleswig“:
Buch und Hörspiel jetzt erhältlich

Wo kann man das Buch kaufen?
Das Buch „Kindergarten Nordschleswig“ kann 
man im BDN-Webshop kaufen und dann im 
Haus Nordschleswig abholen. 

Oder man kauft es direkt im Haus Nord-
schleswig, im Museum für Nordschleswig in 
Sonderburg oder auf dem Knivsberg.

Bei uns im Medienhaus in Apenrade kann 
man das Buch auch kaufen, allerdings ist Zah-
lung nur mit MobilePay möglich. 

Außerdem kann man es in allen deutschen 
Büchereien ausleihen. 
Was kostet das Buch? Preis: 75 Kronen
Die Tonies kann man in allen Filialen der deut-
schen Büchereien ausleihen. 

Wer bekommt das Buch geschenkt?Alle 
Familien, die Kinder in den Kindergärten der 
deutschen Minderheit haben, bekommen das 
Buch vor den Osterferien mit nach Hause. Zu-

dem wird es das Willkommensgeschenk für 
Familien, die ihre Kinder neu anmelden. 
� Der Nordschleswiger

Hannah Dobiaschowski (links) hat das Buch von 
Jana Surkus als Hörspiel vertont. � KARIN RIGGELSEN

Jana Surkus gewährt in ihrem Buch Einblicke in den Alltag deutscher Kindergärten in 
Nordschleswig. Nun werden das Buch und das vom „Nordschleswiger“ produzierte Hörspiel 
an die Institutionen verteilt. Wo es erhältlich ist, verraten wir hier.

56

Der Nordschleswiger, 3. April 2025

Kindergarten Nordschleswig: „Das sind wir!“

HADERSLEBEN/HADERSLEV In dieser Woche hat 
der Deutsche Kindergarten Hadersleben ein 
neues Buch an die Kinder der Zwergengrup-
pen verteilt – und zwar ein ganz besonderes. 
Das Bilderbuch trägt den Titel „Kindergar-
ten Nordschleswig“.Es stammt aus der „Fe-
der“ von Kunstkonsulentin Jana Surkus. Die 
Minderheitenorganisation Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN) hat es herausgege-
ben. „Kindergarten Nordschleswig“ zeigt den 
Alltag der Kindergartenkinder in den Einrich-
tungen der deutschen Minderheit in farben-
prächtigen Bildern und Geschichten. 

Anne Steinfurth, Erzieherin der Zwergen-
gruppe, hat das Buch gemeinsam mit den 
Kindern durchgeblättert.„Die Kleinen haben 
schon am Cover erkannt, dass es sich um 
ihren Kindergarten handelt“, sagt sie begeis-
tert. Jedes Kind durfte in seinem eigenen Ex-

Die Kinder haben sich sofort in das Bilderbuch ver-
tieft. � DEUTSCHER KINDERGARTEN HADERSLEBEN

Der Deutsche Kindergarten Hadersleben hat seinen Kindern ein besonderes Geschenk  
gemacht: das Buch „Kindergarten Nordschleswig“, das ihren Alltag liebevoll einfängt.
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emplar blättern und es anschließend auf sei-
nen Platz legen. 

Die Kinder waren fasziniert, sich selbst und 
ihren Kindergarten in dem Buch der BDN-
Kunstkonsulentin wiederzufinden.„Es ist ein 
gelungenes Werk, anhand dessen wir wun-

derbar über den Alltag sprechen können“, 
sagt Betreuerin Anne. Die lebendigen Illustra-
tionen hätten nicht nur die Kinder begeistert, 
sondern auch sie und ihre Kolleginnen und 
Kollegen. 
� Ute Levisen

Der Nordschleswiger, 5. Mai 2025

90 Musikbegeisterte haben auf 
dem Knivsberg im Chor geschmettert

KNIVSBERG /KNIVSBJERG „Das Allerwichtigste ist, 
dass die Atmosphäre stimmt und alle mit Spaß 
bei der Sache sind“, sagt Monika Merz, Musik-
konsulentin beim Bund Deutscher Nordschles-
wiger. Gemeinsam mit den Musikern Mads 
Møller Jacobsen, Rasmus Løhde und Johanna 
Løhde hat sie von Freitag bis Sonntag das Chor-
wochenende „RockPop geht über Grenzen“ auf 
dem Knivsberg durchgeführt.

Knapp 90 Hobbysängerinnen und -sänger 
aus Deutschland und Dänemark haben sich 
angemeldet. Auf sie wartet ein buntes Pro-
gramm aus Proben und Zeit zum Schnacken 
und Hyggen.

„Es ist immer wieder schön zu sehen, wie die 
Leute hier am Freitag zum Teil nach langen An-
reisen gestresst ankommen und bereits nach 
der ersten Probe ein breites Lächeln auf dem 
Gesicht haben“, sagt Merz.

Johanna Løhde und sie haben je drei Lieder 
ausgewählt, die geübt werden und dann beim 
Abschlusskonzert am Sonntag vorgetragen 
wurden. Darunter Klassiker wie „Halt mich“ 
von Herbert Grönemeyer, „Ohne dich schlaf ich 
heut’ Nacht nicht ein“ von der Band Münche-
ner Freiheit oder „Ticket to ride“ von den Bea-
tles. Druck, alle Lieder bis zum Sonntag einstu-
diert zu haben, gibt es allerdings nicht.

„Unser Fokus liegt nicht darauf, dass alles per-
fekt ist am Ende. Sondern wir machen das, was 
uns gefällt“, sagt die Musikkonsulentin.

Unter den Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern ist unter anderem BDN-Mitarbeiterin 
Sally Flindt-Hansen. Sie hat ihre Mutter Anne 
direkt mitgebracht. „Ich kenne bisher nur den 
Kirchenchor. Ich freue mich sehr auf die Lie-
der, habe aber auch ein bisschen Angst, falsch 
zu singen“, sagt Anne. Hinter ihr sitzt Nathalie, 

deren Gesangskünste Monika Merz höchstper-
sönlich bei einer BDN-Veranstaltung im Haus 
Quickborn entdeckt hatte. „Monika hat mich 
fast gezwungen, hier dabei zu sein. Ich bin ge-
spannt, was mich erwartet. Am besten finde 
ich, dass hier so viele sind, dass mich keiner 
hört, wenn ich krumm und schief singe“, sagt 
sie mit einem Lachen am Sonnabendvormit-
tag vor der ersten Probe des Tages.

Doch bevor gesungen wird, müssen Körper 
und Stimmbänder erst einmal aufgewärmt 
werden. So könnte man zunächst vermuten, 
dass sich ein sehr großer Bienenschwarm in 
den Theatersaal des Knivsberges verirrt hat, 
so laut ist das Summen, das aus diesem nach 
draußen dringt. Drinnen wird aber nicht nur 
gesummt, sondern auch fleißig mit den Armen 
gerudert, begleitet von tiefen Atemzügen, um 
den Körper zu entspannen, bevor es dann ans 
Eingemachte geht.

Bereits nach der ersten Probe am Freitag-
abend sitzt der erste Song „Let Me Down Easy“ 
so, wie Monika Merz sich das wünscht.

Monika Merz (r.) leitete durch das Wochenende.
� DODO

Das Wochenende stand auf dem Knivsberg ganz im Zeichen von Rock und Pop. Rund 90 
Musikbegeisterte kamen zum Chorwochenende, ließen unter professioneller Leitung ihren 
Stimmen freien Lauf und hatten dabei vor allem auch noch eine Menge Spaß.
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„Das war ein toller Anfang, wir haben viele 
schöne Töne erzeugt und dabei auch noch viel 
Spaß gehabt“, so die Projektleiterin.

Gefördert wird das Projekt unter anderem 
vom Bund Deutscher Nordschleswiger und mit 
den Mitteln des Europäischen Fonds für regio-
nale Entwicklung. Projektpartner auf deutscher 
Seite sind PopSingers e. V. und ChorColores aus 
Schleswig (Slesvig).

Es ist bereits das zweite Chorwochenende 
dieser Art, das Monika Merz auf die Beine stellt, 
nach dem Gospel-Wochenende im vergan-
genen Jahr. Da auch dieses Mal der Andrang 
riesig ist, ist sich Merz sicher, dass es auch im 
kommenden Jahr wieder ein Chorwochenen-
de geben wird. Unter welchem Motto, das will 
sie aber noch nicht verraten. 

� Dominik Steinebach

Der Nordschleswiger, 20. Oktober 2025

Chor mit Monika Merz:
„Gemeinsames Singen tut allen Kindern gut“

APENRADE/AABENRAA „Es berührt mich jedes Mal 
so sehr, dabei zuzusehen, wie die Kinder über 
sich hinauswachsen“, sagt Monika Merz im Vor-
gespräch am Telefon. Beim Betreten der Aula 
unter dem Dach der Deutschen Privatschule 
Apenrade liegen zunächst Zurückhaltung und 
Unsicherheit in der Luft. Und die Stimme einer 
motivierten Frau mit weiten Hosen, die sich 
selbstsicher im Takt durch das Licht des Bea-
mers bewegt.

Monika Merz ist Kinderchorleiterin – aus vol-
lem Herzen. An diesem Dienstagmorgen in 
der DPA versuchen Kinder der 4. Klasse, es ihr 
nachzumachen: teils motiviert, teils zurückhal-

tend, teils verhalten. „Hey, hey, hey – du schreist 
Hurra in mein Gesicht“, tönt es leise aus den 
Reihen. Ein paar Kinder murmeln den Liedtext 
zu „Dein Hurra“ von Bosse, der im YouTube-Vi-
deo über den Beamer eingeblendet wird.

Für die meisten Kinder in der Aula ist es der 
erste Kontakt mit Monika Merz. Die Kinderchor-
leiterin des Minderheitendachverbandes BDN 
(Bund Deutscher Nordschleswiger) hat gerade 
ihre Tour begonnen. Ein Schuljahr lang tourt 
sie jeden Monat durch Nordschleswig und be-
sucht die Schulen der deutschen Minderheit.

Was im September in der DPA-Aula mit zö-
gerlichem Summen beginnt, soll im Laufe des 
Schuljahres mehr bewirken als ein paar Töne 
im Takt. „Beim Singen passiert etwas im gan-
zen Körper – das stärkt und verbindet“, sagt Mo-
nika Merz. Sie ist überzeugt: Wer gemeinsam 
Musik erlebt, gewinnt Selbstvertrauen, Haltung 
und Mut – Fähigkeiten, die Kindern später auch 
beim freien Sprechen vor der Klasse helfen 
können.

Ihre Beobachtungen sind keine bloße In-
tuition – zahlreiche wissenschaftliche Studien 
belegen die positiven Effekte des gemeinsa-
men Singens. Forschungen des Musik-Neuro-
wissenschaftlers Eckart Altenmüller von der 
Hochschule für Musik, Theater und Medien in 
Hannover zeigen etwa, dass gemeinsames Sin-
gen zahlreiche Hirnregionen aktiviert und die 
Verbindungen zwischen ihnen stärkt – ein Trai-
ning, das auch Konzentration und Sprachfähig-
keit fördern kann.

Dass der BDN sich in diesem Schuljahr für 

Mehr als Singen – es geht um Selbstbewusstsein, 
Bewegung und das menschliche Nervensystem.
� MARLE LIEBELT

Was bringt das Kinderchor-Projekt eigentlich meinem Kind? Chorleiterin Monika Merz reist 
zurzeit von Schule zu Schule, um die Mädchen und Jungen fürs Singen zu begeistern – und 
ihnen Mut, Stimme und Freude mitzugeben.
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Der Nordschleswiger, 6. Oktober 2025

Der Klang der Zugehörigkeit: 
100 Jahre Musikvereinigung der deutschen Minderheit

APENRADE/AABENRAA Frostige Winde wehten 
über Apenrade, als am späten Nachmittag des 
15. Oktober eine kleine Gruppe entschlossener 
Damen und Herren im Stadttheater zusam-
menkam. Das Ziel der Versammlung war nichts 
Geringeres als die Rettung und Bündelung des 
deutschen Musiklebens in Nordschleswig.

Seit der Volksabstimmung im Februar 1920 
kämpfte die sich neu formierende deutsche 
Volksgruppe mit der Finanzierung ihrer Verei-
nigungen. Die Musikvereine in Apenrade, Ton-
dern, Sonderburg und Hadersleben, die sich 
der Pflege deutschen Gemeinschaftslebens 
verschrieben hatten, sahen sich auf sich selbst 
gestellt.

Im Sommer 1925 spitzte sich die Lage zu: Frau 
Sanitätsrat Dr. Helene Meyer aus Hadersleben, 
Vorsitzende des dortigen Musikvereins, richtete 
einen Hilferuf um finanzielle Unterstützung an 
den Hauptschriftleiter Ernst Schröder in Flens-
burg. Schröder antwortete, dass man bereits an 
einer „größeren Aktion“ arbeite, um die gesam-
te Musikfrage in Nordschleswig zusammen-
zufassen und die zahlreichen Einzelanträge 
besser behandeln zu können. Die Mittel hierfür 
stammten unter anderem aus Deutschland, 
das nach der überstandenen Inflation 1923 
bereit war, die deutsche Minderheit zu unter-
stützen. Der Wohlfahrts- und Schulverein für 
Nordschleswig e. V. in Flensburg war die Dreh-
scheibe für diese Kulturförderung.

Um die Aussichten auf die dringend benö-
tigten Gelder zu verbessern, entschieden sich 
die Vorstände der deutschen Musikvereine für 
ein gemeinsames Vorgehen. Sie entwarfen ein 
Papier, das sie an den Oberschulrat Dr. Edert in 
Schleswig schickten, in dem sie die Notwendig-
keit der Förderung des Chorgesanges beton-
ten. Ihr zentraler Vorschlag war die Schaffung 
des Postens eines deutschen Musikwarts. Die-
ser sollte sich „ganz und ausschließlich“ dem 
großen deutschen Musikleben widmen. Als 
ideale Persönlichkeit wurde Alfred Huth-Beds-
tedt vorgeschlagen, der bereits die Nordschles-
wigsche Kammermusikvereinigung ins Leben 
gerufen und die größten Chöre geleitet hatte.

Nach dieser Vorarbeit berieten Vertretende 
aus Apenrade, Hadersleben, Sonderburg und 
Tondern über die Grundsätze eines „Nord-
schleswigschen Musikvereins“, der die beste-
henden deutschen Musikvereine zusammen-
fassen sollte. 

Am 22. Oktober 1925 fand schließlich die end-
gültige Gründungsversammlung im Stadt-
theater Apenrade statt, bei der die Gründung 
der „Nordschleswigschen Musikvereinigung“ 
(NMV) beschlossen wurde.

Die NMV setzte sich aus den angeschlosse-
nen Vereinen zusammen. Zu diesen zählten:

Apenrade: Deutsche Chorvereinigung und 
Nordschleswigsche Kammermusikvereini-
gungHadersleben: Musikverein und Nordschl. 

Die Musikvereinigung Nordschleswig feiert ihr 100-jähriges Bestehen. 100 Jahre mit posi-
tiven und negativen Höhepunkten. Hier ein geschichtlicher Abriss von der Gründung bis 
heute.

den breit gestreuten Chorunterricht entschie-
den hat, hängt auch mit dem großen Erfolg 
des 6K-United-Projekts zusammen, an dem 
die Minderheit im Sommer erstmals teilnahm. 
Knapp 70 Kinder aus Nordschleswig standen 
im Juni gemeinsam mit 6.000 anderen auf der 
Bühne der Hamburger Barclays Arena – ein Er-
lebnis, das Merz nachhaltig beeindruckt hat. 
In diesem Schuljahr soll die Musik direkt in die 
Schulen getragen werden, damit noch mehr 
Kinder die Chance haben, das Singen für sich 
zu entdecken.

Aus jahrelanger Praxiserfahrung heraus sagt 
Monika Merz: „Man kann sich den positiven Ef-
fekten der Musik gar nicht entziehen.“ Und da-
bei gehe es gar nicht unbedingt nur um das 
Singen. „Es geht darum, Musik gemeinsam zu 
erleben.“ Manche Kinder singen laut mit, ande-
re bewegen sich nur – und wieder andere ste-
hen einfach da und hören zu.

Doch selbst wer scheinbar nur zuschaut, sei 
Teil des Geschehens, betont die Chorleiterin. 
„Die Schwingungen im Raum, die durch Musik 
entstehen, wirken auf uns alle.“� Marle Liebelt
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KammermusikvereinigungSonderburg: Mu-
sikverein und UnionTondern: Die Nordschles-
wigsche Kammermusikvereinigung und der 
SingvereinZum ersten Vorsitzenden wurde 
Propst Markus Bade und zum Geschäftsfüh-
rer Buchhändler Ludwig Wohlenberg ge-
wählt. Als Geschäftssitz wurde bis auf Weite-
res Apenrade festgelegt. Der neu gewählte 
Vorstand hatte die Aufgabe, die laufende 
Geschäftsführung zu übernehmen, und soll-
te Mittel und Wege finden, die benötigten 
Gelder zu organisieren. Jeder angeschlosse-
ne Verein hatte zur Finanzierung einen jähr-
lichen Beitrag von 10 Kronen an die NMV zu 
zahlen. Vereine mit mehr als 50 Mitgliedern 
mussten 15 Kronen leisten.

Der erste Chordirigent der Nordschleswig-
schen Musikvereinigung, Alfred Huth, führte 
den Taktstock von 1925 bis zum Ende des Zwei-
ten Weltkriegs 1945. Huth, der auch als Organist 
tätig war, komponierte in dieser Zeit über 100 
Werke in der Kirche zu Lügumkloster. Huth war 
am 1. Dezember 1932 in die NSDAP eingetreten. 
Nach der Besetzung Dänemarks am 9. April 
1940 hatte Huth während des Zweiten Weltkrie-
ges die Aufgabe der Truppenbetreuung inne 
und sorgte für kulturelle Angebote, Konzertver-
anstaltungen und Vorträge für die deutschen 
Besatzungssoldaten. 1942 erhielt er den Gau-
kulturpreis von Schleswig-Holstein.

Im Mai 1945 wurde Alfred Huth im Gefolge 
der Inhaftierung deutscher Staatsangehöriger 
in Dänemark in Untersuchungshaft genom-
men, nach deren Beendigung folgte ohne An-

klage die Ausweisung, und er musste das Land 
verlassen. Ab 1947 wurde Glückstadt seine neue 
Heimat.

Das Kriegsende stellte die deutsche Minder-
heit vor die Aufgabe eines Neuanfangs. Auch 
die Chöre mussten sich nach der Zäsur neu for-
mieren. Frederik Christensen war einer der ers-
ten Wegbegleiter der Wiederaufbauphase von 
1945 bis 1953. Er übernahm auch die Neugrün-
dung der Deutschen Chorvereinigung Apenra-
de.

Im Jahr 1952 nahm Hans-Karl Michalik die 
musikalische Arbeit in Apenrade auf. Nur ein 
Jahr später, 1953, erklang mit Händels „Acis und 
Galathea“ das erste größere Chorwerk der NMV 
nach dem Krieg. In den 1960er- und 1970er-Jah-
ren folgten weitere Großchorkonzerte in Apen-
rade und Sonderburg mit Werken von unter 
anderem Haydn, Mendelssohn, Beethoven und 
Mozart.

Ein neuer Meilenstein in der Geschichte der 
Musikvereinigung begann am 1. August 1984, 
als der damals 35-jährige Peter von der Osten 
seine Tätigkeit in Nordschleswig aufnahm. Er 
prägte die NMV fast drei Jahrzehnte lang maß-
geblich. Einen der Höhepunkte gab es bereits 
im Oktober 1985, als er seine ersten vier Konzer-
te mit dem Chor und dem Schleswig-Holstei-
nischen Sinfonieorchester gab. Auf dem Pro-
gramm stand unter anderem das „Dettinger Te 
Deum“.

Die jüngste Phase der Chorgeschichte be-
gann am 1. Januar 2013, als Susanne Leona Hei-
gold den Taktstock von Peter von der Osten 
übernahm. Neben ihrer Tätigkeit für die Mu-
sikvereinigung Nordschleswig ist sie als Musik-
konsulentin des BDN (Bund Deutscher Nord-
schleswiger) tätig. Im Jahr 2019 änderte die 
„Nordschleswigsche Musikvereinigung“ ihren 
Namen in „Musikvereinigung Nordschleswig“. 
Der Chor umfasst heute rund 100 Sängerinnen 
und Sänger. Unter der Leitung von Heigold 
wurden zwei Chorfestivals (2014 und 2016) ver-
anstaltet sowie eine Zusammenarbeit mit dem 
Landesjugendorchester Schleswig-Holstein 
etabliert (2017 mit der Uraufführung von Leon 
Tscholls „Reformatorischem Requiem“).

Die Musikvereinigung Nordschleswig ist da-
mit weiterhin ein zentraler Kulturträger der 
deutschen Minderheit in Dänemark, der durch 
regelmäßige Proben, Stimmbildung und Chor-
reisen das Gemeinschaftsleben fördert.

Quellen: Peter Sönnichsen: „Musik an der 
Grenze“; BDN; Fred K. Prieberg: „Handbuch 
Deutsche Musiker 1933–1945“
� Dominik Steinebach

Auch in der Coronazeit, wie hier im Dezember 2021, 
ließen sich die Sängerinnen und Sänger der Musik-
vereinigung die Stimmung nicht vermiesen.
� KARIN RIGGELSEN
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Der Nordschleswiger, 27. Oktober 2025

Ein Fest der Harmonien – 
Nordschleswig feiert 100 Jahre Musikvereinigung

APENRADE/AABENRAA Die Bögen der Streicher 
sind gespannt, auf dem Pferdehaar haftet das 
Bogenharz. Die Blasinstrumente ruhen auf den 
Schößen ihrer Spielerinnen und Spieler, und 
die Chorsängerinnen und -sänger haben ihre 
Stimmen gewärmt – auf der Bühne, einschließ-
lich der Empore, ist das Ensemble bereit, den 
Abend einzuläuten.

Nicht minder bereit wirken die Gesichter des 
Publikums, die erwartungsvoll in Richtung 
Bühne schauen. Ein Gesicht pro Stuhl – kaum 
ein Platz ist an diesem Abend in der Sønderjyl-
landshalle frei geblieben, um das Jubiläums-
konzert zu 100 Jahren Musikvereinigung Nord-
schleswig zu erleben.

Punkt 19 Uhr werden die Türen geschlossen, 
und dann geht alles ganz schnell – als hätte sie 
sich aus dem Nichts auf die Bühne gezaubert, 
steht Susanne Heigold auf einem etwa 1,50 
Quadratmeter großen Podest vor dem Orches-
ter und führt es in das erste Stück des Abends. 
Eine vielversprechende Begrüßung.

So unauffällig die Dirigentin ihren Platz einge-
nommen hat, desto stärker versteht sie es, den 
Raum, den das kleine Podest ihr bietet, auszu-
füllen. In ihrem glitzernden Kleid und mit dem 
Dirigierstab in der Hand wirkt es, als würde sie 
die Harmonien direkt aus den Instrumenten 
hervorzaubern.

Während der kommenden drei Stunden 
scheint sie mit der Musik eins zu werden. Sie 
bäumt sich auf, schwingt die Arme in großen, 
ausladenden Bewegungen, lässt mal bedrohli-
che, mal heitere Stimmungen entstehen. Dann 
wieder wird sie klein, bewegt sich zurückhal-
tend, wenn die Melodie an Ruhe gewinnt.

Dieses Jubiläumskonzert ist ein Tanz durch 
das vergangene Jahrhundert. Im Wechsel wer-
den Stücke aus 100 Jahren Musikvereinigung 
dargeboten. Dabei zeigt die Auswahl nicht nur 
die musikalische Vielseitigkeit des Ensembles, 
sondern im übertragenen Sinne auch die der 
Minderheit. Deutschen Grandseigneuren der 
Klassik wird ebenso Raum gegeben wie dem 
traditionsreichen dänischen Fællessang – das 
Publikum ist eingeladen, beim Forelskelses-
sang mitzusingen.An diesem Punkt wird deut-
lich, wie wichtig die Musikvereinigung für das 

sozio-kulturelle Leben der Minderheit ist. Alle 
anwesenden Stimmen werden einbezogen.

Musik verbindet – nicht nur innerhalb der 
Minderheit, sondern auch darüber hinaus. Das 
unterstreichen die Gastchöre, die an diesem 
Abend gemeinsam mit dem Chor der Musik-
vereinigung auftreten. Neben Schulchören aus 
der Minderheit sind Ensembles aus Stockholm, 
Hamburg und Neubrandenburg angereist, um 
das gemeinsame Musizieren zu feiern.

Die Chöre unterstützen die nordschleswig-
schen Sängerinnen und Sänger und mischen 
sich abwechselnd auf der Tribüne unter die 
Gastgeber. So wird das rote Farbenmeer der 
Schals der Musikvereinigung immer wieder 
von gelben und blauen Farbtupfern durchzo-
gen – den Halstüchern der anderen Chöre.

Eine Bühne voller Sängerinnen und Sänger 
unterschiedlicher Generationen aus verschie-
denen Nationen, deren gemeinsame Sprache 
die Musik ist – ein mutmachendes Sinnbild! 
Es zeigt, dass sich Harmonien bilden können, 
wenn man sich auf eine gemeinsame Kommu-
nikationsgrundlage einigt – auch trotz oder ge-
rade wegen unterschiedlicher Klangfarben.

Und schaut man in die Gesichter der Singen-
den, erkennt man genau diese Harmonie.

Das große Orchester, das kaum ein Instru-
ment vermissen lässt, überzeugt im Zusam-
menspiel mit den Chören. Beide Gruppen er-
gänzen und bereichern einander. Die Töne 

Musikalische Zeitreise: Anlässlich des Jubiläums präsentierten die Musikerinnen und Musi-
ker ein facettenreiches Programm, das jede instrumentale und vokale Stimme zur Geltung 
brachte und die Kraft der Musik – künstlerisch wie zwischenmenschlich – demonstrierte.

Solistin Anna Maria Wierød ist kürzlich in ihre nord-
schleswigsche Heimat zurückgekehrt.� SØREN GYLLING
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sitzen und laden zu einer musikalischen Reise 
ein, die das Publikum zunächst mit den Klän-
gen des Glockenspiels in magische Welten 
führt – und es dann, durch die kraftvollen Stim-
men der Solistinnen und Solisten, intensive Ge-
fühle miterleben lässt.

An diesem Abend überzeugt das große Gan-
ze – ein durchdachtes Programm, das von Tem-
powechseln lebt. Keine Sekunde wird es lang-
weilig – immer wieder geschieht etwas Neues. 
Ein Instrument, das zuvor im Hintergrund ge-
blieben ist, rückt plötzlich in den Vordergrund 

und entfaltet seine eigene Präsenz. So erhält 
nicht nur jeder Chor, jede Stimme, sondern 
auch jedes Instrument einen Moment, in dem 
es die tragende Rolle übernimmt.

Daneben sind es die kleinen Augenblicke, in 
denen die Menschen hinter der Kunst sichtbar 
werden: Wenn die Cellistin während des Stücks 
den Blick vom Notenpapier hebt und der Per-
son neben sich vielsagend zulächelt – ein Mo-
ment der Gelöstheit, in dem sich zwei Blicke 
begegnen und jeder weiß, was der andere fühlt.
� Anna-Lena Holm

Der Nordschleswiger, 30. Oktober 2025

Klassische Musik im Battle: „Duett Duell“ in Apenrade

NORDSCHLESWIG „Das Konzept, dass das Publi-
kum entscheidet, wer gewinnt, ist sehr span-
nend“, finden Simone und Alma. Die beiden 
Schülerinnen der Hoptrup Efterskole waren 
gemeinsam mit weiteren Mitschülerinnen und 
Mitschülern Teil des Publikums beim „Duett 
Duell“ in Apenrade.

Bei dem musikalischen Wettstreit traten zwei 

Duos, bestehend aus Cello und Klavier, in sechs 
Runden gegeneinander an. In jeder Runde gab 
es ein Oberthema, zu dem die Duellanten ein 
Musikstück auf ihre persönliche Art und Wei-
se interpretierten. Team Rot mit Fiona Hagner 
und Markus Koropp aus Österreich trat gegen 
das Team Blau mit Max Wichmann und Paul 
Eberhardt aus Flensburg (Flensborg) an.

Zwei Duos, sechs Runden, und das Publikum entscheidet, wer gewinnt. Für einen Abend 
verwandelte sich die Aula des Deutschen Gymnasiums für Nordschleswig in einen musika-
lischen Boxring.

Die Farben am Hals wechseln zwischendurch – abhängig davon, welcher Chor an der Reihe ist.
� SØREN GYLLING



Nord           schleswig.dk

63

Nach jeder Runde wurde das Publikum zur 
Abstimmung per QR-Code gebeten, um zu ent-
scheiden, welches Duo am Ende des Abends 
das Gewinner-Team wird. Ergänzend zum Pu-
blikum bewertete auch eine dreiköpfige Fach-
jury die Interpretationen.

Von Netflix bis Kaiserwalzer
Von Netflix Intros über ein Stück aus der Drei-
groschenoper bis hin zum Kaiserwalzer wurde 
dem Publikum ein bunter Mix aus verschiede-
nen Genres geboten. Ein Highlight für Simo-
ne und Alma war der Song „Golden“ aus dem 
Netflix-Rekordfilm KPop Demon Hunters. Leise 
wurde mitgesungen, aber dafür umso lauter 
applaudiert.

Nachdem zur Halbzeit für die beiden Schüle-
rinnen klar Team Rot der Favorit war, holte mit 
der K-Pop Interpretation Team Blau viele Sym-
pathiepunkte beim jungen Publikum. 

Sowohl bei den beiden Mädchen als auch 
im gesamten Publikum zeichnete sich ab, 

dass es zum Ende noch mal spannend wer-
den würde.

„Nur Freundschaft und Musik“
Nach den sechs Duellrunden hatten die Zu-
schauerinnen und Zuschauer ein letztes Mal 
die Möglichkeit, für eines der Teams abzustim-
men. In der Zeit, in der die Stimmen digital aus-
gezählt wurden, spielten die Teams ein letztes 
Stück. Gemeinsam als Quartett ertönte „The Fi-
nal Countdown“ von Europe. „Ihr zeigt, dass es 
keine Gewinner und Verlierer gibt, sondern nur 
Freundschaft und Musik“, sagte Susanne Hei-
gold, Teil der Fachjury, bei ihrem Abschlussfazit.

Am Ende gewann das Team Rot mit 64 Pro-
zent der Stimmen, zur großen Freude von Si-
mone und Alma. Sie beschenkten das Gewin-
nerteam noch mit selbst gebastelten Herzen, 
und auch Organisator Uffe Iwersen zieht ein 
positives Fazit: „Für die Premiere bin ich mehr 
als zufrieden, und ich bin gespannt auf die 
kommenden Shows.“  � Miriam Hätscher

Beim „Duett Duell“ kämpfen die vier Musikerinnen und Musiker mit verschiedenen klassischen und moder-
nen Stücken gegeneinander.� MIRIAM HÄTSCHER
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Der Nordschleswiger, 13. Januar 2025

Wissenslücke schließen: Animationsfilm 
zur Geschichte der deutschen Minderheit

APENRADE/AABENRAA/SANKELMARK  „Unser Ziel 
war es, einen Film zu schaffen, der die deutsche 
Minderheit in Dänemark von Anfang an er-
klärt“, bringt Sally Flindt-Hansen, Kommunika-
tionskonsulentin des Bundes Deutscher Nord-
schleswiger, den Auftrag des neu produzierten 
Animationsvideos auf den Punkt. Das Ergebnis 
stellte sie am Sonnabend auf der Neujahrsta-
gung in Sankelmark vor.

Der fünfminütige Film sei so konzipiert, dass 
er sowohl Jugendliche als auch Erwachsene 
anspreche und leicht verständlich sei. „In einem 
lockeren und dynamischen Stil soll er unsere 
Geschichte erzählen, über unsere Gegenwart 
informieren und Interesse wecken“, erläutert 
die Kommunikationskonsulentin.

Es herrsche noch immer zu viel Unwissen 
über die Geschichte Dänemarks, die Grenz-
ziehung 1920 und die Entstehung und Ent-
wicklung der deutschen Minderheit – und das 
wiederum sei Nährboden für Vorurteile, so Sally 
Flindt-Hansen.

Dem soll mit diesem Video entgegengewirkt 
werden: Besuchergruppen – ob Schulklassen 
oder Delegierte – sollen künftig mit diesem 
Kurzfilm willkommen geheißen werden, um 
ein gemeinsames Basiswissen zu schaffen.

Sally Flindt-Hansen unterstützt ihre Aussage 
mit bildlichen Vergleichen: „Man kann auch 
kein Rezept verstehen, wenn man nicht weiß, 
was eine Waage ist oder wie eine Schüssel aus-
sieht. Ebenso kann man keine Landkarte lesen, 

wenn man nicht weiß, wo Norden, Süden, Os-
ten oder Westen ist.“

Sie selbst ist stolz auf den sowohl informati-
ven als auch unterhaltsamen Film und emp-
fiehlt dem Publikum indirekt, ihn gleich mehr-
mals zu sehen. Dann werde der Detailreichtum 
deutlich.

Kurz bevor sie auf „Play“ drückt, richtet sie 
noch eine Bitte an die Anwesenden: „Nutzt 
den Film gerne als Einleitung bei Elternaben-
den, Vereinsabenden und, wenn ihr Lehrkräfte 
seid, in den Klassen. Teilt ihn mit Freunden und 
Familie. Verlinkt ihn im Internet, wenn in den 
Kommentarspuren Unwissenheit, Unsachlich-
keit und Fake News wieder dominieren.“

Das Video gibt es in deutscher, dänischer und 
englischer Fassung – mit und ohne Untertexte. 

� Anna-Lena Holm

Den Film über die deutsche Minderheit gibt es in drei 
Fassungen: auf Deutsch, Dänisch und Englisch.� BDN

Es herrscht zu viel Unwissenheit über die Geschichte der deutschen Minderheit, so die Kom-
munikationskonsulentin des BDN in ihrer Präsentationsrede. Ein fünfminütiger Film soll 
dem nun entgegenwirken und Besucherinnen und Besucher schnell auf einen Wissens-
stand bringen. Außerdem richtet Sally Flindt-Hansen einen Appell an die Anwesenden.
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BDN & Finanzen

Der Nordschleswiger, 5. März 2025

Schleswig-Holstein erhöht Förderung an die Minderheit

KIEL/NORDSCHLESWIG Die deutsche Minderheit 
in Nordschleswig erhält in den kommenden 
vier Jahren insgesamt 9,5 Millionen Euro vom 
Land Schleswig-Holstein. Am Mittwoch unter-
zeichneten Ministerpräsident Daniel Günther 

(CDU) und der Hauptvorsitzende des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger (BDN), Hinrich Jür-
gensen, den dazugehörigen Vertrag.

„Die deutsche Minderheit kann sich auf die 
Landesregierung verlassen“, sagte Daniel Gün-

Das Land Schleswig-Holstein unterstützt die deutsche Minderheit bis 2028 mit 9,5 Millionen 
Euro. Dabei gibt es zwei große Änderungen bei der Förderung.
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ther in Verbindung mit der inzwischen vierten 
Vereinbarung zwischen Land und Minderheit.

Die Minderheit erhält in diesem Jahr 2,33 
Millionen Euro für ihre Arbeit mit Sprache und 
Kultur. Darin sind erstmals 97.000 Euro für das 
Deutsche Museum in Sonderburg enthalten.

In dem Vertrag ist außerdem zum ersten 
Mal eine laufende Erhöhung der Gelder für die 
deutschen Schulen in Nordschleswig einge-
baut. Diese Förderung soll in den kommenden 
Jahren jährlich um 1,5 Prozent steigen. Es dreht 
sich dabei um die Grundschulen sowie das 
Deutsche Gymnasium für Nordschleswig und 
die Deutsche Nachschule Tingleff.

Dadurch ergeben sich in den kommenden 
Jahren folgende Zuschüsse vom Land Schles-
wig-Holstein an die deutsche Minderheit:

2025: 2,33 Millionen Euro2026: 2,36 Millionen 
Euro2027: 2,39 Millionen Euro2028: 2,41 Millio-
nen Euro

Der Hauptvorsitzende der Minderheit, Hinrich 
Jürgensen, freut sich vor allem über die Pla-
nungssicherheit, die der Vertrag der Minderheit 
gibt. Er bezeichnete das Land Schleswig-Hol-
stein als „verlässlichen Partner“.

„Die Landesregierung unterstreicht mit dem 
vierten Vertrag die Kontinuität ihrer Unterstüt-
zung für die Deutschen in Nordschleswig. Das 
ist in einer von Unsicherheit und Krisen gepräg-
ten Welt von enormer Bedeutung für unsere 
Arbeit“, sagt Jürgensen.

Bei der Unterzeichnung wurde Jürgensen 
begleitet von BDN-Generalsekretär Uwe Jessen 
und dem BDN-Hauptgeschäftsführer Bernd 
Søndergaard. Vom Land Schleswig-Holstein 
nahm auch der Minderheitenbeauftragte Jo-
hannes Callsen teil.

„Die Minderheit hat als Impulsgeber und Brü-
ckenbauer für die historische Annäherung von 
Deutschen und Dänen beiderseits der Grenze 

bis heute eine enorm wichtige Bedeutung“, so 
Callsen.

Uwe Jessen zeigte sich über die steigenden 
Zuschüsse und die neue Finanzierung für das 
Deutsche Museum in Sonderburg zufrieden. 
Letztere sei zustande gekommen, nachdem 
Schleswig-Holstein und das Land Dänemark 
sich auf eine Finanzierung für das neue Da-
nevirke-Museum der dänischen Minderheit in 
Südschleswig geeinigt hatten.

„Daraufhin hat Schleswig-Holstein sich bereit-
erklärt, auch unser Museum zu unterstützen“, 
erklärt Uwe Jessen. Außerdem hat die Landes-
regierung in einem Schreiben den dänischen 
Kulturminister Jakob Engel Schmidt (Modera-
ten) dazu aufgefordert – wie beim Danevirke-
Museum – gemeinsame Sache zu machen. 
Eine Antwort aus Kopenhagen steht noch aus.

Bei dem 40-minütigen Treffen in der Landes-
hauptstadt Kiel gewährte Daniel Günther den 
Vertretern der Minderheit einen Einblick in die 
aktuellen Entscheidungen in der Bundespolitik 
und die daraus entstehenden Möglichkeiten 
für Schleswig-Holstein und die Minderheit.
� Gwyn Nissen
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Hinrich Jürgensen unterzeichnete den Vertrag für 
die deutsche Minderheit, während Ministerpräsi-
dent Daniel Günther seine Unterschrift für Schles-
wig-Holstein auf den Vertrag setzte.� GWYN NISSEN

Der Nordschleswiger, 12. März 2025

Residenzpflicht – Ja oder Nein?
So handhaben es die Minderheitenverbände

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Diese Woche 
wurde bekannt, dass der Forschungsleiter am 
Deutschen Museum in Sonderburg (Sønder-

borg), Jon Thulstrup, nicht im Amt bleiben 
kann, weil er die arbeitsvertragliche Verpflich-
tung, nach Nordschleswig zu ziehen, nicht er-

Nach der Entlassung von Forschungsleiter Jon Thulstrup, der nicht aus Odense nach Nord-
schleswig ziehen kann, wird über die Residenzpflicht diskutiert. Wo müssen Mitarbeitende 
wohnen, die in den Institutionen und Verbänden der deutschen Minderheit angestellt sind, 
und auf welcher gesetzlichen Grundlage fußt die Bedingung? Ein Überblick.



66

füllen kann. Thulstrup wohnt mit seiner Familie 
in Odense. Angestellte beim Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN), zu dem auch das Deut-
sche Museum zählt, haben Residenzpflicht in 
Nordschleswig. 

Dabei sind die Regeln in den Verbänden der 
deutschen Minderheit nicht einheitlich, wie 
diese Übersicht zeigt.  

BDN und Jugendverband
Beim Dachverband, dem Bund Deutscher 
Nordschleswiger, und dem angeschlossenen 
Jugendverband gilt eine Residenzpflicht. Gene-
ralsekretär Uwe Jessen nennt zwei Hauptgrün-
de für dieses Vorgehen. 

„Wer hier wohnt, ist mehr zugegen als weg. 
Wer nicht hier wohnt, der kann nur schwer täg-
lich vor Ort sein.“ 

Ebenfalls wolle man, dass die Mitarbeitenden 
Teil der Gemeinschaft vor Ort sind und sich ak-
tiv in die Minderheit einbringen. 

„Kinder von Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern sollen gerne unsere Kitas und Schulen 
besuchen, die Familien in Sportvereinen aktiv 
sein und sich ehrenamtlich engagieren.“ Es sei 
wichtig, dass Mitarbeitende den Alltag hier in 
Nordschleswig kennen, ergänzt Jessen. Auch 
die Mitglieder des BDN-Hauptvorstandes ha-
ben eine Wohnsitzpflicht in Nordschleswig.

Wer sich auf eine Stelle beim BDN bewirbt, 
weiß, dass es die Residenzpflicht gibt, so Jes-
sen. Wohnsitz und Wohnsitznahme stehen in 
den Stellenausschreibungen. „Natürlich gibt 
es Fristen, denn alles andere ist illusorisch. Die 
Leute wohnen ja irgendwo.“ Laut Jessen wer-
den Übergangszeiten bei Vertragsabschluss 
verhandelt. „Das können je nach individuellen 
Lebenssituationen ein paar Monate, aber auch 
zwei Jahre sein“, sagt Jessen. Wechsele ein Kind 
in einem Jahr von der Kita in die Schule, wäre 
die Frist zum Beispiel ein Jahr. Auch lasse sich 
die Frist verlängern, wenn der Wunsch recht-
zeitig angezeigt wird. „Es sollte für alle passen“, 
so Jessen. In seiner Zeit habe es die Residenz-
pflicht immer gegeben, beim Jugendverband 
gelte sie seit 2015. Wer alte Verträge hat, ist von 
der Regelung jedoch ausgenommen. 

Sozialdienst 
„Wir haben eine Residenzpflicht, weil wir möch-
ten, dass sich Mitarbeitende der Minderheit 
comitten“, sagt Ursula Petersen, Abteilungslei-
terin beim Sozialdienst. In Stellenausschreibun-
gen gebe es diesbezüglich einen entsprechen-
den Passus. Diese Verpflichtung gegenüber 
der Minderheit spiele eine besondere Rolle, da 

gerade im Sozialdienst bei bestimmten Jobs 
wichtig sei, dass Mitarbeitende lokal verankert 
sind. „Wer in der Familienhilfe arbeitet, der soll-
te vor Ort sein, ein Netzwerk haben und die 
Menschen kennen“, so Petersen. 

Dennoch würden auch beim Sozialdienst 
Ausnahmen gemacht. „Wir sind im Dialog mit 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und können 
auch individuelle Fristen vereinbaren, bis wann 
ein Umzug nach Dänemark vonstattengehen 
soll.“ 

Der Nordschleswiger
„Wir achten natürlich auf das Verhältnis und 
wünschen uns, dass neue Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter nach Nordschleswig ziehen“, sagt 
Chefredakteur Gwyn Nissen. Wohnt ein Mit-
arbeitender mit seiner Familie hier, habe das 
zwei entscheidende Vorteile: „die Nähe zu den 
Menschen, über die wir berichten, und natür-
lich auch Zuwachs für die Institutionen – etwa 
Kindergärten und Schulen“. 

„Wir hatten daher lange vor meiner Zeit mal 
eine Residenzpflicht beim ‚Nordschleswiger’, 
das betraf aber in erster Linie die Lokalredak-
teurinnen und -redakteure, die vor Ort wohnen 
mussten“, so Nissen, der seit Juli 2013 Chefre-
dakteur im Medienhaus ist. Heute gebe es die 
Pflicht, hier zu wohnen nicht mehr, aber den 
Wunsch. 

„Die Residenzpflicht ist für mich das Grenz-
land. Südschleswig ist ein legitimer, normaler 
Einzugsbereich. Ich finde es unproblematisch, 
wenn ein Mitarbeitender in Flensburg und Um-
gebung wohnt.“ 

Den Bereich zu erweitern liege auch auf 
der Hand: „Am liebsten wollen wir jemanden, 
der hier wohnt, aus der Minderheit stammt, 
Deutsch und Dänisch perfekt spricht und gut 
ausgebildet ist“, so Nissen. Unter diesen fünf 
Kriterien müsse man aber immer wieder Ab-
striche machen. „Die Mischung macht, dass es 
unproblematisch ist, und glücklicherweise sind 
wir in einer Situation, wo wir gute Journalistin-
nen und Journalisten bekommen können.“

Nordschleswigsche Gemeinde
Die Pastorinnen und Pastoren der deutschen 
Minderheit sind es generell gewohnt, dass sie 
eine Residenzpflicht haben – beziehungsweise 
meistens sogar eine Dienstwohnungspflicht.

„Man weiß einfach, dass das eine Bedingung 
ist“, sagt der Senior der Nordschleswigschen 
Gemeinde, Matthias Alpen, der mit seiner Fami-
lie im Pastorat in Lügumkloster (Løgumkloster) 
wohnt. 

VERBÄNDE & VERANSTALTUNGEN BDN & Finanzen
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„Es ist schon wichtig, dass wir nah an den 
Menschen in unserer Gemeinde wohnen. Ich 
kann für mich nur sagen, dass das unheimlich 
wertvoll für den Pastorenberuf ist“, so Alpen. 
„Aus demselben Grund finde ich es auch abso-
lut sinnvoll, dass der BDN von seinen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern verlangt, dass sie in 
Nordschleswig wohnen.“

Deutsche Büchereien
Büchereidirektorin Claudia Knauer findet die 
Residenzpflicht des Dachverbandes der deut-
schen Minderheit, dem BDN, „absolut nachvoll-
ziehbar“.

In der Zentralbücherei und den Büchereifi-
lialen der deutschen Minderheit hat sich über 
die Jahre eine Mischform durchgesetzt: Bei 
Neubesetzungen in den örtlichen Filialen steht 
die Wohnpflicht im Vertrag, während es bei an-
deren Stellen im Verband „gern gesehen“ ist, 
dass Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen in Nord-
schleswig wohnen.

„Die Mischung machts – wir arbeiten mit Spra-
che, und für uns ist es wichtig, dass wir auch 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter haben, die die 
aktuelle deutsche Sprache sprechen und diese 
in die Minderheit einbringen“, sagt Knauer. „Wir 
haben fachlich tüchtige Mitarbeiterinnen, die 
bereits seit Jahrzehnten in Deutschland woh-
nen. Von denen werde ich rückwirkend nicht 
verlangen, dass sie hierherziehen. Aber die 

meisten wohnen bereits in Nordschleswig.“
Claudia Knauer macht allerdings keinen Hehl 

daraus, dass sie bei Neu-Einstellungen darauf 
achtet, ob Bewerberinnen und Bewerber bereit 
sind, nach Nordschleswig zu ziehen.

„Bei gleichen Qualifikationen würde ich die 
Person nehmen, die hierherzieht. Es geht auch 
darum, die Minderheit zu verstehen“, sagt sie.

Deutscher Schul- und Sprachverein
Der Deutsche Schul- und Sprachverein für 
Nordschleswig (DSSV) hat laut der kommissa-
rischen Schulrätin Catarina Bartling keine Resi-
denzpflicht.

„Wir freuen uns darüber, wenn neue Lehre-
rinnen und Lehrer nach Nordschleswig ziehen 
und im nahen Lebensumfeld der Schulkinder 
leben“, sagt Bartling. „Wir wissen aber auch zu 
schätzen, dass wir viele Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter aus Flensburg und Umgebung ha-
ben. Sie bringen ihre Kompetenzen und die 
Sprache in den Schulalltag ein.“

Die Lehrstätte UC Syd in Hadersleben (Ha-
derslev) würde den Bedarf an Personal allein 
gar nicht abdecken können, so die Schulrätin. 
Es müssten auch immer Lehrerinnen und Leh-
rer aus Deutschland geholt werden, um die 
Stellen zu besetzen. Eine Wohnpflicht berge die 
Gefahr, dass Stellen nicht besetzt werden könn-
ten, meint Bartling.

�  Gwyn Nissen und Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 18. März 2025

Gleichstellungs-AG: Neue Anläufe, alte Probleme

APENRADE/AABENRAA Nach einer Phase der Un-
sicherheit ist die Gleichstellungs-AG der deut-
schen Minderheit wieder arbeitsfähig. „Wir ha-
ben nun genug Vertreterinnen und Vertreter, 
sodass die Arbeitsgruppe wieder tagen und die 
Arbeit aufnehmen kann – das haben wir vor ein 
paar Wochen getan“, sagt Uwe Jessen, Gene-
ralsekretär des Bundes Deutscher Nordschles-
wiger (BDN).

Die Arbeitsgruppe wurde 2019 ins Leben ge-
rufen, damit sie sich um mehr Frauen in Füh-
rungspositionen innerhalb der Minderheit 
kümmert. Schon bald zeigte sich jedoch, dass 
auch das Thema Sexismus angegangen wer-

den muss. Eine Debatte verdeutlichte die Not-
wendigkeit eines klaren Handlungsplans. Ein 
erster Entwurf wurde erarbeitet – doch ein kon-
kreter Fall offenbarte Mängel.

„Wir haben einen Handlungsplan entwickelt, 
was zu tun ist, wenn jemand belästigt wird“, 
sagt Jessen. „Aber in der Praxis hat sich gezeigt, 
dass dieser nicht so funktioniert wie gedacht, 
und dass unsere bisherigen Werkzeuge nicht 
ausreichen.“ Deshalb sucht die AG nun nach 
besseren Lösungen. „Wir analysieren derzeit, 
was andere Organisationen tun, um das noch 
besser zu machen“, so Jessen.

Eine mögliche Maßnahme: die Einrichtung 

Ein verbesserter Handlungsplan gegen Sexismus und mehr Frauen in Führungspositionen 
– das sind die Ziele der Gleichstellungs-AG der deutschen Minderheit. Doch der Weg dorthin 
ist lang. BDN-Generalsekretär Uwe Jessen erklärt, welche Schritte jetzt anstehen.
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einer externen Beratungsstelle, an die sich Be-
troffene anonym wenden können. Auch beim 
kommenden Hauptvorstandstreffen des BDN 
wird das Thema Sexismus erneut diskutiert. Die 
AG wird dort ihre aktuellen Vorschläge präsen-
tieren und klären, welche Maßnahmen weiter-
verfolgt werden können.

Das eigentliche Kernthema der AG bleibt je-
doch die Frage: Wie können mehr Frauen in 
Führungspositionen gelangen? Die Verände-
rung verläuft schleppend, denn viele Positio-
nen sind langfristig besetzt. 

„So etwas lässt sich nicht von heute auf mor-
gen umstellen. Wir müssen hier mit einer län-
geren Perspektive arbeiten“, sagt Jessen. „Ob in 
fünf oder zehn Jahren mehr Frauen beim BDN 
in Spitzenpositionen sind, kann ich nicht vor-
hersagen. Aber unser Ziel ist es, langfristig für 
ein Gleichgewicht zu sorgen.“ � Lorcan Mensing

Die Arbeitsgruppe Gleichstellung
Die Arbeitsgruppe Gleich-
stellung wurde 2019 vom 
Hauptvorstand des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) gebildet. Ihre Aufgabe 
ist es, die Arbeit mit der 2019 
beschlossenen Gleichstel-
lungspolitik in der deutschen Minderheit zu begleiten 
und Maßnahmen zu unterstützen. 

Der AG Gleichstellung gehören an:
Käthe Nissen, DSSV; Anne-Sofie Dideriksen, ehren-
amtlich aktiv in der Minderheit; Uwe Jessen, BDN-Ge-
neralsekretär; Lene Neumann Jepsen, „Der Nordschles-
wiger“; Wencke Andresen, Vorsitzende der Jungen 
Spitzen; Thore Naujeck, Jugendverband; Friederike 
Louisa Kuhrt, Jugendverband; Marion Petersen, Schul-
leiterin im Kindercampus Lunden; Claudia Knauer, 
Büchereidirektorin

KILIAN NEUGEBAUER

Der Nordschleswiger, 28. März 2025

Neue Hoffnungen: 
Kontaktausschuss besucht deutsche Minderheit

APENRADE/AABENRAA Mit dem Besuch einer De-
legation des neuen Kontaktausschusses für die 
deutsche Minderheit in Nordschleswig beginnt 
ein wichtiger neuer Abschnitt in der Zusam-
menarbeit zwischen der Minderheit und dem 
dänischen Parlament. Ziel des Treffens: den 
Dialog vertiefen, die Lebensrealität der deut-
schen Minderheit besser verstehen – und nicht 
zuletzt neuen Ausschussmitgliedern die Mög-
lichkeit geben, persönliche Eindrücke vor Ort 
zu sammeln.

Denn der Ausschuss hat sich nicht nur per-
sonell verändert, sondern auch strukturell: Seit 
dem vergangenen Herbst ist er als Unteraus-
schuss des Folketings organisiert. Das bringt 
neue Herausforderungen mit sich – vor allem 
die Frage, wie echte Teilhabe der Minderheit 
aussehen kann, wenn sie formal kein Mitglied 
des Gremiums mehr ist.

Diesen Kompromiss ist die Minderheit be-
wusst eingegangen. Die Hoffnung: In der neu-
en Struktur lässt sich eine effektivere Zusam-
menarbeit realisieren. Doch das bedeutet auch, 

dass die Minderheit umso stärker darauf ange-
wiesen ist, dass der Ausschuss den Kontakt zur 
Minderheit aktiv sucht.

Genau das betont auch der Ausschussvor-
sitzende Jesper Petersen (Sozialdemokratie) 
beim Besuch in Nordschleswig, wo drei Schü-
lerinnen die Delegation am Freitagmorgen 
durch das deutsche Gymnasium geführt ha-
ben. In einem kurzen Interview sagt Petersen: 
„Damit wir überhaupt arbeiten können, müs-
sen wir den engen Dialog mit der deutschen 
Minderheit suchen.“

Für ihn steht fest, dass die Minderheit auch 
ohne formelle Mitgliedschaft fest in die Aus-
schussarbeit eingebunden werden muss. „Des-
halb ist es entscheidend, dass ihre Vertreter zu 
unseren Sitzungen eingeladen werden.“

Natürlich werde es – wie in jedem anderen 
Ausschuss auch – Phasen geben, in denen sich 
die Abgeordneten untereinander abstimmen. 
Doch gerade in Bezug auf die deutsche Minder-
heit sei eine andere Arbeitsweise als in anderen 
Ausschüssen gefragt. „Wir können schlichtweg 

Die Umstrukturierung des Kontaktausschusses bringt neue Rahmenbedingungen für die 
Zusammenarbeit mit der deutschen Minderheit. Ein Besuch in Nordschleswig macht deut-
lich: Der enge Austausch bleibt Grundlage für eine konstruktive Beteiligung – auch ohne 
formelle Mitgliedschaft.
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nicht arbeiten, ohne die Minderheit einzubezie-
hen“, stellt Petersen klar.

Auch Frederik Bloch Münster (Konservative), 
Vize-Vorsitzender des Ausschusses und neu in 
der Runde, unterstreicht die Bedeutung eines 
strukturierten Austauschs: „Als Nächstes geht 
es darum, einen gemeinsamen und festen 
Rhythmus zu finden“, sagt der Esbjerger. „Wir 
müssen wissen, wie es der Minderheit geht und 
was sie bewegt. Nur so können wir sinnvoll un-
terstützen.“

Das begrüßt Harro Hallmann, Leiter des Se-
kretariats der deutschen Minderheit in Kopen-
hagen. Sein Wunsch: „Es wäre schön, wenn wir 
einen Rahmen schaffen, in dem wir fester Be-
standteil der Ausschussarbeit sind.“ Dabei gehe 
es nicht nur um die Teilnahme an Sitzungen, 
sondern etwa auch darum, bei der Festlegung 
der Tagesordnung eingebunden zu werden.

Inhaltlich ist die Agenda der Minderheit gut 
gefüllt. Es braucht Prioritäten. Hallmann hat 
dazu bereits konkrete Vorstellungen. Eines 
der aktuellen Anliegen bringt er am Freitag-
nachmittag ein – bei der ersten Ausschusssit-
zung überhaupt auf dem Knivsberg: Nachdem 

Schleswig-Holstein die Förderung des Deut-
schen Museums erhöht hat, hofft die Minder-
heit nun, dass auch Dänemark nachzieht.
� Marle Liebelt

Mitglieder des Kontaktausschusses besuchen die 
Minderheit in Nordschleswig.� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 26. April 2025

Deutsche Minderheit auf Tour durch Flensburg

FLENSBURG/FLENSBORG Die Wanderausstellung 
„Wir sind die Minderheit“ tourt derzeit durch 
Flensburg – und das mit großem Erfolg, wie 
Kommunikationskonsulentin Sally Flindt Han-
sen vom Bund Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) gegenüber dem „Nordschleswiger“ ver-
rät. 

„Es ist noch nie passiert, dass die Flyer ausge-
gangen sind und ich Nachschub bringen muss, 
aber schon nach zwei Tagen hat mich der Citti-
Park angerufen.“ Seit dem 22. April ist die Aus-
stellung mit Porträts von Menschen aus der 
Minderheit in dem Einkaufszentrum zu sehen. 

Auch das Quiz mit drei Fragen zur deut-
schen Minderheit, das über einen QR-Code 
zu erreichen ist und bei dem man einen Ho-
telgutschein gewinnen kann, sei bereits viel-
fach gemacht worden, freut sich die Kom-

Die Wanderausstellung „Wir sind die Minderheit“ mit Porträts von elf Menschen aus der 
deutschen Minderheit gastiert in diesen Wochen in Flensburg an eher ungewöhnlichen 
Orten. Das Interesse der Bevölkerung im Grenzland ist offenbar dennoch groß. Woran Kom-
munikationskonsulentin Sally Flindt Hansen vom Bund Deutscher Nordschleswiger das 
festmacht.

„Wir sind die Minderheit“-Ausstellung ist in den kom-
menden Wochen an drei verschiedenen Orten in 
Flensburg zu sehen. � CORNELIUS VON TIEDEMANN
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munikationskonsulentin.
„Wir wollen die Ausstellung natürlich brutal 

viel zeigen, aber das ist nicht leicht, weil sie so 
groß ist“, sagt Flindt Hansen, die im Vorfeld ein-
fach dort angefragt hatte. Weil es in den Gängen 
des Citti-Parks auch viel Platz gibt, konnte die 
komplette Ausstellung dort aufgebaut werden. 

Es geht dem BDN mit der Tour in Flensburg 
darum, die Sichtbarkeit und das Wissen über 
die deutsche Minderheit in Nordschleswig zu 
erhöhen. Die Ausstellung zeigt Porträts von elf 
Menschen, die ihre ganz eigene Version davon 
erzählen, was es eigentlich bedeutet, Minderheit 
zu sein. 

In dem Einkaufszentrum gebe es immer – 
meist kommerzielle – Ausstellungen, und viele 

Menschen aus Deutschland, Dänemark und 
den beiden Minderheiten kämen dort zusam-
men. „Die Verantwortlichen waren sofort dabei, 
weil sie, glaube ich, auch die Zielgruppe dafür se-
hen“, sagt die Kommunikationskonsulentin. 

Die Ausstellung der Minderheit ist nicht kom-
merziell, weshalb auch keine Kosten – abgese-
hen von der Logistik – entstehen.

Nach dem Gastspiel im Citti-Park zieht die 
Ausstellung dann in die Norderstraße – genau-
er gesagt in die dänische Zentralbibliothek. Bei 
der „anderen Minderheit“ ausstellen zu dürfen, 
sei „ganz toll“, so Flindt Hansen. Die Vernissage 
findet am 5. Mai ab 16 Uhr statt und wird vom 
BDN-Hauptvorsitzenden Hinrich Jürgensen er-
öffnet. � Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 4. Juni 2025

BDN-Delegiertenversammlung:
Sanierungsstau und drohender Sparzwang

TINGLEFF/TINGLEV Noch ein Jahr wird Hinrich Jür-
gensen den Bund Deutscher Nordschleswiger 
(BDN), die Dachorganisation der deutschen 
Minderheit in Dänemark, führen, dann soll 
nach 20 Jahren an der Spitze Schluss sein. 

Welches Ziel will der Hauptvorsitzende noch 
erreichen? Kurz gesagt, das, worauf er in sei-
nem Jahresbericht auf der BDN-Delegierten-
versammlung in Tingleff am Dienstag, 3. Juni, 
hingewiesen hat, so Jürgensen. 

Die Kassen der deutschen Minderheit sind 
klamm. Seiner Ansicht nach muss sich grund-
legend etwas ändern. „In meinem letzten Jahr 
als Hauptvorsitzender möchte ich es schaffen, 
dass die drei Punkte erfüllt werden, die ich vor-
hin in meinem Bericht ansprach: dass wir mit 
dem Campus (Kindergarten, Internat, Unter-
richtsräume in Apenrade/Aabenraa, red. Anm.) 
weiterkommen, dass die Förderung des laufen-
den Betriebs angehoben wird und wir mehr 
investive Mittel erhalten“, so Hinrich Jürgensen 
zum „Nordschleswiger“. 

Er stellt fest: „Die Lage ist sehr prekär. Wenn 
wir das nicht hinbekommen, müssen wir kom-
mendes Jahr 5 Millionen Kronen einsparen.“ 

Immer wieder hatte Hinrich Jürgensen in den 
vergangenen Jahren auf die Situation hinge-

wiesen: Die Förderung zieht nicht mit den ge-
stiegenen Kosten gleich. 

Seinen Bericht am Dienstagabend in der 
Aula der Deutschen Nachschule hörten 122 De-
legierte von 177 möglichen. Das Interesse, nach 
Tingleff zu kommen, war groß. Kurz vor Beginn 
der Versammlung mussten noch Stühle in den 
Saal gebracht werden. 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ver-
nahmen von ihrem Hauptvorsitzenden, dass 
Dänemark nunmehr den größten Teil der 
Kosten der deutschen Minderheit, nämlich 56 
Prozent, trägt. Deutschland inzwischen nur 19 
Prozent. Vor einigen Jahren sei der Anteil noch 
30–30 gewesen.

Nach den Worten Jürgensens wird dies von 
dänischen Politikern offen als Problem ange-
sprochen. Jürgensen rechnete weiter vor, dass 
Dänemark 70 Prozent der Kosten trägt, wenn 
man deutsche und dänische Minderheit im 
Grenzland zusammen betrachtet. 

Seinen Dank für die finanzielle Unterstützung 
sprach Hinrich Jürgensen dem Land Schles-
wig-Holstein aus. Mit dem Land hat die Minder-
heit einen Vier-Jahres-Vertrag und somit Pla-
nungssicherheit. Der Haushalt für das laufende 
Haushaltsjahr 2025 steht dagegen wegen der 

Die deutsche Minderheit in Dänemark steht vor großen finanziellen Herausforderungen – 
trotz wachsender Kosten stagniert die Förderung. Der scheidende Hauptvorsitzende Hin-
rich Jürgensen hat auf der Delegiertenversammlung Bilanz gezogen, benennt Ziele und 
warnt vor Einschnitten.
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nun überstandenen Bundestagswahl weiter-
hin nicht und wird erst im September erwartet. 
Dann muss gleichzeitig auch der Haushalt für 
2026 gemacht werden. Eine Doppelbelastung 
für die kleine Organisation der deutschen Min-
derheit.

Hinzukommt ein Investitionsstau. Die Gebäu-
de sind alt und müssten saniert werden. Immer 
mehr landen laut dem BDN-Hauptvorsitzen-
den auf der Liste der Sanierungswürdigkeit: ins-
gesamt Projekte in Höhe von etwa 36 Millionen 
Euro. 

Jürgensen dazu: „Mit der heutigen Förderhö-
he ist es schlicht unmöglich, diese Liste auch 
nur ansatzweise abzuarbeiten. Im Gegenteil: Sie 
wird von Jahr zu Jahr länger – und die Bausubs-
tanz schlechter.“

Die Empfehlung von Gutachtern laute, so der 
Hauptvorsitzende, das Internat für die Schü-
lerinnen und Schüler des Deutschen Gymna-
siums für Nordschleswig abzureißen und ein 
neues zu bauen. Dem BDN schwebt ein Cam-
pus Apenrade vor, der Raum für eine Erweite-
rung des Deutschen Gymnasiums für Nord-
schleswig (DGN) und eine Zusammenlegung 
der beiden Stadtkindergärten bietet.

Ums Geld ging es auch im Bericht des BDN-
Generalsekretärs Uwe Jessen, der einen Ein-
blick gab, warum in jüngster Vergangenheit 
einiges umorganisiert wurde. Das deutsche 
Bundesverwaltungsamt hatte die Minderheit 
vor einigen Jahren seinen Worten nach in einer 
Voruntersuchung unter die Lupe genommen 

und einige Dinge gefunden, die optimiert wer-
den sollten. 

Das heißt, die Bundesrepublik möchte, dass 
die Fördergelder nicht verschwendet werden. 
„Dafür haben viele Menschen Steuern bezahlt. 
Allein deshalb ist mit diesen Mitteln sorgsam 
umzugehen. Was wir auch tun“, so Jessen.

Neun Themen hätte das Amt gern bearbei-
tet. Kümmere man sich nicht darum, könne es 
zu einer Hauptuntersuchung kommen, mit fi-
nanziellen Folgen, warnte Uwe Jessen. Es geht 
unter anderem um die Zusammenfassung der 
Buchhaltungen, einen einheitlichen Internet-
auftritt, zentral organisierte Beschaffungen, ein 
gemeinsames Gebäudemanagement und ge-
meinsame IT-Lösungen. 

Derzeit führt die Minderheit Analysen in den 
Bereichen Gebäude-Zustand und IT durch.
� Helge Möller

Doris Brüning Wolz und Tanja Klindt registrierten 
die Teilnehmenden und begrüßten mit einem Lä-
cheln. � HELGE MÖLLER

Der Nordschleswiger, 3. Juni 2025

Haushalt der Minderheit: Minus ja, Krise nein

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Die deutsche 
Minderheit in Nordschleswig hat im Geschäfts-
jahr 2024 ein Minus in Höhe von 1 Million Kro-
nen gemacht. Dennoch ist dies bei einem Ge-
samtvolumen von 420 Millionen Kronen fast so 
etwas wie eine Punktlandung.

Bei der Delegiertenversammlung des Bun-
des Deutscher Nordschleswiger (BDN), der 
Dachorganisation der deutschen Minderheit 
in Nordschleswig, am Dienstagabend in der 
Nachschule in Tingleff (Tinglev), präsentierte 
BDN-Hauptgeschäftsführer Bernd Sønder-

gaard die Ergebnisse der einzelnen Verbände.
Drei Verbände machten 2024 ein Minus: der 

Deutsche Schul- und Sprachverein (-1 Million), 
der Bund Deutscher Nordschleswiger (-555.000 
Kronen) und der Sozialdienst Nordschleswig 
(-194.000 Kronen).

Dieser Unterschuss konnte von den anderen, 
meist kleineren Verbänden und Organisatio-
nen, nicht aufgefangen werden: 

Sport- und Kulturzentrum Tingleff (+232.000 
Kronen), Nordschleswigscher Ruderverband 
(+4.000 Kronen), Verband Deutscher Büche-

Finanzen: Ein Millionen-Minus im Jahresabschluss sorgt nicht für Sorgenfalten: Die deut-
sche Minderheit sieht ihre Finanzen weiterhin auf Kurs – auch wenn Sparmaßnahmen 
bevorstehen könnten.
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reien (+100.000 Kronen), Deutsche Nachschule 
Tingleff (+94.000 Kronen), Deutscher Jugend-
verband für Nordschleswig (1 Krone) und der 
Deutsche Presseverein („Der Nordschleswi-
ger“/+533.000 Kronen).

Im Geschäftsjahr zuvor (2023) machten die 
Verbände und Organisationen der deutschen 
Minderheit ebenfalls ein Minus – in Höhe von 
639.000 Kronen. 

Die Verbände der deutschen Minderheit 
müssen die eigenen Verluste im nachfolgen-
den Geschäftsjahr selbst ausgleichen. Sollte 
ein Verband einen Überschuss erwirtschaften, 
fließt der Betrag zurück in die gemeinsame 
Kasse des BDN.

Die deutsche Minderheit hat für die investiven 
Mittel aus der Bundesrepublik Deutschland (1 
Million Euro) den Kindergarten Gravenstein fer-
tiggestellt, Fenster im Haus Nordschleswig aus-

getauscht und in der Bildungsstätte Knivsberg 
die Ölheizung durch eine Luft-Wasser-Anlage 
ersetzt. 

Außerdem wurden für die Mittel aus dem 
Land Schleswig-Holstein (90.000 Euro) LED-
Lampen im Haus Quickborn und im Michael-
Jebsen-Haus auf dem Knivsberg installiert.

Bernd Søndergaard hatte eine Hiobsbot-
schaft für die Vorstände: Der Haushalt für die-
ses Jahr wird erst im September fertig sein, 
zeitgleich mit dem Haushalt für das kommen-
de Jahr – eine Doppelbelastung für die Vereine 
und Verbände der Minderheit.

Dabei stehen zum jetzigen Zeitpunkt für 2026 
in der Vorplanung etwa fünf Millionen Kronen 
weniger zur Verfügung als bisher. Es könnte 
daher zu Sparauflagen kommen, sollte sich die 
Situation nicht ändern, erklärte Bernd Sønder-
gaard. � Gwyn Nissen

Der Nordschleswiger, 10. Juni 2025

Locker und flexibel: Netzwerk soll junge Menschen 
an die Minderheit binden

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND „Es gibt einen 
großen Bedarf dafür, dass wir mit den jungen 
Menschen aus der Minderheit Kontakt halten“, 
sagt Harro Hallmann, Kommunikationschef 
und Leiter des Sekretariats der deutschen Min-
derheit in Kopenhagen. Doch diese Aufgabe sei 
schwierig und durch die vielen digitalen Mög-
lichkeiten herausfordernd. 

Das „Netzwerk Nordschleswig (N²)“ stellt eine 
Idee dar, die Herausforderung anzugehen, jun-
ge Menschen mit unterschiedlichen Qualifika-
tionen an die Minderheit zu binden. 

Abitur geschafft, Taschen packen und auf 
zum Studium nach Aarhus, Kopenhagen, Ham-
burg oder doch international in die weite Ferne. 
Oder geht es schon nach der 9. Klasse auf ein 
dänisches Gymnasium in Kolding oder Oden-
se? So sieht die Realität für viele Jugendliche 
aus der Minderheit aus.

Sie wachsen mehrsprachig auf, besuchen 
die deutschen Schulen in der Region – und 
gehen dann fürs Studium oder die Ausbil-
dung in andere Städte. So auch Schüler Henrik 
Hertz: „Mein Plan ist es, nach Aarhus zu ziehen“, 
sagt der 18-Jährige, der ursprünglich aus der 

Schweiz kommt und auf das Deutsche Gymna-
sium für Nordschleswig (DGN) geht. Vielleicht 
geht es für ihn nach seinen Studien in Aarhus 
für ein paar Jahre in die Schweiz oder zurück 
nach Nordschleswig, verrät Hertz: „Fast alle 
meine Freunde kommen aus der deutschen 
Minderheit.“ 

Es sei wichtig, dass junge Menschen aus 
Nordschleswig Erfahrungen außerhalb der Re-
gion sammeln, und es sei typisch, dass sie sich, 
wenn sie dann Kinder bekommen, Gedanken 
darüber machten, „ob und wie sie nach Nord-
schleswig zurückkehren“, sagt Hallmann. „Und 
das ist sehr positiv.“

Doch wo können sie anknüpfen? Ein Netz-
werk könne einen Beitrag dazu leisten, „dass 
dieser Wunsch und die Möglichkeit, zurückzu-
kehren, wachgehalten werden und dass das re-
alisiert werden kann“, so der Kommunikations-
chef.

Auch Schüler Hertz glaubt, dass das „Netz-
werk Nordschleswig (N²)“ eine gute Möglichkeit 
ist, um mit Menschen in Kontakt zu bleiben, die 
man beispielsweise zehn Jahre lang nicht mehr 
gesehen hat. 

Austausch und Jobangebote: Wie können junge Menschen, die aus Nordschleswig weg-
ziehen, den Kontakt zur Region behalten? Eine neue Plattform soll den Austausch ermög-
lichen. Eine Idee für die Zukunft der Minderheit.
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Wie genau dieses Netzwerk aussehen soll – 
das soll jetzt entwickelt werden, sagt Hallmann. 
Fest steht: Es soll locker und flexibel sein. Vor-
teile wie Job- und Ausbildungsplatzbörse, Woh-
nungsangebote und Ähnliches sollen die jun-
gen Menschen überzeugen, sich anzumelden.

Das Netzwerk richtet sich also auch an Ältere, 
die helfen wollen. Auch verschiedene Aktivitä-
ten, Verlosungen oder Ähnliches könnten darü-
ber hinaus über das Netzwerk geplant werden, 
„aber das sind Bonus-Sachen“, so Hallmann. Es 
solle nämlich kein einfacher „Veranstaltungs-
verteiler“ sein. Der Kerngedanke sei, dass man 
den jungen Menschen zeigt, dass es gute Job-
möglichkeiten gibt.

„Das alles ist kein Selbstläufer. Ich bin opti-
mistisch, aber es gibt keine Garantie dafür, dass 
es funktionieren wird“, sagt Hallmann. Her-
ausforderungen, die im Entwurf des Konzepts 
„Netzwerk Nordschleswig (N²)“ genannt wer-
den, sind, wie potenzielle Mitglieder gefunden 
werden sollen, wie sichergestellt werden kann, 
dass das Netzwerk attraktiv bleibt, und wie eine 
laufende Weiterentwicklung – beispielsweise 
durch Untergruppen wie Kopenhagen, Frauen, 
Handwerker etc. – hergestellt werden kann.

Eine Art „LinkedIn light“ oder doch eine Face-
book-Gruppe? 

Der erste Entwurf eines Anmeldeformulars 

existiert bereits. Darin solle erfasst werden, wel-
che Ausbildung die Personen haben, sagt Hall-
mann: „Damit man gezielt Angebote machen 
kann.“ 

Die Idealvorstellung wäre eine Art eigenes 
„LinkedIn“ oder „Facebook“ – aber dies sei nicht 
realistisch, sagt er. Ob es also über das Mitglie-
derverwaltungssystem „Foreninglet“ oder doch 
über eine Facebook-Gruppe laufen soll, sei bis-
her nicht klar. 

„Ich glaube, es ist realistischer mit der Face-
book-Gruppe, aber es klingt nach einer sehr 
tollen Idee, dass man auch später Kontakte 
zur Minderheit bekommen kann“, sagt Schüler 
Hertz. Ein Netzwerk würde ihm ermöglichen, 
herauszufinden, ob seine Bekannten noch in 
Nordschleswig seien, so der Schüler. 

Neues, modernes Netzwerk – und kein tradi-
tioneller Verein 

Wichtig ist Hallmann: „Wir wollen nicht noch 
einen Verein mit Vorstand und Ehrenamtli-
chen.“ Die wichtigen Fragen sind für ihn: „Wie 
erreichen wir die jungen Leute und wie über-
zeugen wir sie?“

„Es geht schon um die Zukunft der Minder-
heit“, sagt Hallmann und gibt sich optimistisch: 
„Ich hoffe, dass wir das machen können und es 
ein Erfolg wird.“ Er freue sich über weitere Ideen 
und Vorschläge zum Thema. Athanassia Savvas

Der Nordschleswiger, 15. Juli 2025

Deutsche Minderheit im Kieler Landtag:
Großes Interesse und Wissenslücken

APENRADE/KIEL 25.000 Menschen besuchten am 
Sonntag den Tag der offenen Tür im Landtag in 
Kiel. Mit dabei war auf Einladung des Landtags 
auch die deutsche Minderheit mit einem Info-
stand. Das berichtet Sally Flindt-Hansen, Kom-
munikationskonsulentin beim Bund Deutscher 
Nordschleswiger (BDN), unserer Redaktion. Be-
gleitet wurde sie von der BDN-Bezirksvorsit-
zenden aus Tondern, Marie Medow.

Der Tag habe sich angesichts der vielen Besu-
cherinnen und Besucher recht „wild“ angefühlt, 
sagt Flindt-Hansen. „Unser Infostand war von 
Anfang bis Ende gut besucht.“ Die Leute hätten 
vor dem Landeshaus Schlange gestanden und 

teilweise über eine Stunde warten müssen. „Ich 
war überrascht, dass die Leute wirklich Lust ha-
ben, sonst würde man nicht so lange warten.“

Am Stand der deutschen Minderheit war 
das Interesse dementsprechend groß. „Schon 
nach zwei Stunden waren die Quizzettel auf-
gebraucht – und da lagen noch sechs Stunden 
vor uns. Zum Glück konnte ich einen Mitarbei-
tenden im Landtag dazu überreden, mir noch 
100 Quizzettel zu drucken“, sagt Flindt-Hansen.

Für die Quizze, die sich jeweils an Kinder und 
Erwachsene richteten, war es notwendig, im 
Material zu lesen, das am Infostand auslag, oder 
mit den beiden BDN-Frauen zu sprechen. Im 

Tag der offenen Tür im Kieler Landtag: Was wissen die Menschen in Schleswig-Holstein 
über Nordschleswig? Jetzt mehr als vorher, sagt die BDN-Kommunikationskonsulentin 
Sally Flindt-Hansen, denn: „Deutsche Minderheit, dänische Minderheit, Nordschleswig, Süd-
schleswig, das sorgt schon für Verwirrung.”
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Schnitt wurde alle zwei Minuten ein Quizzettel 
ausgefüllt, hat Flindt-Hansen errechnet.

Eine Erkenntnis des Tages war, dass die Leute 
relativ wenig über die deutsche Minderheit wis-
sen. „Deutsche Minderheit, dänische Minder-
heit, Nordschleswig, Südschleswig, das sorgt 
schon für Verwirrung.“ Die dänische Minderheit 
sei viel präsenter bei den Leuten, sagt die BDN-
Kommunikationskonsulentin. 

Dass das Wissen über die deutsche Minder-
heit so gering ist, stört die Kommunikationsex-
pertin nicht. „Für mich ist es eher motivierend, 
weiterzumachen.“

Das Ziel der beiden BDN-Frauen daher: auf-
klären! „Wir haben jeden begrüßt mit ,Hallo, 
wir sind die deutsche Minderheit in Dänemark’, 
und trotzdem hätten viele dann bei der ersten 
Frage, wo die deutsche Minderheit in Nord-
schleswig beheimatet ist, Deutschland ange-
kreuzt.“

Die Besucherinnen und Besucher seien dann 
gebeten worden, noch einmal kurz nachzu-
denken, sagt Flindt-Hansen. Bei vielen habe es 

dann Klick gemacht. „Es war interessant, die 
Menschen in ein Gespräch zu verwickeln, und 
mit jedem Quiz ergab sich dann auch ein Dia-
log“, sagt sie. „Das ist Vermittlungsarbeit, wie sie 
sein soll. Ich bin mit dem Gefühl nach Hause 
gegangen, dass jeder schlauer vom Stand weg-
gegangen ist.“

Geärgert hat Sally Flindt-Hansen lediglich, 
dass am Ende das Infomaterial ausging. „Nor-
malerweise schleppe ich viel Material zu sol-
chen Veranstaltungen mit und nehme das 
meiste wieder mit zurück. Gestern konnten wir 
für den Aufbau nicht im Landtag parken, son-
dern mussten eine Strecke mit allen Sachen zu 
Fuß gehen, Treppen hoch und runter. Deshalb 
wollte ich vernünftig packen und nicht zu viel 
mitnehmen. Leider sah unser Stand in den letz-
ten zwei Stunden deshalb sehr traurig aus. Wir 
hatten nichts mehr.“ 

Am Quiz konnten Interessierte via QR-Code 
trotzdem teilnehmen, und das Hintergrund-
wissen fand sich glücklicherweise noch auf den 
Roll-ups. „Jetzt weiß ich fürs nächste Mal, dass 
die Besucherinnen und Besucher beim Tag der 
offenen Tür im Landtag gerne Material mitneh-
men.“

Am Ende war es ein langer Tag. Von 10 bis 18 
Uhr waren die Türen geöffnet, vorher musste 
noch auf- und danach abgebaut werden. Spaß 
gemacht habe es trotzdem. „Ich hoffe, dass wir 
nächstes Mal wieder teilnehmen können“, so 
Flindt-Hansen. Der Tag der offenen Tür wird 
einmal pro Wahlperiode angeboten – also frü-
hestens wieder 2028. Letztmals fand die Veran-
staltung 2019 statt. Damals kamen 20.000 Men-
schen. � Gerrit Hencke

Reger Andrang am Stand der deutschen Minderheit 
beim Tag der offenen Tür im Landeshaus in Kiel �BDN

Der Nordschleswiger, 29. August 2025

Hygge als Superkraft: Wie die Minderheit die
Freundschaft mit dem Bundesaußenminister pflegt

KOPENHAGEN Der Widerschein des Blaulichts 
kündigt es bereits an: Es kommt an diesem 
Donnerstag ein Besuch, wie man ihn in dem 
beschaulichen Viertel hinter dem Königlichen 
Theater in Kopenhagen nur selten erlebt. 

Kurz darauf: Zwei Polizeimotorräder rollen 
die Peder Skramsgade entlang und sichern die 
Kreuzung ab. Danach kommt ein weiteres Poli-

zeimotorrad, gefolgt von vier Autos mit abge-
dunkelten Fenstern. 

Das vorderste Auto bleibt direkt vor dem Se-
kretariat des Bundes Deutscher Nordschleswi-
ger (BDN) stehen. Zwei Frauen vom Personen-
schutz steigen aus dem Auto dahinter aus und 
öffnen Bundesaußenminister Johann Wade-
phul (CDU) die Autotür.

Johann Wadephuls Antrittsbesuch in Kopenhagen dauerte nur wenige Stunden. Dabei 
widmete er der Minderheit mehr Zeit als seinem Amtskollegen Lars Løkke Rasmussen. Die 
Begegnung war ein persönlicher Wunsch von ihm.
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„Es ist für mich eine Selbstverständlichkeit, 
die Minderheit zu besuchen“, wird er unmittel-
bar vor Beginn der Sitzung dem „Nordschleswi-
ger“ sagen.

Wadephul ist zum Antrittsbesuch in Däne-
mark. Vor dem BDN standen Europaministe-
rin Marie Bjerre (Venstre) und Außenminister 
Lars Løkke Rasmussen (Moderate) auf dem 
Programm. Am Vormittag hatte er Estland be-
sucht, ist erst um 16 Uhr in Kopenhagen einge-
troffen. 

„Ich rechne ihm hoch an, dass er den Besuch 
hier im Sekretariat in seinem vollgepackten Ter-
minkalender untergebracht hat“, resümiert der 
BDN-Vorsitzende Hinrich Jürgensen nach dem 
Treffen.

Bevor er resümieren kann, muss er den Gast 
aus Berlin jedoch zunächst erst einmal begrü-
ßen. Und die Begrüßung fällt mit „Moin“ und 
einer Umarmung ausgesprochen herzlich aus. 
Man kennt sich. Der neue Bundesaußenminis-
ter stammt aus Husum. Der Kontakt zur däni-
schen Minderheit gehört zu seinem Alltag.

„Ich kenne auch seit langem Hinrich Jürgen-
sen und viele Menschen aus der deutschen 
Minderheit in Dänemark“, sagt er als er bereits 
am Sitzungstisch sitzt.

Vor ihm lockt Smørrebrød – sorgfältig ausge-
wählt vom Leiter des Kopenhagener Sekreta-
riats, Harro Hallmann. Es ist bereits Abend. Viel 
Zeit zum Essen hat der Minister an diesem Tag 
bislang nicht gehabt. Nachdem die Tür zum Sit-
zungsraum geschlossen wird, dringen weiter-
hin muntere Stimmen nach draußen.

„Die gelassene Stimmung bedeutet viel. Es ist 
unser Image, dass wir gemütlich die dänische 
‚Hygge‘ pflegen, aber dennoch die Dinge auf 
den Punkt bringen“, sagt Jürgensen. 

Hallmann spricht als Hausherr als Erster. Er 
erzählt von dem typisch dänischen Smørrebrød 
– und davon, wie Starkoch Adam Aamann es er-
neuert hat. Er serviert das Edel-Smørrebrød in 
einer Miniausgabe, damit die Gäste aus Berlin 
möglichst viele der neun Sorten kosten können.

Auch der Schnaps ist mit Bedacht ausgesucht. 
Er stammt zwar nicht aus Nordschleswig, aber 
„Petra und Jan aus Hadersleben“ haben die Zu-
taten gesammelt. Bei der ‚Hygge‘, die die BDN-
Spitze den Gästen aus Deutschland serviert, ist 
nichts dem Zufall überlassen. 

Die Worte, die Jürgensen im Anschluss an 
Hallmanns spricht, sind ebenso sorgfältig aus-
gesucht wie Speis und Trank. Der Ton bleibt 
locker, aber es geht um wichtige Anliegen der 
Minderheit. Bei Wadephul stößt der BDN-Chef 
auf offene Ohren. 

„Die Minderheiten sind ein ganz großer 
Schatz, den wir bewahren müssen. Konkret 
möchte ich mich für die deutsche Minderheit 
in Dänemark einsetzen“, so der Außenminister. 

Nicht nur der hört den Anliegen des BDN zu, 
sondern auch die Bundestagsabgeordneten 
Jeanne Dillschneider (Grüne) und Sandra Cars-
tensen (CDU). Aufseiten der Minderheit ist auch 
die ehemalige Vorsitzende der Jungen Spitzen, 
Katharina Kley, dabei.

„Ich habe einen kleinen Einblick gegeben, 
was es bedeutet, als junger Mensch in der Min-
derheit aufzuwachsen und was für ein riesiges 
Geschenk das ist“, sagt sie nachher. 

Sie berichtet auch, wie es ist, die deutschen 
Schulen zu besuchen. Und damit schafft sie 
auch den Übergang zum ernsteren Teil der Ver-
anstaltung.

„Wir haben nicht nur Smørrebrød gegessen, 
sondern auch über die finanziellen Herausfor-
derungen gesprochen“, sagt BDN-Generalse-
kretär Uwe Jessen.

Eine der großen Herausforderungen ist, dass 
erhoffte Mittel aus der Bundesrepublik ausblei-
ben. Während der dänische Anteil der Finanzie-
rung des BDN steigt, sinkt der Anteil aus dem 
Bund. 

„Die Schieflage bei der Finanzierung haben 
wir offen und deutlich angesprochen“, ergänzt 
Hinrich Jürgensen.

Konkret betrifft das unter anderem das Cam-
pus-Projekt beim Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN).  Ende des Jahres können 
die Schülerinnen und Schüler zwei neue Klas-
senräume nutzen, weil Dänemark seinen Teil 
geleistet hat. 

Die notwendige Sanierung des Internats ist 

Hinrich Jürgensen (l.) und Uwe Jessen begrüßen 
Johann Wadephul vor dem BDN-Sekretariat in Ko-
penhagen.� WALTER TURNOWSKY
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jedoch ungewiss, weil Berlin bislang keine Mit-
tel dafür locker gemacht hat. Jürgensen hofft, 
zwei Fürsprecherinnen und einen Fürsprecher 
für dieses Anliegen gewonnen zu haben. Und 
dafür zahlt es sich dann auch aus, Smørrebrød 
von „Aamanns“ zu servieren.

„Die Abgeordneten und der Minister bekom-
men ja täglich unzählige Briefe von Leuten, die 
etwas von ihnen wollen. Nach so einem gemüt-
lichen Zusammensein haben wir schon einmal 
den Fuß in der Tür“, beschreibt Jessen das Re-
zept des BDN.

Hygge als Superkraft der Minderheit also. „Als 
Außenminister hat Johann Wadephul natürlich 
Einfluss in der Regierung und auch die beiden 

Angeordneten haben sehr aufmerksam zuge-
hört“, sagt Jürgensen.

Es war ein persönliches Anliegen des Minis-
ters, bei seinem Antrittsbesuch auch mit der 
Minderheit zu sprechen. Die Gespräche bei 
Bjerre und Løkke dauerten jeweils eine Stunde. 
Im BDN-Sekretariat verbrachte er eineinhalb. 
Und er hat vor, auch weiterhin Zeit und Energie 
für die Minderheit zu verwenden.

„Ich würde gerne beim Deutschen Tag vorbei-
kommen, denn ich möchte gerne an dem kul-
turellen Leben in Dänemark teilhaben“, sagt er. 

In diesem Jahr geht sich das nicht aus, doch 
Wadephul hofft auf das kommende. 
� Walter Turnowsky

Der Nordschleswiger, 25. Juni 2025

700.000 Kronen für das Deutsche Museum:
Dafür wird das Geld genutzt

SONDERBURG/SØNDERBORG Das Deutsche Mu-
seum Nordschleswig in Sonderburg kann sich 
auf eine Förderung in Höhe von 700.000 Kro-
nen aus den kulturellen Ausspielungsmitteln 
(„kulturelle udlodningsmidler“) des dänischen 
Parlaments freuen. 

Die Mittel stammen aus dem Überschuss von 
„Danske Spil“ und dienen der Unterstützung 
verschiedener Bereiche des kulturellen Lebens, 
darunter auch der Entwicklung und Forschung 
von Museen. Die Entscheidung über die Vertei-
lung der Mittel fiel am Mittwoch im Folketing. 

Das Deutsche Museum Nordschleswig in 
Sonderburg will die Förderung nutzen, um 
die Lagerung der Ausstellungsstücke und die 
Arbeitsbedingungen weiter zu professionali-
sieren. Im Fokus steht die Nachrüstung einer 
Klima- und Luftfeuchtigkeitssteuerungsanlage 
im Altbau.

Mit der neuen Anlage reguliert das Museum 
künftig sowohl im Depot als auch in der Aus-
stellung Temperatur und Luftfeuchtigkeit prä-
zise. Museumsleiter Hauke Grella erklärt: „Wir 
können dann im Depot und in der Ausstellung 
gezielt Temperatur und Luftfeuchtigkeit steu-
ern. So bewahren wir unsere Gegenstände 
dauerhaft optimal auf – es wird weder zu heiß 
noch zu kalt, zu feucht oder zu trocken.“ 

Besonders im Depot sieht der Museumsleiter 

Verbesserungsbedarf: „Gerade im Kellerdepot, 
wo viel Technik und Fernwärmerohre verlau-
fen, haben wir im Sommer immer wieder Pro-
bleme mit der Temperatur. Das können wir bis-
lang nicht ausreichend ausgleichen.“

Die neue Technik verbessert nicht nur die Be-
dingungen für die Ausstellungsstücke, sondern 
auch für Besucherinnen, Besucher und Mitar-
beitende. Grella betont: „Für uns ist das wirklich 
ein großer Schritt nach vorn.“ 

Am Beispiel des Archivs beschreibt Grella die 
Wirkung moderner Lüftung: „Im Neubau mit 
Ventilation verschwindet der typische Kellerge-
ruch, beispielsweise wenn wir alte Dokumente 
erhalten wie die Zeitungsarchive des ‚Nord-
schleswigers‘. Das wünschen wir uns jetzt auch 
für den Altbau, damit wir die Lagerung noch 
professioneller gestalten können.“

Jesper Petersen, Mitglied des Folketings für 
die Sozialdemokratie sowie Vorsitzender des 
Ausschusses für die Deutsche Minderheit, hat 
den Zuschuss unterstützt und befürwortet und 
hebt die Bedeutung des Museums hervor. „Das 
deutsche Minderheitenleben stellt eine positive 
und aktive Facette des Lebens in der Grenzregi-
on dar und das Deutsche Museum Nordschles-
wig in Sonderburg vermittelt seine spannende 
Geschichte anschaulich.“ 

Das Museum verdiene die Unterstützung 

Das Deutsche Museum Nordschleswig in Sonderburg erhält eine Förderung in Höhe von 
700.000 Kronen aus den kulturellen Ausspielungsmitteln des dänischen Staates. Museums-
leiter Hauke Grella verrät, wie das Geld zum Einsatz kommt.
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durch den Staat. „Das Museum wurde im Jahr 
2020 erweitert und renoviert, und ich kann ei-
nen Besuch ausdrücklich empfehlen.“

Folketingsmitglied Hans Christian Schmidt 
(Venstre), ebenfalls Mitglied des Ausschusses für 
das deutsche Minderheitenleben, unterstreicht 
die Rolle des Museums für den deutsch-däni-
schen Kulturaustausch: „Ich habe als einer der 
Vertreter der Venstre-Partei in Nordschleswig 
und als Mitglied des Ausschusses für die Deut-
sche Minderheit, darauf gedrängt, dass staat-
liche Mittel an das Deutsche Museum Nord-
schleswig in Sonderburg fließen. Das Museum 
spielt eine wichtige Rolle für den deutsch-dä-
nischen Kulturaustausch und verdient daher 
in hohem Maße Unterstützung. Aus diesem 
Grund freue ich mich sehr, dass wir das Muse-
um und die gute Arbeit bei der Vermittlung der 
Geschichte des deutschen Minderheitenlebens 
nun anerkennen.“

Harro Hallmann, Leiter des Sekretariats der 
deutschen Minderheit in der Hauptstadt, sagt 
zur Unterstützung aus Kopenhagen: „Vielen 
Dank an Jesper Petersen und Hans Christian 
Schmidt für ihren Einsatz. Das ist einfach groß-
artig, dass unser Museum diese Unterstützung 
bekommt.“

Die Umsetzung des Projekts plant das Mu-
seum gezielt für die ruhigeren Wintermonate. 
Hauke Grella erläutert: „Wir wollen voraussicht-
lich Ende November mit den Arbeiten begin-
nen. Der Dezember ist bei uns traditionell eine 
ruhige Zeit, sodass wir die Maßnahmen im De-
zember und Januar umsetzen können, wenn 
ohnehin weniger Besucherinnen und Besu-
cher ins Museum kommen.“ 

Die Arbeiten sollen über die Jahreswende ab-
geschlossen werden. Grella fasst zusammen: 
„Mit den zusätzlichen Mitteln und unserer eige-
nen Finanzierung bringen wir das Projekt auf 
jeden Fall ins Ziel.“

Zusätzliche Fördergelder vom Land Schles-
wig-Holstein in Höhe von 97.000 Euro sichern 
die Finanzierung ab. Grella erklärt: „Vom Land 
Schleswig-Holstein erhalten wir ebenfalls eine 
jährliche Förderung, die uns sehr hilft.“ Das Mu-
seum sieht sich damit gut aufgestellt, um die 
geplanten Maßnahmen erfolgreich umzuset-
zen.

„Ich freue mich sehr, dass wir diese Förderung 
jetzt erhalten. Solche Projekte kosten immer 
viel Geld, und natürlich wäre es ideal gewesen, 
die Maßnahmen schon beim Bau umzusetzen. 
Aber besser jetzt als gar nicht.“ � Sara Eskildsen

Museumsleiter Hauke Grella im Kellerarchiv des Mu-
seums (Archivbild). Eine Klima- und Lüftungsanlage 
soll auch im Altbau für perfekte Lagerbedingungen 
sorgen. � SARA ESKILDSEN

Der Nordschleswiger, 18. September 2025

„Wir sind ein Teil Dänemarks“ – deutsche Minderheit 
erstmals beim königlichen Neujahrsempfang

APENRADE/KOPENHAGEN Erstmals in der jahr-
hundertealten Tradition der royalen Neujahrs-
kuren erhält auch die deutsche Minderheit in 
Nordschleswig eine offizielle Einladung. Am 6. 
Januar 2026 wird Hinrich Jürgensen, Hauptvor-
sitzender des Bundes Deutscher Nordschleswi-

ger (BDN), die Minderheit beim „Store Nytårs-
kur“ auf Christiansborg Slot vertreten.

„Das ist eine große Überraschung, und es 
freut mich sehr, dass man uns als Minderheit 
mitdenkt bei einer solchen Veranstaltung“, sagt 
Jürgensen im Gespräch. „Dies ist ein Ausdruck 

Zum ersten Mal ist der Bund Deutscher Nordschleswiger beim traditionellen Neujahrs-
empfang des dänischen Königshauses vertreten. Hinrich Jürgensen, Hauptvorsitzender 
des BDN, sieht darin ein deutliches Zeichen der Anerkennung der deutschen Minderheit in 
Dänemark – und einen Meilenstein in der Beziehung zum Königshaus. Er erklärt die Bedeu-
tung dieser Geste.
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der Wertschätzung der deutschen Minderheit 
in Dänemark.“

Mit der Reform der Neujahrskuren öffnet Kö-
nig Frederik X. das Königshaus für ein breiteres 
gesellschaftliches Spektrum: Neben Bürger-
meisterinnen und Bürgermeistern sowie tradi-
tionellen Würdenträgern werden künftig auch 
Organisationen eingeladen, die soziale, kultu-
relle oder gesellschaftliche Gruppen repräsen-
tieren. Die Zahl der Organisationen wächst von 
etwa 30 auf rund 100 – darunter auch das dä-
nische Minderheitenpendant, die Sydslesvigsk 
Forening (SSF).

Für Jürgensen ist die Einladung vor allem ein 
politisches und gesellschaftliches Signal. „Es 
freut mich, dass man seit einigen Jahren einen 
immer engeren Kontakt hat“, sagt er.

Der BDN-Hauptvorsitzende kennt das Kö-
nigshaus aus mehreren Begegnungen: Schon 
2008, damals noch Kronprinz, besuchte Frede-
rik die deutsche Minderheit in Nordschleswig. 
Jürgensen traf ihn zudem auf dessen Yacht und 
bei einer Audienz anlässlich der Verleihung des 
Bundesverdienstkreuzes. „In den letzten Jahren 
ist das Verhältnis zum Königshaus stetig ge-
wachsen“, fasst er zusammen.

Dass diese Entwicklung nun in einer offiziel-
len Einladung mündet, sieht er als Bestätigung 
eines langen Prozesses: „Für mich persönlich 
ist es ein Highlight, dort erscheinen zu dürfen. 
Aber vor allem freut es mich für die Minderheit, 
dass uns diese Anerkennung gezeigt wird – 
dass wir ein Teil Dänemarks sind.“

Diese Wertschätzung erlebte die deutsche 
Minderheit laut dem BDN-Hauptvorsitzenden 
auch schon bei früheren Anlässen. 2020 sagte 
Staatsministerin Mette Frederiksen (Soz.) zum 
100. Jahrestag der Grenzziehung auf Deutsch: 
„Auch ihr gehört zu Dänemark!“ Nun werde 
dies durch die Einladung ins Königshaus noch 
einmal verdeutlicht. „Genau das wird bei die-
sem Empfang sichtbar“, so Jürgensen.

Die Neujahrskuren gehen bis ins 17. Jahrhun-
dert zurück und sind seit jeher ein Symbol für 
die Verbindung zwischen Monarchie und Ge-
sellschaft. Historikerin Emma Rønberg Paaske 
ordnet die Öffnung laut „Ritzau“ so ein: „Das 
Königshaus soll das heutige Dänemark wider-
spiegeln. Deshalb ist es notwendig, Traditionen 
zu erneuern und alle Teile der Gesellschaft ein-
zubeziehen.“� Lorcan Mensing

Hinrich Jürgensen, Hauptvorsitzender des BDN, wird 
die deutsche Minderheit beim Neujahrsempfang 
des dänischen Königshauses 2026 in Christiansborg 
Slot repräsentieren (Archivbild).� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 2. Oktober 2025

Deutsche Minderheit: 
15 wertvolle Minuten mit Friedrich Merz

KOPENHAGEN Sie hatten eine klare Mission, die drei 
Vertreter des Bundes Deutscher Nordschleswi-
ger (BDN): Bundeskanzler Friedrich Merz (CDU) 
in 15 knappen Minuten zu vermitteln, wer und 
was die Minderheit ist – und zwar so, dass er sich 
auch danach noch daran erinnert. 

Deshalb haben sich BDN-Chef Hinrich Jür-
gensen, Generalsekretär Uwe Jessen und Sekre-
tariatsleiter Harro Hallmann sehr genau auf die 
Begegnung vorbereitet. 

„Wir haben einen klaren Plan gemacht, wer 

was sagt“, berichtet Hinrich Jürgensen im An-
schluss an die Begegnung, die am Donnerstag-
morgen am Rande des EU-Gipfels in Kopenha-
gen stattfindet.

Begonnen hat die Mission in der Nacht zum 
Donnerstag: „Wir sind erst um halb zwei im Ho-
tel gewesen, denn wir hatten gestern Abend 
noch Sitzung in Nordschleswig und sind danach 
gefahren. Wir wollten nicht riskieren, heute Mor-
gen irgendwo in einem Stau oder einer Polizei-
sperrung hängen zu bleiben“, so Jürgensen.

Es passiert nicht alle Tage, dass sich ein Bundeskanzler Zeit für den Bund Deutscher Nord-
schleswiger nimmt. Daher haben die drei Vertreter die Begegnung genauestens vorberei-
tet, um Merz zu vermitteln, wer die Minderheit ist.
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Auch vor dem Hotel, in dem das Treffen statt-
findet, prägen die Sicherheitsvorkehrungen 
beim EU-Gipfel das Kopenhagener Stadtbild. 
Polizistinnen und Polizisten bewachen das Ge-
bäude. Weitere stehen mit ihren Motorrädern 
bereit, um die hochrangigen Gäste zur nächsten 
Veranstaltung im „Bella Center“ zu begleiten.

Drinnen ist die Stimmung entspannt. Die drei 
BDN-Vertreter haben sich bereits für das obliga-
torische Gruppenfoto bereitgestellt, als Friedrich 
Merz sich zu ihnen gesellt. Dreimal schnell in die 
Richtung der drei anwesenden Fotografen ge-
blickt, und die eigentliche Mission kann begin-
nen.

Doch bevor es dazu kommen konnte, musste 
erst einmal Zeit im dichtgepackten Kalender des 
Kanzlers freigeschaufelt werden. Der Gesandte 
und Minderheitenbeauftragte an der deutschen 
Botschaft in Kopenhagen, Markus Bollmohr, hat 
sich beim Bundeskanzleramt für das Kalender-
schaufeln eingesetzt. 

„Als wir uns vor einem Monat mit Bundesau-
ßenminister Johann Wadephul trafen, sprachen 
wir darüber, dass es ganz gut wäre, dass wir in 
irgendeiner Weise eingebunden werden, wenn 
hochrangiger Besuch aus Deutschland nach Ko-
penhagen kommt“, sagt Jürgensen.

Es gelang dann, zwischen Begegnungen mit 
zwei Staatschefinnen oder Staatschefs 15 Minu-
ten im Kalender des Kanzlers zu finden. Unge-
fähr eine Woche vor dem EU-Gipfel war der Ter-
min fix. Es sei ein Zeichen der Wertschätzung für 
die Minderheit und ihre Rolle, so Bollmohr.

„Ein Argument für diesen Termin war die Er-
folgsgeschichte aus dem Grenzland mit den gut 
integrierten Minderheiten auf beiden Seiten, wie 
eng sie zusammenarbeiten und wie modern sie 
sind“, sagt der Gesandte.

Es ist nicht das erste Mal, dass sich der BDN mit 
einer Kanzlerin oder einem Kanzler trifft. So gab 
es bereits Begegnungen mit Gerhard Schröder 
(SPD) und Angela Merkel (CDU). Das Treffen mit 
Letzterer fand jedoch mehr oder weniger zwi-
schen Tür und Angel statt. 

„15 Minuten mit einem Bundeskanzler sind 
eine ganze Menge. Das kommt alle Jubeljahre 
vor“, sagt Uwe Jessen.

Gerade weil es im Kalender eines Kanzlers viel 
Zeit ist, soll sie sorgfältig verwendet werden. Hin-
rich Jürgensen hat kurz die Geschichte der Min-
derheit aufgezeigt; Harro Hallmann sprach über 
die Bedeutung der Schulen und das Flaggenge-
setz mit der Ausnahme für die deutsche Flagge.

Uwe Jessen erklärte, dass der deutsche Anteil 
bei der Finanzierung der Schulen abgenommen 

hat. Dabei betonte er die Bedeutung der Paral-
lelität zwischen deutscher und dänischer Unter-
stützung.

„Ich fand, es war ein sehr lockeres und freund-
liches Gespräch, und er war sehr interessiert“, so 
Jürgensen.

Er selbst sprach in seinem Beitrag auch über 
die Minderheiten im Grenzland als Modell für 
den Rest von Europa. Laut Jessen hörte der Bun-
deskanzler bei diesem Thema „noch besser zu“.

„Hinrich hat das sehr gut erklärt, als er sagte: 
‚Minderheitenpolitik ist auch Friedenspolitik‘“, so 
die Einschätzung des Diplomaten Bollmohr. 

Die BDN-Delegation wertet es auch als auf-
richtiges Interesse, dass Merz darum bat, die vor-
bereiteten Folien mitnehmen zu dürfen. Weitere 
Informationen möchte er auch zugeschickt be-
kommen.

„Er wirkte sehr interessiert und aufgeschlos-
sen. Das war ein wirklich gutes Gespräch“, sagt 
Hallmann.

Mission accomplished, also? Wird sich Merz 
unter den vielen Gesprächen im Lauf der einein-
halb Tage auch noch an das mit den Vertretern 
der Minderheit erinnern?

„Ich glaube, dass er sich an einzelne Punkte 
erinnern wird“, meint der Leiter des Kopenhage-
ner Sekretariats. So hatten die drei erwähnt, dass 
auch die Minderheit am Freitag den Tag der 
Deutschen Einheit feiern würde. 

„Daran wird er sich erinnern. Und wenn er nur 
das mitnimmt, dann ist eigentlich schon genug.“

Und mit genau dem Wunsch zu einem guten 
Tag der Deutschen Einheit verabschiedet sich 
der Kanzler dann und eilt zu seinem nächsten 
Termin.� Walter Turnowsky

Merz hört nach Einschätzung der BDN-Delegation 
interessiert zu.� BUNDESREGIERUNG/MARVIN IBO GÜNGÖR
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Der Nordschleswiger, 9. Oktober 2025

Schulrätin: Die Abgeordneten haben sehr genau zugehört

KOPENHAGEN Für Simone Sippel Pedersen ist es 
das erste Mal, dass sie bei einer Sitzung im Aus-
schuss für die Deutsche Minderheit beim Folke-
ting dabei ist. Im August hat sie den Posten als 
Schulrätin des Deutschen Schul- und Sprach-
vereins für Nordschleswig übernommen.

„Ich war ein wenig aufgeregt“, sagt sie im An-
schluss an die Sitzung.

Noch dazu war sie unter dem Tagesord-
nungspunkt „Orientierung über den Schulbe-
reich und die aktuelle Entwicklung“ gleich als 
Erste aus der Delegation der Minderheit dran. 

„Ich finde, was wir berichtet haben, wurde 
gut angenommen. Die Abgeordneten haben 
genau zugehört und vertiefende Fragen ge-
stellt“, so die Schulrätin.

Die Ausschussmitglieder fragten nicht nur in-
teressiert, sie waren auch zahlreich erschienen. 
Sieben von elf beteiligten sich an der Sitzung. 
Das sind deutlich mehr, als meist in dem frühe-
ren Kontaktausschuss.

„Ich war sehr positiv überrascht über die gute 
Beteiligung an der Sitzung. Das haben wir frü-
her ganz anders erlebt“, sagt Harro Hallmann, 

Leiter des Kopenhagener Sekretariats des Bun-
des Deutscher Nordschleswiger. 

Eine Person war jedoch nicht erschienen: Kul-
turminister Jakob Engel-Schmidt (Moderate) 
hat kurzfristig mitgeteilt, dass er nicht kommt. 
Der ehemalige Kontaktausschuss war in sei-
nem Ministerium verankert. Auf Wunsch der 
Minderheit wurde dieser vor einem Jahr durch 
den Folketings-Ausschuss ersetzt.

„Wir sind sehr froh über den neuen Ausschuss, 
denn wir mussten erneut feststellen, dass der 
Minister absagen musste“, sagte der Vorsitzen-
de des Bundes Deutscher Nordschleswiger, 
Hinrich Jürgensen.

Der Ausschuss trifft sich zweimal im Jahr. Das 
eine Mal auf Christiansborg, das andere Mal in 
Nordschleswig. Obwohl die Sitzung am Mitt-
woch somit erst die dritte war, hat er bereits 
greifbare Ergebnisse für die Menschen in der 
Minderheit erzielt.

„Vor allem die Antworten auf die Fragen, die 
der Ausschuss an die Ministerien gerichtet hat, 
haben uns sehr geholfen“, so Hallmann. 

So hat Unterrichtsminister Mattias Tesfaye 
(Soz.) bestätigt, dass die Schulen der Minder-
heit weiterhin Deutschprüfungen durchführen 
können, obwohl das Folketing sie für die däni-
schen Volksschulen abgeschafft hat.

Noch wichtiger ist nach Hallmanns Auffas-
sung, dass Kulturminister Engel-Schmidt be-
stätigt hat, dass die Schulen der Minderheit den 
dänischen Volksschulen gleichgestellt sind. Be-
reits vor 15 Jahren hat die damalige Regierung 
die deutschen Grundschulen finanziell gleich-
gestellt. Mit der Unterschrift des Ministers gibt 
es jetzt auch eine schriftliche Garantie.

„Diese Antworten alleine sind diesen Aus-
schuss wert“, sagt Hallmann.

Im Ausschuss sind sämtliche Fraktionen des 
Folketings von ganz links bis ganz rechts ver-
treten. Die Arbeit in ihm ist jedoch nicht von 
großen politischen Auseinandersetzungen ge-
prägt.

„Es ist ein Ausschuss, in dem größere Einig-
keit besteht, als das sonst der Fall ist. Es war 
eine ausgesprochen gute Stimmung“, sagt Pe-
ter Kofod, der die Dänische Volkspartei in dem 
Gremium vertritt. 

Der heiße Draht der Minderheit zum Folketing funktioniert. Vor einem Jahr wurde aus dem 
Kontaktausschuss beim Kulturministerium der Ausschuss für die Deutsche Minderheit 
beim Parlament. Die Abgeordneten im Gremium haben sich bei der Sitzung am Mittwoch 
rege beteiligt, doch der Kulturminister sagte ab.

Die Delegation der Minderheit bei der Ausschusssit-
zung: (v. l.) BDN-Generalsekretär Uwe Jessen, BDN-
Vorsitzender Hinrich Jürgensen, Schulrätin Simone 
Sippel Pedersen, BDN-Sekretariatschef Harro Hall-
mann und SP-Vorsitzender Rainer Naujeck.
� WALTER TURNOWSKY
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Der Nordschleswiger, 14. Oktober 2025

„Die Abgeordneten zeigen ein aufrichtiges Interesse 
an der Minderheit“

KOPENHAGEN Abgesagt, ausgefallen, Sitzung gar 
nicht erst angesetzt. So war die Situation im al-
ten Kontaktausschuss, der den Austausch der 
deutschen Minderheit mit der dänischen Poli-
tik gewährleisten sollte.

Er war beim Kulturministerium angesiedelt, 
und dort stand die Volksgruppe nicht sonder-
lich hoch auf der Agenda. Daher wurde der 
Kontaktausschuss vor einem Jahr vom Aus-
schuss für die Deutsche Minderheit abgelöst.

Dieser ist ein Ausschuss des Folketings, in 
dem sämtliche Fraktionen vertreten sind. Als 
Vorsitzenden wählte der Ausschuss den Sozial-
demokraten Jesper Petersen aus Woyens (Vo-
jens). 

Jesper Petersen, was war dein Ziel, als 
du vor einem Jahr eingewilligt hast, den 
Vorsitz im Ausschuss für die Deutsche 
Minderheit zu übernehmen?
„Ich wollte meinen Beitrag dazu leisten, dass 
die Politik auf Anliegen der Minderheit auf-
merksam ist. Das soll nicht davon abhängen, 
ob es gerade das Interesse einer Ministerin oder 
eines Ministers hat – oder ob im ministeriellen 
Kalender Platz ist.“

Wie ist das erste Jahr gelaufen?
„Ich finde, wir hatten ein gutes erstes Jahr. Es ist 
uns gelungen, den Sachen Durchschlagskraft 
zu verleihen, die die Minderheit eingebracht 
hat. Die Ausschussmitglieder haben sich ernst-
haft damit befasst, und die Ministerien haben 
Entgegenkommen gezeigt.

Der Kulturminister hat schriftlich bestätigt, 
dass die Schulen der Minderheit grundsätz-
lich den dänischen Volksschulen gleichgestellt 
sind. Das ist meines Erachtens ein ausgespro-
chen wichtiges Signal. 

Auch war es wichtig, dass der Unterrichts-
minister bestätigt hat, dass die Minderheiten-
schulen weiterhin Prüfungen im Fach Deutsch 
durchführen können, obwohl das Folketing 
diese in der Volksschule abschafft.“

Warum ist dieser Kontakt der Minder-
heit zum Folketing überhaupt wichtig? 
Für sie laufen die Dinge in Nordschles-
wig doch alles in allem gut.
„Ich halte es für zentral, dass die Politik auch 
auf formaler Ebene der Situation und den Be-
dürfnissen der Minderheit Aufmerksamkeit 
widmet. Sie hat ein Anrecht auf diesen Kontakt 
und Dialog. So soll es sein – und das gilt für gute 
wie für schlechte Zeiten.“

Wie hat die Zusammenarbeit im Aus-
schuss im ersten Jahr funktioniert? Er 
setzt sich ja aus Vertretenden sämtli-
cher Parteien zusammen.
„Es ist ja ein neuer Ausschuss und eine neue 
Konstruktion. Daher mussten und müssen wir 
die richtige Form finden. Aber nach meiner 

Folketing: Seit einem Jahr gibt es den Ausschuss für die Deutschen in Nordschleswig beim 
dänischen Parlament. Der Vorsitzende Jesper Petersen zieht im Interview mit dem „Nord-
schleswiger“ eine erste Bilanz.

Er freute sich auch über das Rezeptheft der 
Schleswigschen Partei, das der Parteivorsitzen-
de Rainer Naujeck mitgebracht hatte. Erbsen-
suppe (gule ærter) seien eines seiner Leibge-
richte, und das Rezept wolle er ausprobieren. 

Auch Schulrätin Simone Sippel Pedersen hat 
die Stimmung als angenehm empfunden. „Die 
Mitglieder waren interessiert und wollen sich 
für die Minderheit einsetzen. Das war zumin-
dest mein Gefühl.“  � Walter Turnowsky

Jesper Petersen wurde im vergangenen Jahr zum 
Vorsitzenden des neuen Ausschusses gewählt.
 � IDA MARIE ODGAARD/RITZAU SCANPIX
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Einschätzung läuft die Zusammenarbeit aus-
gesprochen konstruktiv.

Zum Glück ist die Stimmung so, dass nie-
mand versucht zu punkten, indem sie oder er 
politisiert. Alle versuchen, pragmatische Lösun-
gen für die Anliegen der Minderheit zu finden. 
Es gefällt mir gut, dass wir immer versuchen, 
Einigkeit zu erzielen.

Der neue Ausschuss hat gerade erst bei der 
Sitzung in der vergangenen Woche seinen 
Wert bewiesen. Der Kulturminister musste 
kurzfristig seine Teilnahme absagen. Im alten 
Kontaktausschuss wäre die Sitzung abgesagt 
worden, doch wir konnten an ihr festhalten.

So können wir mit breiter Unterstützung der 
Parteien die von der Minderheit eingebrachten 
Fragen weiterverfolgen und bei den zuständi-
gen Ministerinnen und Ministern auf Antwor-
ten pochen.“

Bei der Sitzung waren sieben von elf 
Mitgliedern anwesend. Was sagst du zu 
dieser Teilnahme?
„Als Vorsitzender fordere ich immer alle Mitglie-
der dazu auf, es sich so einzurichten, dass sie 
teilnehmen können. Aber es kann natürlich im-
mer Terminüberschneidungen geben und ich 
habe in anderen Folketingsausschüssen eine 
deutlich geringere Teilnahme erlebt.

Die Mitglieder zeigen überwiegend ein auf-
richtiges Interesse. Im Frühjahr haben wir einen 
erfolgreichen Besuch bei der Minderheit und ei-

niger ihrer Institutionen gehabt. Anschließend 
fand die Ausschusssitzung am Knivsberg statt. 

Das war ein gutes Erlebnis. Der Bund Deut-
scher Nordschleswiger (BDN) hatte ein gutes 
Programm zusammengestellt, das auf reges 
Interesse gestoßen ist. Der Ausschuss ist da-
durch enger zusammengewachsen, und die 
Mitglieder konnten wichtige informelle Kontak-
te knüpfen.“

Was steht im kommenden Jahr an?
„Die europäische Sprachencharta ist eines der 
Themen, das der stetigen Aufmerksamkeit des 
Ausschusses bedarf. Der BDN hat die Regie-
rung wiederholt dazu aufgefordert, dass Dä-
nemark neue Verpflichtungen für Deutsch in 
Nordschleswig übernimmt. 

Das Interesse wechselnder Kulturministerin-
nen und -minister an der Frage ist – höflich aus-
gedrückt – schwankend gewesen. Hier wird der 
Ausschuss bei einem Treffen mit dem Minister 
nachhaken.

Die andere Frage ist das Campus-Projekt 
beim Deutschen Gymnasium für Nordschles-
wig, wo es einen akuten Bedarf an weiteren 
Mitteln gibt. Das können wir von dänischer Sei-
te nicht alleine stemmen (das Folketing hat in 
diesem Finanzjahr bereits Mittel dafür bewilligt, 
Red.). Hier bedarf es auch Mittel von der deut-
schen Seite. Wir überlegen, wie wir die Bundes-
politik dazu animieren können.“
� Walter Turnowsky

Der Nordschleswiger, 6. November 2025

Schieflage bei Finanzierung der Minderheit:
Folketingsmitglieder machen Druck auf Berlin

KOPENHAGEN Ein Brief mit zwar freundlichen 
aber dennoch klaren Worten ist von Kopen-
hagen nach Berlin gegangen. Der Anlass: Das 
Geld, das Berlin nach Nordschleswig überweist, 
verliert zunehmend an Gewicht. Dafür trägt Dä-
nemark eine steigende Last. 

„Wir wollen unsere Kolleginnen und Kollegen 
in Deutschland darauf aufmerksam machen, 
dass wir die Situation für untragbar halten“, 
sagt der Woyenser Folketings-Abgeordnete Je-
sper Petersen (Soz.) dem „Nordschleswiger“.

Er ist Vorsitzender des Ausschusses für die 
Deutsche Minderheit. Bei der jüngsten Sitzung 
im Oktober hatte der Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) das zunehmende Ungleich-
gewicht dargelegt. Petersen hat am Montag im 
Namen des Ausschusses an den Beauftragten 
der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und 
nationale Minderheiten, Bernd Fabritius, ge-
schrieben. 

Vor 25 Jahren überwiesen Dänemark und 
Deutschland noch ungefähr gleich viel an die 

Die Bundesrepublik zahlt einen immer geringeren Anteil der Kosten der deutschen Minder-
heit; Dänemark trägt eine steigende Last. Jetzt hat sich der Ausschuss für die Deutsche 
Minderheit im Folketing mit einem Schreiben an die Kolleginnen und Kollegen im Bund 
gewandt.
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Minderheit. Mittlerweile ist der dänische Anteil 
doppelt so hoch wie der deutsche. Die Zahlen 
des BDN machten bei der Sitzung auch das 
Ausschussmitglied Peter Kofod (DF) hellhörig.

„Dieses Ungleichgewicht ist schlecht, denn 
ich finde, dass Dänemark und Deutschland die 
finanzielle Last gemeinsam tragen müssen“, 
meint er.

Hintergrund der steigenden Schieflage ist, 
dass Dänemark die Zuschüsse laufend den 
steigenden Preisen anpasst. Die Gelder aus 
Deutschland berücksichtigen die Inflation nicht. 

„Das bereitet der Minderheit ernste Probleme, 
denn es fehlen ihr die Möglichkeiten, in die Ge-
bäude zu investieren, um sie zu renovieren“, so 
Petersen.

Der Minderheiten-Ausschuss mit ihm an der 
Spitze beschloss daher, sich mit einem Schrei-
ben an die deutschen Kolleginnen und Kollegen 
zu wenden. „Wir als Ausschuss möchten auf die 
wachsende Differenz bei den jährlichen Min-
derheitenbeihilfen zwischen unseren beiden 
Ländern hinweisen“, heißt es in dem Schreiben. 
Petersen betont darin auch, die Dringlichkeit 

des Campus-Projektes beim Deutschen Gym-
nasium für Nordschleswig (DGN). 

Bereits in seinen Grußworten beim Deutschen 
Tag in Tingleff ließ der sozialdemokratische Ab-
geordnete durchblicken, dass er gedenkt, klar 
auszusprechen, welche Probleme die fehlende 
Aufstockung aus Deutschland unter anderem 
dem DGN bereitet.

„Ich habe das Internat besucht. Die Mauern 
stehen zwar noch, und auch der Strom funktio-
niert. Aber ansonsten ist das Gebäude marode 
und muss komplett erneuert werden“, sagte er. 

Die deutsche Botschafterin in Dänemark, 
Anke Meyer, dankte Petersen für seine „klaren 
Worte“. Sie sei sich der finanziellen Herausforde-
rungen der Minderheit bewusst. Angesichts der 
angespannten finanziellen Lage in der Bundes-
republik könne sie jedoch nicht versprechen, 
„dass es leicht wird“.

Die BDN-Spitze hat die Frage ebenfalls bei ih-
ren Begegnungen mit Außenminister Johann 
Wadephul (CDU) im August und Bundeskanz-
ler Friedrich Merz (CDU) im Oktober angespro-
chen.  � Walter Turnowsky

Der Nordschleswiger, 14. November 2025

14 Millionen Euro aus Berlin:
„Campus Apenrade“ kann gebaut werden

APENRADE/FLENSBURG Die deutsche Minderheit 
kann den geplanten Campus Apenrade bau-
en. Aus dem Haushaltsausschuss des Deut-
schen Bundestages wurde in der Nacht zum 
Freitag bekannt, dass die deutsche Minderheit 
in Nordschleswig 14 Millionen Euro (rund 104,5 
Millionen Kronen) für das Projekt erhält. Ein his-
torisch einmaliger Betrag für die Minderheit, 
den es in der Höhe noch nie gegeben hat.

„Heute ist der gordische Knoten geplatzt“, 
sagt Hinrich Jürgensen gegenüber dem „Nord-
schleswiger“. „Die Freude ist riesengroß.“

Der Bund Deutscher Nordschleswiger (BDN), 
die Dachorganisation der deutschen Minder-
heit, hatte am Donnerstag eine Pressemittei-
lung bekommen. Darin stand, dass der Haus-
haltsausschuss des Bundestages in seiner 
Bereinigungssitzung, also der letzten Sitzung, 
bevor der Haushalt ins Parlament kommt, für 

das Projekt Campus Apenrade 14 Millionen 
Euro über die nächsten fünf Jahre bewilligt hat.

Damit kann das Campus-Projekt auf dem 
Grundstück des Deutschen Gymnasiums für 
Nordschleswig (DGN) in Apenrade so gebaut 
werden, wie es ursprünglich mal geplant war. 

Die beiden Kindergärten in der Stadt (Jür-
gensgard und Margrethenweg) werden in ei-
nem neuen Gebäude zusammengelegt, eine 
neue gemeinsame Küche soll entstehen, und 
der Internatstrakt wird neu gebaut, mit dann 
100 Plätzen. Das jetzige Internat ist marode. 

Außerdem entstehen derzeit zwei neue Klas-
senzimmer am DGN, die auch Teil des Cam-
pus-Projekts sind. Diese werden mit Mitteln aus 
dem dänischen Folketing finanziert. 

Voll finanziert ist das Projekt damit jedoch 
nicht, wie Uwe Jessen, Generalsekretär des 

Das Campus-Projekt in Apenrade stand zuletzt auf der Kippe. Doch jetzt ist klar: Durch 
einen historisch hohen Zuschuss steht dem Neubau von Kindergarten, Küche und Internat 
jetzt nichts mehr im Wege.
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BDN betont. „Aber das entspricht genau dem, 
was wir beantragt haben.“

Beim BDN war man sicher, dass man den 
Campus für 18 Millionen Euro (134,4 Millionen 
Kronen) bauen kann. „Die Restfinanzierung 
kommt aus den neuen dänischen Mitteln. Da 
bekommen wir 5,1 Millionen Kronen pro Jahr 
vom dänischen Staat.“ Dies refinanziert die 
restlichen 30 Millionen Kronen mit einem zu-
sätzlichen Darlehen. 

„Es kann jetzt losgehen mit der Planung“, 
freut sich Uwe Jessen. Bis die ersten Mauerstei-
ne liegen, wird es aber noch mindestens einein-
halb Jahre dauern. „Das Projekt ist so groß, dass 
es in die EU-Ausschreibung muss.“ 

2030 soll der neue Campus dann stehen, so 
der aktuelle Planungsstand.

„Es bedeutet richtig viel“, sagt Hinrich Jürgen-
sen. „Wir kämpfen seit mindestens fünf Jahren 
dafür und waren immer wieder kurz vor der 
Ziellinie. Dann wurde es wieder abgesetzt.“ Da-
nach folgten der Zusammenbruch der Ampel-
Koalition in Berlin, Neuwahlen und eine neue 
Regierungsbildung. 

„Wir hatten schon fast die Hoffnung aufgege-
ben“, so Jürgensen. 

Ein Besuch am vergangenen Mittwoch in 
Berlin sei quasi schon „die letzte Chance“ gewe-
sen, sonst hätte man das Campus-Projekt an-
ders machen und anders finanzieren müssen. 
Denn die Probleme am Internat und an den 
beiden Kindergärten hätten trotzdem irgend-
wie gelöst werden müssen.

Die ersten Gespräche seien vorige Woche we-
nig vielversprechend gewesen, weil der Bund 
30 Milliarden Euro einsparen will und der Haus-
halt bereits steht. 

Die Delegation des Bundes Deutscher Nord-

schleswiger habe aber dennoch auf den Inves-
titionsstau von 40 Millionen Euro in der deut-
schen Minderheit aufmerksam gemacht.

Außerdem hatten die BDN-Vertreter auf die 
Unterstützung der dänischen Regierung hin-
gewiesen, die mittlerweile die deutsche Min-
derheit mit mehr als 70 Prozent finanziert, wäh-
rend der bundesdeutsche Anteil stetig sinkt.

Ein Missverhältnis, auf das das Folketingsmit-
glied Jesper Petersen (Sozialdemokratie) kürz-
lich in einer Rede beim Deutschen Tag der Min-
derheit in Tingleff aufmerksam gemacht hatte. 

Jesper Petersen, der Vorsitzender des Folke-
tingsausschusses für die deutsche Minderheit 
ist, hatte außerdem einen Brief nach Berlin ge-
schrieben – genauer gesagt an den Minderhei-
tenbeauftragten Bernd Fabritius. 

„Das hat Eindruck gemacht“, sagt Jürgensen. 
Dass die Finanzierung der Minderheit es in die 
Bereinigungssitzung geschafft habe, sei „ein 
Riesenerfolg“, so Jürgensen. „Wir haben selbst 
fast nicht dran glauben können, aber jetzt ist es 
geglückt.“

Es sei nicht nur ein Erfolg des neuen Folke-
tingsausschusses, sondern von ganz vielen, 
sagt Uwe Jessen. So wäre der Brief von Jesper 
Petersen auch nicht ohne den Kopenhagener 
Sekretariatsleiter und BDN-Kommunikations-
chef Harro Hallmann zustande gekommen. 
„Der Brief hat tatsächlich Wirkung gehabt.“

Aber auch das Vierergespann aus Hinrich Jür-
gensen, Bernd Søndergaard, Harro Hallmann 
und ihm habe immer wieder überall versucht, 
das Thema auf die Tagesordnung zu bringen – 
durch viele Gespräche mit Politikerinnen und 
Politikern. Kontakte seien unfassbar wichtig, 
sagt Jessen, sei es in Berlin, in Kiel, im dänischen 
Folketingsausschuss, in den Botschaften oder 
im Nordschleswiggremium, in dem deutsche 
Politikerinnen und Politiker sitzen. 

Auch die Treffen mit Außenminister Johann 
Wadephul und Bundeskanzler Friedrich Merz 
(beide CDU) seien ein wichtiges Zahnrad gewe-
sen. 

Bettina Hagedorn, SPD-Bundestagsabge-
ordnete aus Ostholstein und seit 23 Jahren Mit-
glied des Haushaltsausschusses, freut sich ge-
meinsam mit ihrem Kollegen Truels Reichardt 
aus Nordfriesland ebenfalls über den Erfolg im 
Haushaltsausschuss. 

Sie selbst habe sich immer wieder für eine 
finanzielle Unterstützung des Projekts einge-
setzt, schreibt sie in einer Pressemitteilung.

„Jetzt bin ich glücklich, dass wir der deut-
schen Minderheit mit einer Förderzusage von 
900.000 Euro für 2026 und 13,1 Mio. Euro für die 

Der Neubau, der ans Gymnasium angeschlossen 
wird, soll Platz bieten für ein modernisiertes Internat, 
einen Kindergarten, eine neue Küche samt Kantine 
sowie weitere Klassenräume für das DGN.� BDN
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Jahre 2027 bis 2030 eine verbindliche Finanzie-
rung für das großartige Projekt für einen mo-
dernen Bildungscampus von der Kita bis zur In-
ternatsausbildung für die Jugend unter einem 
Dach zusagen können“, so Hagedorn. 

Die Zusage über 14 Millionen Euro für den 
Bau des Campus in Apenrade sei eine groß-
artige Würdigung für die wichtige Arbeit der 
Nordschleswiger und sicherlich ein Grund zum 
Feiern, sagt die SPD-Politikerin.

„Das ist ein starkes Bekenntnis des Bundes für 
die Minderheiten im Grenzland und ein wichti-
ges Zukunftsprojekt für die deutsche Minder-
heit in Nordschleswig“, sagt Stefan Seidler vom 
Südschleswigschen Wählerverband (SSW).

Er ist Mitglied des Haushaltsausschusses und 
dort Berichterstatter für das Bundesministe-
rium des Innern, zu dem auch die Minderhei-
tenpolitik gehört.

Um 3.56 Uhr nachts schrieb er dem „Nord-
schleswiger“: „So, in diesem Augenblick ist es 
ganz offiziell. Es sind gerade 14 Millionen Euro 
für den Campus Apenrade genehmigt worden. 
Tillykke!“

Weitere deutsche Politikerinnen und Politi-
ker hätten sich für die Minderheit eingesetzt, so 
Jessen und Jürgensen.

„Ich sage scherzhaft: Steter Tropfen höhlt die 
Leber. Aber diesmal den Stein, und daraus wer-
den jetzt Steine“, so Jürgensen. „Ich freue mich 
wahnsinnig für das Gymnasium, für den Deut-
schen Schul- und Sprachverein und für die Kin-
dergärten in Apenrade.“

„Das ist ein Quantensprung für das deutsche 
Gymnasium und die Kindergärten in Apenra-
de“, sagt auch Jessen. Mit dem Geld wird die 

Hälfte des Investitionsstaus abgebaut. Das 
gebe auch ein wenig Hoffnung für die Zukunft.

Auf die geplanten Schließungspläne der Kin-
dergärten und Schulen in Rapstedt (Ravsted) 
und Lunden haben die Millionen aus Berlin zu-
nächst keinen Einfluss, da es sich um projekt-
bezogene Mittel für den Campus Apenrade 
handelt, so Uwe Jessen, der neben seiner Rolle 
als BDN-Generalsekretär derzeit auch die Ge-
schäftsführung im DSSV innehat.

Das Geld entlaste zwar die Liste des Investi-
tionsstaus, aber nicht den laufenden Haushalt. 
„Da müssen wir ehrlich sein“, sagt er.

Die Zusammenlegung der Kindergärten in 
Apenrade werde den DSSV-Haushalt in einigen 
Jahren jedoch deutlich entlasten. Auch die An-
mietung von Wohnungen für Praktikantinnen 
und Praktikanten und Studierende werde dann 
wegfallen. 

„Da wird es wirklich Einsparungen geben.“
Auch die friesische Volksgruppe kann sich 

über einen Zuschuss freuen. Die Förderung 
dauerhaft um 220.000 Euro pro Jahr ab 2026 
auf 590.000 Euro anzuheben, wurde ebenfalls 
beschlossen.

Gleichzeitig ist die im Regierungsentwurf 
vorgesehene Kürzung der Förderung der däni-
schen Minderheit durch das Parlament abge-
wendet worden. „Einsparungen würden wich-
tige Strukturen bei uns kaputt machen“, betont 
Seidler.

Der Bund sende mit diesem Haushalt ein 
wichtiges Signal der Unterstützung an unsere 
nationalen Minderheiten und das demokrati-
sche Miteinander in unserem Land, so Seidler. 
� Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 14. November 2025

Reaktionen aus der Minderheit – Campus-Traum wird erfüllt

APENRADE/AABENRAA Nach Monaten der Unsi-
cherheit ist nun klar: Der „Campus Apenrade“ 
kann gebaut werden. In der Nacht zum Freitag 
verabschiedete der Haushaltsausschuss des 
Deutschen Bundestages einen Zuschuss von 
14 Millionen Euro für die deutsche Minderheit 
in Nordschleswig – die höchste Einzelförde-

rung, die sie je aus Berlin erhalten hat.
Damit stehen zentrale Elemente des Cam-

pus-Projekts auf dem Gelände des Deutschen 
Gymnasiums für Nordschleswig (DGN) auf 
einer sicheren Grundlage: ein gemeinsamer 
Neubau für die beiden Apenrader Kindergär-
ten, eine gemeinsame Küche samt Kantine so-

„Wahnsinn! Ich bin überwältigt.“ Mit diesen Worten bringt Kerstin Jürgensen die Stimmung 
in der deutschen Minderheit auf den Punkt. Die Zusage von 14 Millionen Euro aus Berlin für 
den Campus Apenrade löst Jubel, Erleichterung – und viele Zukunftspläne aus. „Der Nord-
schleswiger“ hat nachgefragt, wie das DGN, die Kindergärten und der DSSV diese Entschei-
dung erleben.
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wie ein komplett neu errichteter Internatstrakt 
mit rund 100 Plätzen.

Das Projekt soll bis 2030 fertiggestellt werden 
und wird europaweit ausgeschrieben. Weitere 
Mittel stammen aus den dänischen Minderhei-
tenzuschüssen, sodass das Projekt in seiner ur-
sprünglichen Form realisiert werden kann. Für 
die Institutionen der Minderheit bedeutet diese 
Entscheidung Planungssicherheit und einen 
Modernisierungsschub, der seit Jahren überfäl-
lig war.

Für Jens Mittag, Schulleiter des Deutschen 
Gymnasiums für Nordschleswig (DGN), ist klar: 
Mit der Finanzierungszusage geht ein jahrelan-
ger Wunsch in Erfüllung.

„Das ist eine große Freude! Für mich bedeutet 
das erst einmal, dass sich acht Jahre Jammern 
gelohnt haben“, sagt er und lacht. Seit Langem 
habe das Gymnasium auf Verbesserungen im 
maroden Internat gedrängt. „Wenn der Bau 
fertig ist, wird er das Internat um ein Vielfaches 
attraktiver machen – und damit natürlich auch 
unsere Schule insgesamt“, so Mittag.

Nun könne erstmals ernsthaft geplant wer-
den, was moderne Unterbringung für die Ju-
gendlichen wirklich bedeuten kann. „14 Millio-
nen Euro laden wirklich zum Träumen ein – da 
lässt sich richtig etwas gestalten.“ Besonders 
wichtig sei ihm, dass das künftige Internat fle-
xibler werde: „Manche wollen Party, andere wol-
len Ruhe, manche Einzelzimmer, andere Dop-
pelzimmer. Und die Duschen sind 60 Jahre alt 
– keiner ist zufrieden“, sagt der Schulleiter.

Mit dem Neubau eröffnen sich völlig neue 
Möglichkeiten, um Bedürfnisse der Schülerin-
nen und Schüler besser umzusetzen. „Wir sind 
in diesem Jahr das erste Mal über 200 Schüler 
am DGN. Wir hoffen, diese Zahl halten zu kön-
nen – und dazu wird das neue Internat beitra-
gen.“

Auch in den beiden Apenrader Kindergärten, 
Margrethenweg und Jürgensgaard, sorgte die 
Nachricht für spontane Euphorie.

„Das ist eine sehr erfreuliche Nachricht! Da 
haben wir uns sehr darüber gefreut“, sagt Kin-
dergartenleiter Aljoscha Heitsch. Kolleginnen 
und Kollegen hätten die Information rasch wei-
tergegeben – „das hat schnell die Runde ge-
macht“.

Noch sei der Alltag unverändert, betont 
Heitsch – schließlich soll das Projekt erst 2030 
abgeschlossen sein. „Für uns bedeutet das, 
Stand heute, erst einmal nicht so viel. Deshalb 
ist es wichtig, dass wir trotzdem weiter die volle 
Energie und Liebe in die jetzigen Standorte ste-
cken.“ Gleichzeitig merke man natürlich, dass 

das Team gedanklich schon freudig in die Zu-
kunft schaut.

Die Vorteile einer Zusammenlegung sieht er 
klar: „Ein super Effekt ist, dass wir alle Altersklas-
sen dann unter einem Dach haben. Die Syner-
gieeffekte erleben wir ja jetzt schon, wenn wir 
gelegentlich alle im Jürgensgaard zusammen 
sind.“

Dazu komme die räumliche Nähe zur Deut-
schen Privatschule Apenrade und zum Gymna-
sium: „Das wird spannendes Zusammenarbei-
ten ermöglichen.“

Darüber hinaus blickt er auf die Entwicklung 
der Stadt insgesamt. Apenrade habe aus seiner 
Sicht enormes Potenzial – gerade für Familien 
mit kleinen Kindern. „Und ich denke, dass ein 
neuer Standort einfach attraktiv und interes-
sant sein wird und wahrscheinlich neue Fa-
milien anzieht, sodass wir dadurch hoffentlich 
auch wachsen können“, so Heitsch.

Besonders emotional reagierte Kerstin Jür-
gensen, ehemalige Vorsitzende des Gymnasi-
umsausschusses und neue DSSV-Hauptvorsit-
zende.

„Ich finde das fantastisch“, sagt sie. Jahrelang 
habe man an diesem Projekt gearbeitet. „Ge-
rade das Internat braucht das ganz dringend. 
Und ich muss sagen: Das ist ein wirklich tolles 
Projekt – und ein Projekt für die Zukunft, das 
uns in der Entwicklung beim DSSV und beim 
BDN guttut.“

Die Entscheidung aus Berlin sei daher nicht 
nur finanziell wichtig, sondern ein starkes Zei-
chen: „Das ist eine ganz tolle Anerkennung, 
dass die Bundesrepublik Deutschland diese 
hohe Summe zugesagt hat. Wahnsinn! Ich bin 
überwältigt und hätte damit nicht mehr ge-
rechnet.“

Für Jürgensen ist der Campus ein „Quanten-
sprung“ – für den DSSV und für die gesamte 
Minderheit. „Das wird ganz toll. Und es ist auch 
dringend notwendig. Wir brauchen auch mal 
was Gutes“, sagt sie schmunzelnd.

Auch DSSV-Schulrätin Simone Sippel Peder-
sen reagierte auf die Nachricht mit sofortiger 
Begeisterung.

„Ich bin natürlich super froh, zumal ich bis 
zum letzten Jahr auch noch am DGN war“, sagt 
sie. Sofort habe sie Schulleiter Jens Mittag an-
gerufen, um zu gratulieren. „Da wartet zwar 
noch viel Arbeit, aber ich bin wirklich glücklich, 
dass das geklappt hat.“

Sippel Pedersen hebt lobend hervor, dass 
der Campus nicht nur das Internat stärkt, son-
dern auch die Kindergärten: „Wir freuen uns, 
dass in diesem Großprojekt auch die beiden 
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Kindergärten berücksichtigt werden.“
Die Zusammenlegung könne langfristig dazu 

beitragen, Struktur und Finanzen zu stabilisie-
ren. „Alle wissen, wie es um den DSSV momen-
tan steht – und natürlich ist das erst einmal eine 
große Ausgabe. Aber insgesamt wird es uns auf 
Sicht finanziell entlasten“, so die Schulrätin.

Auch Apenrades Bürgermeister, Jan Riber Ja-
kobsen (Konservative), nennt die Entscheidung 
„eine großartige Nachricht“. „Der Bau des Cam-

pus war schon lange ein Wunsch des BDN, und 
es wurde viele Jahre dafür gekämpft“, sagt er.

„Das Gymnasium ist gut ausgelastet. Mit dem 
neuen Campus erhalten Apenrade und die 
Schülerinnen und Schüler ein besseres Ausbil-
dungsangebot und moderne Einrichtungen. 
Das verschafft dem Campus Apenrade zusätz-
lichen Gewinn – auch im internationalen Ver-
gleich. Darüber freue ich mich sehr als Bürger-
meister.“ � Lorcan Mensing

Der Nordschleswiger, 2. Dezember 2025

Zeitgemäßes Internat macht Minderheit konkurrenzfähiger

APENRADE/AABENRAA „Da brauchen wir gar nicht 
drüber reden“, sagte der neue und alte Minder-
heitenbeauftragte Bernd Fabritius (CSU) am 
Dienstagvormittag beim Besichtigungstermin 
des Internats am Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig.

Das Internat ist in die Jahre gekommen. Seit 
einiger Zeit warb die Deutsche Minderheit für 
einen Neubau innerhalb eines Campus Apen-
rade. Mitte November kam die frohe Botschaft 
aus Berlin: Der Campus kann Realität werden, 
die Bundesrepublik fördert den Campus, in 
dem auch die beiden deutschen Kindergärten 
in Apenrade zusammengelegt ihren Platz fin-
den sollen (wir berichteten).

Für die deutsche Minderheit ist dieses Projekt 
insgesamt von Wichtigkeit. „Wir verlieren Schü-
lerinnen und Schüler“, sagt Hinrich Jürgensen, 
Hauptvorsitzender des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN). Jens Mittag, Rektor 
am DGN, betrachtet die Sache von der anderen 
Seite: Er sieht zukünftige Möglichkeiten: „Wir 
können mehr Schülerinnen und Schüler von 
der Westküste gewinnen.“ Es gelte, die Attrak-
tivität der Minderheit zu steigern, sind Hinrich 
Jürgensen und Uwe Jessen, BDN-Generalse-
kretär, überzeugt.

Was Interessierte abschrecken könnte, wird 
bei einem Blick ins Innere deutlich: Gemein-
schaftsbäder versprühen den Charme einer Ju-
gendherberge aus dem vergangenen Jahrhun-
dert. „Ich will das nicht schlechtreden, aber das 
ist nicht mehr zeitgemäß“, so Fabritius, der sich 
über den herzlichen Empfang vieler Würden-
trägerinnen und -träger am Dienstagvormittag 

sehr freute. Und darüber, dass das „Geschenk“ 
aus Berlin geschätzt und gewürdigt wird.

Der Minderheitenbeauftragte hatte die Frie-
sen und die dänische Minderheit in Schleswig-
Holstein besucht, nach einem Aufenthalt in 
Kopenhagen schaute er in Apenrade bei der 
Deutschen Minderheit vorbei. Sein Eindruck 
von der Reise: Die Dänen sind eine lebendige 
Minderheit in Deutschland, mit mustergültigen 
Schulen, davon konnte ich mir in Flensburg ein 
Bild machen. Auch das dänische Schulsystem 
ist gut, das heißt, die Schulen der deutschen 
Minderheit müssen konkurrenzfähig sein. Des-
halb sind Investitionen in Bildung wichtig. Wer 
in kommende Generationen investiert, sichert 
den Fortbestand der Minderheit. Deshalb sind 
Angebote vom Kindergarten bis zur Hochschu-
le wichtig.“

Wie geht’s mit dem Campus weiter? Das 
weiß Uwe Jessen. Seinen Worten nach sollen 

Beim Termin in Apenrade machte Bernd Fabritius deutlich, wie zentral der Campus für 
kommende Minderheitengenerationen ist. Der Zustand des alten Internats bestätigt für ihn 
den Handlungsbedarf.

Bernd Fabritius (2.v.l.) wirft einen Blick von außen 
auf das alte Internat des DGN.� HELGE MÖLLER



im Januar Koordinierungsgespräche starten 
mit dem Ziel, möglichst viel Campus aus den 
14 Millionen Euro herauszubekommen. Dann 
wird es einen Architektenwettbewerb geben, 
der EU-weit ausgeschrieben wird. Wie das neue 

Internat dann tatsächlich aussehen wird, steht 
also nicht fest. „Die Skizze ist nur eine Skizze“, 
stellt Uwe Jessen fest. Geplant ist außerdem, 
erst das neue Internat zu bauen, dann das alte 
abzureißen. � Helge Möller

VERBÄNDE & VERANSTALTUNGEN Deutscher Tag

Der Nordschleswiger, 1. November 2025

Schleswigsche Partei siegessicher:
Midde zieht in den Wahlkampf

TINGLEFF/TINGLEV Der kämpferische Song „Eye 
of the Tiger“ dröhnt aus den Lautsprechern in 
der Tingleffer Sporthalle, als die neue Kandida-
tin der Schleswigschen Partei siegessicher das 
Podium verlässt.

Midde hat kurz zuvor in einem „Sønderjysk“ 
fast so perfekt wie das des Tonderner SP-Bür-
germeisters Jørgen Popp Petersen ihre Kandi-
datur bekannt gegeben. „Wir umarmen breit“, 
übersetzte sie selbst ihr Wahlversprechen (Vi 
favner bredt) ins Deutsche. Ihr Gesprächspart-
ner Fidde war von der Idee zunächst wenig 
überzeugt.

Die Schleswigsche Partei (SP) hatte das Kaba-
rett „Heimatmuseum“ gebeten, mit einem Auf-
tritt der beiden beliebten Figuren (gespielt von 
Henriette Tvede Andersen und Helmuth Peter-
sen) auf die Kommunalwahl am 18. November 
aufmerksam zu machen. Die Besucherinnen 
und Besucher des Deutschen Tages dürften 
den nahenden Termin zu diesem Zeitpunkt be-
reits mitbekommen haben.

Die Wahlplakate sämtlicher SP-Kandidatin-
nen und ‑Kandidaten zierten die Rückwand 
der Halle – und zwar jene, die – im Gegensatz 
zu Midde – tatsächlich auf den Stimmzetteln 
stehen werden. Auch in den Grußworten aus 
der dänischen und deutschen Politik kam das 
Thema wiederholt vor.

Der Folketingsabgeordnete Jesper Petersen 
(Soz.) ist seit gut einem Jahr Vorsitzender des 
neuen Ausschusses für die Deutsche Minder-
heit. Er nahm die Festveranstaltung zum An-
lass, seine erste Rede auf Deutsch zu halten – es 
war deutlich besser als das von Midde.

„Ich hoffe selbstverständlich besonders auf 
gute Ergebnisse für die Sozialdemokratie, aber 
ich wünsche auch der Schleswigschen Par-
tei viel Erfolg. Ich bin sicher, dass ihr mit euren 

Mandaten weiterhin zu der positiven Entwick-
lung der Region beitragen werdet“, sagte er. 

Der Bund Deutscher Nordschleswiger (BDN) 
hatte das Motto für die diesjährige Veranstal-
tung ebenfalls mit Blick auf die Wahl gewählt: 
„Mitgestalten. Mitentscheiden. Minderheit 
wählen.“

Die Vizepräsidentin des Schleswig-Holstei-
nischen Landtages, Annabell Krämer (FDP), 
nahm dies zum Anlass, um ebenfalls auf die 
Wahl einzugehen.

„Es geht nicht nur darum, sein Kreuz zu set-
zen, sondern auch darum, Verantwortung zu 
übernehmen, sich einzumischen und die Zu-
kunft des eigenen Lebensraumes mitzugestal-
ten. Das ist demokratischer Geist in seiner aller-
reinsten Form, und hier wird er wirklich gelebt“, 
so die liberale Politikerin.

Auch der Vorsitzende des Regionsrates für 
Süddänemark, Bo Libergren (Venstre), lob-
te den Gestaltungswillen der Minderheit und 
ihrer politischen Vertreterinnen und Vertreter. 
„Ihr bereichert Nordschleswig mit eurem kul-
turellen Hintergrund, eurer Offenheit und dem 
gegenseitigen Respekt zwischen Mehrheit und 
Minderheit“, sagte er.

Die Landtagspolitikerin Krämer freut sich da-
rüber, dass junge Menschen aus der Minderheit 
sich auf der kommunalen Ebene einbringen: 
„Das macht mir Mut, denn die Kommunalpoli-
tik ist die Grundlage von allem.“

Die Jes Schmidt Stiftung würdigte ebenfalls 
die insgesamt sechs SP-Kandidatinnen und 
-Kandidaten im Alter zwischen 18 und 22 Jah-
ren. Die Vorstandsvorsitzende Ilse Friis über-
reichte ihnen den Nordschleswig-Preis. „Es ge-
hört eine große Portion Mut dazu“, sagte sie 
mit Blick auf die Anfeindungen in den sozialen 
Medien. 

Die Kommunalwahl in gut drei Wochen prägte den Deutschen Tag. Sie zog sich wie ein ro-
ter Faden durch eine Reihe der Reden. Und dann spielte die Schleswigsche Partei im End-
spurt des Wahlkampfes einen – nicht ganz ernst gemeinten – Trumpf aus.
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Für einen SP-Politiker steht bei dieser Wahl 
besonders viel auf dem Spiel: dem bereits er-
wähnten Jørgen Popp Petersen. Vor vier Jahren 
gelang es aufgrund von Streit zwischen ande-
ren Parteien mit Verhandlungsgeschick, das 
Bürgermeisteramt zu erringen. Er möchte das 
Kunststück in der Wahlnacht wiederholen.

Beim Deutschen Tag sprach er das Grußwort 
im Namen der vier nordschleswigschen Kom-
munen. Daher hielt er auch keine Wahlkampf-
rede, sondern lobte den Einsatz des BDN für die 
Region. „Unser Grenzland ist etwas Besonderes. 
Es ist nicht nur ein Ort auf der Landkarte. Es ist 
ein Raum, in dem Menschen sich bewegen, wo 
Sprache, Kultur und Geschichte zusammenflie-
ßen“, sagte er.

Der BDN-Vorsitzende Hinrich Jürgensen 
nutzte sein letztes Schlusswort auf einem Deut-
schen Tag, um den Kandidierenden der SP eine 
gute Wahl zu wünschen. „Denn eine gute Wahl 
hilft uns auch in Berlin, Schleswig-Holstein und 

Kopenhagen.“ Er selbst wird im Frühjahr sein 
Amt abgeben.

„Die Schleswigsche Partei ist Teil der Identität 
der deutschen Nordschleswiger“, sagte Jürgen-
sen. � Walter Turnowsky

Das „Heimatmuseum“ beim Deutschen Tag.
� SØREN GYLLING

Der Nordschleswiger, 31. Oktober 2025

Wenn der Deutsche Tag wichtiger ist
als der eigene Geburtstag

APENRADE/TINGLEFF  Wenn jährlich am ersten 
Sonnabend im November die Türen der Sport-
halle in Tingleff (Tinglev) aufgehen, weiß man: 
Es ist wieder so weit. Der Deutsche Tag – einer 
der wichtigsten Termine für die deutsche Min-
derheit in Nordschleswig – steht an. Was frü-
her ein Nachmittag voller langer Reden war, 
ist heute ein lebendiges Kultur- und Gemein-
schaftsfest.

Politikerinnen und Politiker aus Dänemark 
und Deutschland, Vertreterinnen und Vertreter 
anderer Minderheiten, Schülerinnen und Schü-
ler und natürlich jene, die dem Tag seit Jahr-
zehnten treu sind, tauschen sich aus, feiern, 
hören zu.

„Der Deutsche Tag ist eines der Highlights 
unserer Minderheit“, sagt Hinrich Jürgensen, 
scheidender Hauptvorsitzender des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger (BDN). 

„Am Vormittag erfährt man in kurzer Form, 
wie es der Minderheit geht und welche The-

men aktuell sind – in diesem Jahr (1. Novem-
ber), ist das Hauptthema natürlich die Kom-
munalwahl. Und man trifft Menschen aus ganz 
Nordschleswig. Viele haben mir gesagt: ‚Einmal 
im Jahr begegnen wir uns hier alle wieder.‘ Das 
macht diesen Tag so besonders.“

Der Deutsche Tag entstand nach dem Zwei-
ten Weltkrieg. Über 70 Jahre später lebt diese 
Tradition weiter, aber anders als früher.

„Früher gab es vor allem lange Reden, die bis 
zu eineinhalb Stunden dauerten“, erinnert sich 
Jürgensen. Als Jugendlicher spielte er mit dem 
Schulorchester auf dem Deutschen Tag – und 
hörte danach stundenlange Vorträge. „Für uns 
12-, 13-, 14-Jährige war das nicht so witzig“, sagt 
er lachend. Heute sind Beiträge kürzer, Begeg-
nungen und Austausch wichtiger. Ein Tag, an 
dem Politik nahbar und Gemeinschaft spürbar 
wird.

Kaum jemand ist dem Deutschen Tag so 
verbunden wie Hinrich Jürgensen. Seit seiner 

Ein Fest, das Tradition atmet – und doch im Wandel bleibt: Der Deutsche Tag bringt jedes 
Jahr Hunderte Menschen aus der deutschen Minderheit zusammen. Er ist Schaufenster, 
Treffpunkt, politisches Forum – und ein Stück Heimat. Vor allem für Hinrich Jürgensen, der 
nach Jahrzehnten als BDN-Hauptvorsitzender seinen letzten Deutschen Tag in dieser Rolle 
erlebt.
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Schulzeit gehört er für ihn dazu. „Ich glaube, ich 
bin seit meinem elften oder zwölften Lebens-
jahr immer beim Deutschen Tag gewesen, ab-
gesehen von vielleicht vier oder fünf Jahren“, 
sagt er. Als Landwirt und später als BDN-Haupt-
vorsitzender ließ er den Deutschen Tag nie aus-
fallen – auch dann nicht, wenn er an seinem ei-
genen Geburtstag, dem 5. November, stattfand.

„Alle sieben Jahre habe ich meinen Geburts-
tag beim Deutschen Tag gefeiert. Dann habe 
ich gesagt: ‚Jetzt habe ich 500 Leute zum Kaf-

fee eingeladen‘“, erzählt er schmunzelnd.
In diesem Jahr ist es sein letzter Deutscher 

Tag als Hauptvorsitzender – ein Moment mit 
Wehmut? „Jein, natürlich tauchen diese Ge-
danken bei den großen Veranstaltungen auf. 
Ich habe aber vor, auch in Zukunft den Deut-
schen Tag als Gast zu besuchen. Fortan werde 
ich jedoch vielleicht meinen Geburtstag mehr 
priorisieren.“

Was bleibt nach so vielen Jahren? Ein persön-
licher Höhepunkt war die Verleihung des Dan-
nebrogordens (Ritterkreuz) vor zwei Jahren. „Ich 
hatte keine Ahnung – es war eine große Über-
raschung“, sagt Jürgensen.

Besonders bewegend war auch ein politi-
scher Moment: Als Ellen Trane Nørby von der 
rechtsliberalen Venstre-Partei und Christian 
Juhl von der linken Einheitsliste gemeinsam ein 
Grußwort hielten – über Parteigrenzen hinweg.

„Deren gemeinsame lobende Worte gegen-
über der deutschen Minderheit gaben einem 
Gänsehaut“, erinnert er sich. „Und deutsche Po-
litiker sagten erstaunt, so etwas sei in Deutsch-
land unvorstellbar.“

Auch in diesem Jahr freut sich Jürgensen be-
sonders auf einen Gast: „Ich freue mich, dass 
Anke Meyer (neue deutsche Botschafterin in 
Dänemark) sofort zugesagt hat, die Festrede zu 
halten.“ � Lorcan Mensing

Vom Schulorchester bis zum BDN-Hauptvorsit-
zenden – Hinrich Jürgensen ist seit Kindheitstagen 
beim Deutschen Tag zu Hause (Archivfoto).
� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 1. November 2025

Minderheit stößt auf Verständnis – aber auf wenig Geld

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Es ist und 
bleibt ein Hauptthema beim Deutschen Tag: 
die Finanzierung der deutschen Minderheit 
in Nordschleswig. Auch in diesem Jahr sprach 
der Hauptvorsitzende des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger, Hinrich Jürgensen, beim 
Deutschen Tag in Tingleff (Tinglev) die finan-
zielle Lage an. Es fehlen mindestens 300 Millio-
nen Kronen, wobei laut Jürgensen vor allem die 
deutsche Seite gefordert ist.

„Wir sind mit der Finanzierung aus Kopenha-
gen sehr zufrieden“, sagte Jürgensen beim In-
formationsgespräch zum Deutschen Tag. „Was 
Berlin und die Bundesmittel betrifft, so spre-
chen wir seit Jahren über eine Finanzierung 
des Campusprojektes und stoßen auf sehr viel 
Verständnis, aber auf wenig Geld.“

Das Campusprojekt in Apenrade (Aabenraa) 
umfasst den Abriss und Neubau des Internats 
am Deutschen Gymnasium für Nordschleswig 
(DGN), gekoppelt mit einem neuen Kinder-
garten, einer Großküche und zwei Klassenzim-
mern. Ein Gesamtprojekt in Höhe von 130 Mil-
lionen Kronen.

Dank eines Zuschusses von 5 Millionen Kro-
nen von dänischer Seite werden die Klassen-
zimmer derzeit gebaut und sollen noch vor 
Weihnachten vom DGN in Gebrauch genom-
men werden.

„Wir sind aber nun an einem Punkt ange-
kommen, wo wir uns nicht mehr auf ,vielleicht 
im nächsten Jahr’ vertrösten wollen und kön-
nen und müssen alternative Finanzierungsmo-
delle finden“, so Jürgensen.

Die finanzielle Lage der deutschen Minderheit war auch in diesem Jahr Hauptthema beim 
Informationsgespräch zum Deutschen Tag.
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Bereits diese Woche werden Vertreter der 
deutschen Minderheit in Berlin sein, um dort 
Gespräche über die finanzielle Lage zu führen. 
„Wir hoffen natürlich, dass wir für unsere Belan-
ge Gehör finden und dass auch endlich Nägel 
mit Köpfen gemacht werden, denn mit Zu-
spruch und viel Verständnis ist uns ökonomisch 
nicht geholfen“, sagte der Hauptvorsitzende.  
Viele Gebäude der Minderheit seien 50, 60 Jah-
re alt, und die deutsche Minderheit habe be-
reits damit begonnen, die schlimmsten Mängel 
auszubessern, so Jürgensen. Insgesamt wür-
den über 300 Millionen Kronen fehlen. Verdop-
pelung der Projektmittel

„Wirklich helfen würde nur eine Anhebung 
der jährlichen Projektmittel auf mindestens 
2 Millionen Euro. Wir bekommen jetzt mal 
600.000 Euro, mal 1 Million Euro, das ist prak-
tisch der gleiche Betrag wie vor 30 Jahren. Und 
mit dem Geld kann man heute herzlich wenig 
bauen“, erklärte Hinrich Jürgensen.

Darüber hinaus müsse Deutschland eines der 
größeren Projekte finanzieren, vorrangig das 
Campusprojekt.

 Die deutsche Minderheit müsse aber auch 
selbst Prioritäten setzen: „Wo setzen wir das 
Geld zukunftsfähig am besten ein?“, fragte 
Jürgensen. „Wir werden in den kommenden 
Wochen Stellung beziehen müssen zur Zu-
kunft der Standorte Lunden und Rapstedt. Ich 
möchte dazu sagen, dass Schließungen immer 

eine sehr schwere Diskussion mit sich führen, 
weil so viele Gefühle mit diesen Einrichtungen 
verbunden sind. Außerdem sind Schulen und 
Kindergärten auch eine kulturelle Anlaufstel-
le für die Minderheit vor Ort.“  „Abgesprochen 
ist jetzt, dass die Standorte Konzepte für eine 
Fortführung vorlegen, und der DSSV und der 
BDN müssen auf der Grundlage entscheiden, 
ob eine Fortsetzung des Betriebes finanzier-
bar ist. Denn das ist die große Herausforderung. 
Uns fehlt das Geld, und wenn wir hier nicht Ein-
sparungen finden, müssen wir anderswo ein-
sparen. Wir reden hier von Millionenbeträgen“, 
sagte Jürgensen. � Gwyn Nissen

Volles Haus beim Informationsgespräch zum Deut-
schen Tag in der Deutschen Nachschule Tingleff
� GWYN NISSEN

Der Nordschleswiger, 1. November 2025

Nordschleswig-Preise für Irmgard Hänel und Junge Spitzen

TINGLEFF/TINGLEV  Beim traditionellen Enten-
essen des Rothenkruger Donnerstagsclubs 
schwebte die Vorsitzende des Sozialdienst-
Ortsvereins schon mal unter erstaunten Blicken 
der Teilnehmenden im Raum. Am Sonnabend 
ist es Irmgard Hänel selbst, die erstaunt drein-
blickt, als ihr auf dem Deutschen Tag einer von 
zwei Nordschleswig-Preisen für ihr langjähriges 
Engagement in der deutschen Minderheit ver-
liehen wird. Der zweite Preis geht an diesem 
Nachmittag an eine Gruppe junger Menschen 
im Alter von 18 bis 22 Jahren. 

Anfang November 2007 wurde Irmgard Hä-
nel nach mehr als 30 Jahren in den Diensten 
des Deutschen Schul- und Sprachvereins für 

Nordschleswig (DSSV) in den Vorruhestand 
verabschiedet. Nach rund 20 Jahren als Mit-
arbeiterin und später Leiterin des Deutschen 
Kindergartens Rothenkrug (Rødekro) arbeitete 
sie zuletzt als Erzieherin im Deutschen Kinder-
garten Pattburg (Padborg), wo sie an einem 
Mittwoch vor 18 Jahren bei einer kleinen Party 
mit „Time to say good bye“ von Sarah Bright-
man und Andrea Bocelli geehrt wurde. 

Musik gab es für Irmgard Hänel am Sonn-
abend bei der Verleihung zwar nicht, dafür aber 
eine Laudatio, gehalten von der Minderheiten-
Historikerin und stellvertretenden Vorsitzenden 
der Jes-Schmidt-Stiftung, Ilse Friis. 

Der Preis der Jes-Schmidt-Stiftung gehe an 

In diesem Jahr verleiht die Jes-Schmidt-Stiftung gleich zwei Nordschleswig-Preise für be-
sonderes Engagement in der deutschen Minderheit. Ein Legat für einen Aufenthalt in Asien 
ist an einen jungen Abiturienten vergeben worden.
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eine Frau, so Friis, die in ihrem beruflichen Le-
ben zunächst Kindergartenkinder betreut und 
sich nach ihrer Pensionierung ehrenamtlich 
„um das andere Ende der Alterspyramide“ ge-
kümmert habe. Gemeint sind die Seniorinnen 
und Senioren in der Minderheit. 

„Seit vielen Jahren engagiert sie sich im Don-
nerstagsclub in Rothenkrug, deren Vorsitzende 
sie seit 2022 ist. Darüber hinaus hilft sie auch 
beim Mittwochstreff in Apenrade mit und ist 
Mitglied im Verbandsvorstand des Sozialdiens-
tes. Obwohl sie bereits seit einigen Jahren in 
Apenrade wohnt, engagiert sie sich auch im 
Vorstand des BDN-Ortsvereins Rothenkrug 
und stellt sich für die Schleswigsche Partei als 
Wahlhelferin zur Verfügung“, so Friis.

„Ich bin unheimlich überrascht. Ich hätte nie 
gedacht, dass ich diese Auszeichnung bekom-
me“, sagt Irmgard Hänel. Es sei ein Lob für das, 
was sie gemacht habe. „Aber es macht ja auch 
Spaß, sonst würde ich es nicht tun.“

Doch nicht nur Irmgard Hänel darf sich an 
diesem Nachmittag mit dem Nordschleswig-
Preis schmücken – auch sechs junge Politike-
rinnen und Politiker der Schleswigschen Par-
tei (SP) werden zu ihrer Überraschung für ihr 
politisches Engagement mit der Auszeichnung 
bedacht. Dorthe Andresen, Anna Lea Leth 
Schmidt, Niklas Nissen, Leif Curdes und Victor 
Puck Terp werden nach kurzer Ansprache auf 
die Bühne geholt. Lauritz Kley ist nicht vor Ort, 
aber sein Wahlplakat kommt mit auf die Büh-
ne. 

„Unter dem Motto: Sechs junge Stimmen – 

sechs klare Haltungen haben sie sich bereit er-
klärt, für die kommende Kommunalwahl am 
18. November in den vier nordschleswigschen 
Kommunen für die SP zu kandidieren“, so Friis’ 
lobende Worte. „Sie vertreten die junge Gene-
ration, und sie möchten gehört werden und die 
Interessen der Jugend in den jeweiligen Stadt-
rat bringen. Dazu gehören nicht allein Engage-
ment und Bereitwilligkeit, sondern in diesen 
Zeiten der vielen sozialen Medien und deren 
Handhabung gehört auch eine große Portion 
Mut dazu, da Anfeindungen anscheinend zum 
Alltag gehören“, sagt Historikerin Friis.

Dorthe Andresen, SP-Kandidatin in Apenrade, 
ist sprachlos. „Es bedeutet sehr viel. Es bestätigt 
uns darin, dass die jungen Stimmen sehr wich-
tig sind.“ Es mache extra Mut, noch mal Gas zu 
geben.

„Das ist unbeschreiblich“, sagt Niklas Nissen, 
ebenfalls Kandidat der Schleswigschen Partei 
in Apenrade, zur Auszeichnung. „Für das, wofür 
man sich jeden Tag einsetzt. Die Minderheit be-
deutet mir so viel – und dann vor dieser Menge 
ausgezeichnet zu werden, ist unbeschreiblich.“ 
Er habe nicht damit gerechnet, diesen Preis zu 
bekommen. Er müsse das zu Hause erst mal 
verarbeiten. „Für den Wahlkampf-Endspurt 
gibt das zusätzliche Motivation“, so Nissen. 

Der Nordschleswig-Preis ist mit jeweils 3.000 
Kronen dotiert. 

Neben den beiden Preisen vergibt die Jes-
Schmidt-Stiftung auch in diesem Jahr ein Legat 
für einen Studienaufenthalt in Hongkong oder 
Singapur. Über das Legat für 2026, von der Fir-
ma Jebsen & Jessen in Singapur zur Verfügung 
stellt, kann sich Jonas Hansen freuen.

Er legte 2023 das Abitur am Deutschen Gym-
nasium für Nordschleswig ab und befindet 
sich derzeit für einen Studienaufenthalt in San 
Francisco. Jonas Hansen habe die Minderheit 
als Schülerbotschafter vertreten und sei sowohl 
minderheiten- als auch europapolitisch aktiv 
gewesen, so Friis.

„Nach dem Abitur begann er in Aarhus ein 
Studium der Economics and Business Admi-
nistration. In Aarhus wohnt Jonas im Collegium 
am Oddervej und setzt sich als Hauswart auch 
dort für die Belange der Bewohner ein.“

Seinen Aufenthalt in Ostasien möchte Jonas 
mit seinem Bachelorabschluss verbinden. „Der 
Vorstand der Jes-Schmidt-Stiftung ist fest da-
von überzeugt, dass Jonas Hansen – genau wie 
seine Vorgänger – die Minderheit in Singapur 
würdig vertreten wird und schickt herzliche 
Grüße und Glückwünsche über den Ozean“, so 
Friis abschließend.  � Gerrit Hencke

Die stellvertretende Vorsitzende der Jes-Schmidt-
Stiftung, Ilse Friis, überreicht Irmgard Hänel die Aus-
zeichnung.� SØREN GYLLING
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Der Nordschleswiger, 5. November 2025

Arbeit, Kuchen und Minderheit – 
Johanne und Marie bei ihrem ersten Deutschen Tag

NORDSCHLESWIG „Ich wusste gar nicht, dass es so 
etwas wie den Deutschen Tag gibt“, sagt Marie, 
die sich gerade auf den Ansturm bei der tra-
ditionellen Suppe vorbereitet. Zusammen mit 
ihrer Mitschülerin Johanne ist sie dafür verant-
wortlich, dass alle Gäste mit Essen und Trinken 
versorgt werden.

Die beiden konnten sich aussuchen, ob und 
wo sie beim Deutschen Tag mithelfen wollen. 
So sind auch einige ihrer Mitschülerinnen und 
Mitschüler dafür verantwortlich, die Besuchen-
den auf dem provisorischen Parkplatz einzu-
weisen.

Seit Mitte August sind Johanne und Marie 
in Tingleff (Tinglev). In den etwa drei Monaten 
in Nordschleswig bot sich für die beiden noch 
nicht die Möglichkeit, die deutsche Minderheit 
genauer kennenzulernen.

„Gerade bekomme ich nicht so viel von der 
Veranstaltung mit, aber wenn es etwas ruhi-
ger ist, ändert sich das bestimmt“, erzählt Ma-
rie, während sie den nächsten Teller mit Suppe 
befüllt. Die hungrigen Mägen der Gäste wollen 
gefüllt werden.

Bei Nachfragen zu den Suppen kommen 
die beiden Schülerinnen jedoch an ihre Gren-
zen – gerade auf Deutsch. „Ich verstehe mehr 
Deutsch, als dass ich es spreche“, schildert Jo-
hanne mit einem leichten Lachen. Bevor es sie 
im Sommer an die Nachschule gebracht hat-
te, lebte sie in der Nähe von Århus. Nach ihrem 
Jahr in Tingleff wird sie wieder in ihre Heimat 
zurückkehren.

Nachdem alle versorgt sind, heißt es für die 
beiden schnell abbauen und sich einen Über-
blick verschaffen, wie die Lage auf den Tischen 
aussieht. Benötigt noch jemand ein Wasser 
oder stehen irgendwo leere Teller? Johanne 
und Marie, und die anderen Schülerinnen und 
Schüler der Nachschule sind bestimmten Ti-
schen zugewiesen, damit kein Chaos entsteht. 

Während des Programms heißt es für die 
16-Jährigen Pause machen. Jetzt haben auch 
sie die Möglichkeit, die von ihnen ausge-
schenkte Suppe einmal zu probieren. In der 
Zwischenzeit müssen sie sich aber auch schon 
auf die folgende Kaffeetafel vorbereiten. In ei-
ner Umkleidekabine der Sporthalle stehen un-

zählige Kaffeekannen bereit und die Torten, die 
zum Deutschen Tag einfach dazugehören, sind 
auch schon ausgepackt.

„Ich hoffe, dass ich nichts fallen lasse“, sagt 
Johanne mit etwas ängstlicher Stimme. Ihre 
Angst bewahrheitet sich aber nicht. Auf jedem 
Tisch landen mehrere Torten und genauso viele 
Kannen Kaffee.

Ein weiterer Punkt des arbeitsintensiven 
Deutschen Tags ist abgehakt. Auch nach der 
Kaffeetafel heißt es wieder restliche Torten und 
Kannen einsammeln, einlagern und schauen, 
ob noch jemand irgendetwas benötigt.

Nach dem Abschluss des Festprogramms 
geht der Tag auch für Johanne und Marie in die 
letzten Züge. Die Gäste verlassen die Halle und 
gleichzeitig beginnt das große Aufräumen. Die 
Tische, die bereits am Vortag mühevoll deko-
riert wurden, werden jetzt in Windeseile abge-
deckt. Wasserflaschen werden eingesammelt 
und nicht benutztes Geschirr gestapelt. 

„Von den Reden haben wir nichts mitbekom-
men, aber ich konnte trotzdem ein paar Unter-
haltungen führen und die Menschen hier ken-
nenlernen“, stellt Johanne abschließend fest.

Der Deutsche Tag geht also für die Schüle-
rinnen nicht nur mit Arbeit, sondern auch mit 
einigen neuen Eindrücken zu Ende.
� Miriam Hätscher

Zwei Schülerinnen der Deutschen Nachschule Tingleff haben beim Deutschen Tag tat-
kräftig mit angepackt und dabei das erste Mal einen genaueren Einblick in die Minderheit 
bekommen. Wie ihre Eindrücke über den Tag hinweg waren.

Für Johanne (rechts) und Marie findet der Deutsche 
Tag hauptsächlich zwischen Suppe und Kuchen 
statt.� MIRIAM HÄTSCHER
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Der Nordschleswiger, 7. März 2025

Keine Übernahme durch BDN:
„Der DSSV bleibt selbstständig“

APENRADE/AABENRAA Seit Donnerstag ist klar, 
wie es beim Deutschen Schul- und Sprachver-
ein für Nordschleswig (DSSV) nach dem Weg-
gang von Geschäftsführer Lasse Tästensen 
weitergehen soll. Die strukturelle Veränderung 
sieht vor, dass die erst vergangenes Jahr ge-
schaffene Stelle zunächst nicht neu besetzt 
wird, sondern die Aufgaben künftig auf zwei 
Schultern verteilt werden. Der Generalsekretär 
des Bundes Deutscher Nordschleswiger (BDN), 
Uwe Jessen, übernimmt die übergeordnete 
Leitung des DSSV, BDN-Hauptgeschäftsführer 
Bernd Søndergaard nimmt die Buchhaltung 
des Schulvereins unter seine Fittiche – zunächst 
bis Ende 2026.

Im Gespräch mit dem „Nordschleswiger“ be-
tont Uwe Jessen deutlich, dass es sich nicht um 
eine Übernahme durch den BDN handelt. „Der 
DSSV bleibt selbstständig und wir als Personen 
– nicht der BDN als Verband – arbeiten an der 
Lösung konkreter Aufgaben.“ Es gehe in die 
gleiche Richtung weiter wie bisher und auch 
die Verantwortlichen beim DSSV behielten die 
gleichen Kompetenzen.

Jessen sieht sich künftig im täglichen Betrieb 
als Sparringspartner, um miteinander zu spre-
chen und Probleme zu lösen.  „Ich werde mich 
aber nicht einmischen, ob ein zusätzlicher 
Religionslehrer gebraucht wird oder nicht.“ 
Auch die Eltern würden nichts von der neuen 
Geschäftsführung merken, sagt er, da die An-
sprechpartner vor Ort in den Schulen und Kitas 
bleiben. Der Umfang hänge aber auch davon 
ab, wo sein Engagement gewünscht werde.

Die zusätzlichen Aufgaben, die bislang in 
einer Vollzeitanstellung gebündelt wurden, 
werden künftig von Jessen und Søndergaard 
nebenbei übernommen. Doch geht das über-
haupt? „Viele Themen sind übergeordnet, aber 
natürlich wird es umfangreicher“, sagt der Ge-
neralsekretär. Übergeordnet, das sind etwa die 
IT oder das Gebäudemanagement.

Seine bisherigen Aufgaben fallen jedoch nicht 
automatisch weg. „Wir müssen einiges verein-
fachen und anders strukturieren.“ Konkret will 
Uwe Jessen sich aus verschiedenen Gremien 
zurückziehen oder Vertreterinnen und Vertre-

ter schicken. „Es wird Bereiche geben, die in 
den kommenden zwei Jahren weniger Auf-
merksamkeit bekommen werden“, so Jessen. 
Anders könne man das nicht auffangen. 

An die Stelle des DSSV-Geschäftsführenden 
sind bislang auch Gremienplätze gekoppelt – 
im Freischulverein, im Nordschleswig-Gremi-
um und im Kontaktausschuss in Kopenhagen. 
„Wir gehen da nicht rein, weil wir zu schulischen 
Themen inhaltlich nicht so viel sagen können“, 
sagt Jessen, der ohnehin in den entsprechen-
den Gremien sitzt. Wer das übernimmt, sei 
noch offen.

„Wir sind erst seit einer guten Woche dran, 
vieles ist bereits konkretisiert worden, aber 
nicht alles ist fertig“, sagt Jessen auf die Frage 
nach dem Zeitplan. Nach einem ersten Treffen 
mit DSSV-Schulrätin Catarina Bartling, dem Ge-
schäftsführer des Kindergartenbereichs, Stefan 
Sass, und dem Rektor des Deutschen Gymnasi-
ums für Nordschleswig, Jens Mittag, sollen nun 
vor allem offene Fragen geklärt werden. Dazu 
gebe es auch eine koordinierende Sitzung mit 
dem DSSV-Hauptvorstand. Ziel sei es, bei der 
nächsten regulären Sitzung des DSSV Mitte 
April einen genauen Fahrplan zu haben. 

Gemeinsam mit Bernd Søndergaard will sich 
Jessen auch einen Überblick über die DSSV-Fi-
nanzen verschaffen. Das Defizit, das zuletzt für 

Uwe Jessen muss in anderen Bereichen kürzertre-
ten, um die Aufgaben beim DSSV wahrzunehmen.
� NILS BAUM

Statt eine neue Geschäftsleitung für den Deutschen Schul- und Sprachverein zu suchen, 
übernehmen mit Generalsekretär Uwe Jessen und Hauptgeschäftsführer Bernd Sønder-
gaard zwei BDN-Schwergewichte zusätzlich die Aufgaben des scheidenden Lasse Tästen-
sen. Im Gespräch mit dem „Nordschleswiger“ erklärt Uwe Jessen, wie das gelingen soll.

94
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Aufsehen sorgte, ist ein Thema. Der Generalse-
kretär betont außerdem, dass auch die Buch-
haltung des Schulvereins nach Übernahme 
der Verantwortung durch Søndergaard so be-
stehen bleibt wie bisher. „Da wird es sicher auch 
Überschneidungen mit der Buchhaltung des 
BDN geben und wir wollen mehr Zusammen-
arbeit als bisher, aber wir wollen nichts einspa-
ren und brauchen eher mehr Ressourcen“, sagt 
Jessen. Spezielles Wissen und freie Kapazitäten 
wolle man künftig besser nutzen. 

„Die jetzige Situation bringt Ruhe und Kon-
tinuität“, ist Jessen überzeugt. Er selbst sei da-
mals ein Befürworter gewesen, die Stelle eines 
Geschäftsführenden beim DSSV einzurichten. 
Ende 2026 werde evaluiert, ob mit dem Sys-
tem weitergefahren oder die Stelle neu ausge-
schrieben wird. Zwei Punkte seien dabei wich-
tig. „Es müssen mit der Leitung des DSSV und 
dem Ehrenamt Punkte aufgestellt werden, was 
man evaluieren möchte, und der BDN muss als 
Leitung auch teilnehmen.“� Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 30. April 2025

Kritik an Strukturen: DSSV-Spitze war „zu viel für eine Kraft“

APENRADE/AABENRAA „Es war ein äußerst ereig-
nisreiches Jahr, auf das ich mit gemischten 
Gefühlen zurückblicke“, sagte Thilo Schlech-
ter bei der Vorstellung des Jahresberichts des 
Schulausschusses der 13 deutschen Schulen 
für Nordschleswig auf der Generalversamm-
lung des Deutschen Schul- und Sprachver-
eins (DSSV) am Dienstagabend in der Aula des 
Deutschen Gymnasiums für Nordschleswig. 

Der Schulalltag sei dabei nicht für seine Ge-
fühle verantwortlich, sondern die Änderungen 
in den Strukturen, wie der Vorsitzende des Aus-
schusses betont. In seinem Bericht zieht der 
Pattburger daher eine persönliche Bilanz. 

„Meiner Meinung nach haben wir im Haupt-
vorstand in den vergangenen Jahren einige 
Punkte nicht schnell genug bearbeitet und/
oder falsche Entscheidungen getroffen. Dafür 
nehme ich gerne meinen Teil der Verantwor-
tung.“

Konkret bezieht sich Schlechter auf die Posi-
tion des Schulrates bzw. der Schulrätin, zum 
damaligen Zeitpunkt Anke Tästensen, die bis 
Ende vergangenen Jahres gleichzeitig die Auf-
gaben eines geschäftsführenden Organs wahr-
genommen hat. Diese Doppelfunktion habe ein 
Arbeitspensum gehabt, das weit über den an-
gedachten Arbeitsrahmen hinausragte. 

Zwar habe Anke Tästensen alles in ihrer 
Macht Stehende getan, um die Position so gut 
wie möglich und auch erfolgreich zu bekleiden, 
„dennoch war es erstens zu viel für eine Kraft 

und zweitens konnte einen der Gedanke strei-
fen, dass dieser Posten so bestimmt nicht mehr 
attraktiv ist.“ 

Mit der kommissarisch als Schulrätin arbei-
tenden Catarina Bartling und der neu geschaf-
fenen Stelle des Geschäftsführers, die Lasse Täs-
tensen übernahm, wurde die Doppelfunktion 
aufgespalten. In den ersten Monaten hätten die 
beiden sehr kompetenten Fachkräfte viel Ein-
satz und Kraft investiert und sich eingearbeitet, 
so der Vorsitzende. Hier sei deutlich geworden, 
wie große die Masse der Aufgabe war und die-
se kaum mit gewissenhaftem Zeitrahmen zu 
bewältigen gewesen sei. 

„Ich denke nicht, dass Dinge zwischen die 
Stühle gefallen sind, jedoch ist meine Annah-
me, dass wenn man als Leitung nicht genug 
Zeit hat, man manchmal Dinge übereilt ent-

Der Schulausschussvorsitzende Thilo Schlechter im 
Gespräch mit der Vorsitzenden des Gymnasiums-
ausschusses, Kerstin Jürgensen.� GERRIT HENCKE

Der Vorsitzende des Schulausschusses hat auf der Vertretertagung des DSSV Bilanz gezo-
gen. Während die Schulen gut aufgestellt sind, sieht er gerade bei der Strukturveränderung 
Versäumnisse beim Hauptvorstand. Dieser habe in den vergangenen Jahren „einige Punk-
te“ nicht schnell genug bearbeitet und trage Mitverantwortung am Weggang von Lasse 
Tästensen.
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scheidet“, sagte Schlechter. Beide seien zudem 
so in die Arbeit vertieft gewesen, dass Schulaus-
schuss in einer Periode „völlig außen vor“ gewe-
sen sei. Dies habe sich mittlerweile zum Positi-
ven verändert, sagte Schlechter und lobte die 
gute Zusammenarbeit mit Catarina Bartling.

Nach Meinung Schlechters habe der Weg-
gang von Lasse Tästensen Anfang 2025 auch 
mit Versäumnissen oder eventuellen falschen 
Entscheidungen seines Gremiums, des Haupt-
vorstandes, zu tun. „Unter allen Umständen 
stand nun der gesamte DSSV in einer außeror-
dentlichen Situation“. 

Die Lösung, die Geschäftsleitung des DSSV 
im Bund Deutscher Nordschleswiger (BDN) 
zu verankern und Generalsekretär Uwe Jessen 
sowie Geschäftsführer Bernd Søndergaard die 
Verantwortung der Aufgaben zu übertragen, 
begrüßt Schlechter.

Für die Schulen bedeute dies eine Entlastung 
der Buchhaltung und den Gewinn einer fach-
lichen Expertise, etwa im Bereich Finanzen der 
Schulen oder dem Einblick in die Gebäude und 
deren Bedarf. „Aus Sicht der Schulen war es die 
einzig richtige Entscheidung, das Angebot an-
zunehmen.“

Schlechter blickt deshalb insgesamt auch 
positiv auf die Zukunft der deutschen Schulen. 
Auch, weil für die vier Vakanzen bei den Schul-
leitungen, die er als „ungewöhnlich“, aber zeit-
lich nur zufällig bezeichnet, Lösungen gefun-
den wurden. 

Mit der Übernahme der Stelle als Schulrä-
tin von Anke Tästensen fehlte Catarina Bart-
ling an der Deutschen Privatschule Apenrade 
(DPA). Auch an der Deutschen Schule Tingleff 
(DST) musste ein Ersatz für Tim Nissen her, der 
eine neue Herausforderung in Deutschland 
suchte. In Buhrkall (Burkal), wo Ute Eigen-
mann aufhörte, und in Rothenkrug (Rødekro) 

gab es ebenfalls eine Vakanz. 
Mit Berit Kynde (DPA), Carina Heymann (DST), 

Nathalie Plumhoff Clausen (Buhrkall) und Britta 
Kerk (Rothenkrug) konnten alle Stellen neu be-
setzt werden. „Ich denke nun, dass wir die nächs-
te Zeit kein Gremium dieser Art mehr benötigen 
und von der Leitung unserer Schulen her sehr 
gut aufgestellt sind“, so Schlechter.

Dies ist auch notwendig, denn die Schulen 
sind ausgelastet, selbst wenn es an einzelnen 
Schulen Abweichungen gibt. Die Zahlen der 
Schülerinnen und Schüler sind stabil und lagen 
am 5. September 2024 bei 1.509 Kindern (Vorjahr: 
1.553). Es sei eine Entwicklung, auf die man stolz 
sein könne, so Schlechter, der einen Dank an die 
Schulleitungen, Lehrkräfte und Mitarbeitenden 
richtete, „die täglich daran arbeiten, dass unse-
re Schulen für Minderheit und Umfeld einen at-
traktiven Alltag liefern und die mit der Grund da-
für sind, dass die Eltern unsere Schulen wählen.“ 

Und so macht die Entwicklung auch in die-
sem Jahr keinen Halt. „Die Prognose zielt wie-
der auf mehr als 1.550 Schüler zum nächsten 
September und das, obwohl die demografi-
sche Entwicklung eine andere Sprache spricht.“ 
Für die Zukunft erwartet Schlechter daher sin-
kende Zahlen. 

Auf die Probleme und Herausforderungen im 
Kindergartenbereich ging Schlechter ebenfalls 
ein. Die Aufgabe in den Schulen sehe er unter 
anderem darin, sich als Mitglied im Verband so-
lidarisch zu verhalten und soweit es möglich ist, 
die Herausforderungen mitzutragen und sich 
auch konstruktiv und unkritisch an den Lösun-
gen zu beteiligen. „Die Kindergärten sind unser 
Fundament der Schulen, hier kommt der Groß-
teil unserer potenziellen Schüler her, wir dürfen 
uns deshalb auch nie abgrenzen, sondern müs-
sen uns als Teil des Ganzen verstehen.“
� Gerrit Hencke

Der Nordschleswiger, 29. April 2025

Probleme im Kindergartenbereich
ziehen den DSSV ins Minus
Zum dritten Jahr infolge macht der Deutsche Schul- und Sprachverein ein Minus. Vor allem 
im Kindergartenbereich liefen die Finanzen aus dem Ruder. Darlehen retten die Lage.

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Der Deutsche 
Schul- und Sprachverein für Nordschleswig 
(DSSV) hat 2024 ein Minus in Höhe von 1,1 Mil-
lionen Kronen erwirtschaftet – das dritte Mil-
lionen-Minus infolge. Doch hinter den Zahlen 

steckt mehr Dramatik, als das Ergebnis auf-
weist: Der Kindergartenbereich hat nämlich ein 
Haushalts-Defizit in Höhe von fast 8 Millionen 
Kronen.

Das wurde am Dienstagabend bekannt, als 
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der Dachverband der deutschen Minderhei-
ten-Schulen und -Kindergärten in Nordschles-
wig seine Vertretertagung in Apenrade (Aa-
benraa) durchführte. Seit dem Herbst 2024 ist 
den DSSV-Verantwortlichen klar gewesen, dass 
der Verband ein großes Minus machen würde. 
Doch erst jetzt wurden die konkreten Zahlen 
von Bernd Søndergaard veröffentlicht.

BDN-Hauptgeschäftsführer Søndergaard ist 
gemeinsam mit BDN-Generalsekretär Uwe 
Jessen beim DSSV eingesprungen, nachdem 
DSSV-Hauptgeschäftsführer Lasse Tästensen 
Anfang des Jahres nach wenigen Monaten ge-
kündigt hatte. 

Der Kindergartenbereich erwirtschaftete be-
reits 2023 ein Minus in Höhe von 3,2 Millionen 
Kronen. Dieser Betrag ist jetzt auf 5,4 Millionen 
Kronen gewachsen. Dazu kommt, dass die 
DSSV-Kindergärten beim Minderheiten-Dach-
verband Bund Deutscher Nordschleswiger ein 
Darlehen in Höhe von 2,5 Millionen Kronen auf-
nehmen mussten. Das macht insgesamt ein 
Haushalts-Defizit von 7,9 Millionen Kronen im 
Kindergartenbereich.

Die Probleme im Kindergartenbereich stam-
men primär aus der Organisation der Deut-
schen Kindergärten Apenrade (DKA). Hier sei 
die Haushaltslage laut Geschäftsführer Stefan 
Sass „desolat“ – kombiniert mit fallenden Kin-
derzahlen und somit geringeren Einnahmen.

Das Gesamt-Ergebnis des DSSV schließt bei 
einem Gesamtumsatz von fast 306 Millionen 
Kronen und einem Minus von 1,1 Millionen Kro-
nen noch glimpflich ab. 

Das hängt unter anderem damit zusammen, 
dass die Schulen insgesamt (128.000 Kronen), 
das Schulamt (170.000 Kronen) und nicht zu-
letzt das Deutsche Gymnasium für Nord-
schleswig (4,1 Millionen Kronen) Überschüsse 
erwirtschafteten. In den Überschuss des Gym-

nasiums ist ein Darlehen in Höhe von 3,7 Millio-
nen Kronen für die energetische Sanierung der 
Schule eingeflossen.

Der Hauptvorsitzende des DSSV, Welm Frie-
drichsen, sprach die Probleme in den DKA-Or-
ganisationen an.

„Konkret gab es in einigen Einrichtungen Un-
ruhe – sowohl unter Mitarbeitenden als auch bei 
Eltern. Teilweise führte dies zu Abmeldungen 
von Kindern“, sagte Friedrichsen, der außerdem 
zwei Gründe für den Unterschuss nannte: 

Ein erwartetes Defizit im Kindergartenbe-
reich „dessen Ausmaß und Systematik wir je-
doch nicht frühzeitig genug erkannt haben. 
Dadurch ist es auch 2024 zu weiteren Unter-
schüssen gekommen, bevor die Gegenmaß-
nahmen eingeleitet werden konnten.“ Anderer-
seits entstand ein Teil des Unterschusses durch 
Baumaßnahmen.

Laut Friedrichsen sei es jedoch durch viel Ein-
satz und Engagement gelungen, wieder Ruhe 
und Stabilität in die Arbeit zurückzubringen: 
„Nach jeder Krise kommt auch wieder eine 
positive Phase – und wir sind auf einem guten 
Weg dorthin.“� Gwyn Nissen

Die Finanzen auf einen Blick
Die Einnahmen des DSSV 2024 (2023)
Zuschüsse Staat/Kommunen: 224,0 (208,0)
Zuwendungen Deutschland: 27,0 (27,0)
Zuwendungen Schleswig-Holstein: 12,5 (12,5)
Eigeneinnahmen/weitere Zuschüsse: 41,5 (40,5)
Insgesamt: 305,0 (288,0)
In Millionen Kronen

Die Ausgaben des DSSV 2024 (2023)
Personalausgaben: 239,0 (221,0)
Verwaltungs- und Sachausgaben: 51,0 (57,0)
Anschaffungen/Diverse: 16,0 (12,0)
Insgesamt: 306,0 (290,0)
In Millionen Kronen

Der Nordschleswiger, 29. April 2025

Kritik zeigt Wirkung: DKA strukturieren sich neu
Die Probleme standen 2024 Schlange im Kindergartenbereich des Deutschen Schul- und 
Sprachvereins. Die finanzielle Lage ist weiterhin angespannt und vor allem einige DKA-Ein-
richtungen bereiteten dem DSSV Sorgen.

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Häufig wech-
selndes Personal, zentralisierte Leitungsfunk-
tionen, Krankschreibungen, verunsicherte 
Eltern und eine desolate Haushaltslage. Das 
waren die Ergebnisse des misslungenen Kon-

zepts, das in den vergangenen Jahren in den 
Einrichtungen der Deutschen Kindergärten 
Apenrade (DKA) durchgeführt wurde. Ein 
„stark kritisiertes“ Konzept, das seit einigen 
Monaten zurückgerollt wird, um das Vertrauen 
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der Elternschaft zurückzugewinnen.
„Es wurde versäumt, die Leitungen, das Per-

sonal und die Eltern einzubeziehen. Alles wurde 
mit der Fusion auf den Kopf gestellt“, sagte Ma-
ria Harbo im Rahmen der Vertretertagung des 
Deutschen Schul- und Sprachvereins für Nord-
schleswig (DSSV). Die Maugstruperin ist Vorsit-
zende des Kindergartenausschusses.

Ihr Ausschuss habe keine Arbeitgeberfunk-
tion, so Harbo einleitend, habe den DKA aber 
beratend zur Seite stehen und unter anderem 
einen externen Coach hinzuziehen können. In 
diesem Verlauf sei es zur Trennung zwischen 
den DKA und der damaligen DKA-Gesamtleite-
rin gekommen.

Seitdem drehen die DKA mit der neuen kom-
missarischen Gesamtleiterin Heidi Ullrich die 
Uhr zurück. An den meisten Standorten (16 von 
19) gebe es wieder lokale Leiter und Leiterin-
nen. Die festen Ansprechpartner würden laut 
Maria Harbo in der Elternschaft für ein erneu-
tes Gefühl der Sicherheit sorgen. Die stark kri-
tisierte Rotation des Personals sei ebenfalls ab-
geschafft und festere Personalgruppen sowie 
Vertretungen seien geschaffen worden.

Viele Elterngespräche, Elterncafés und Eltern-
abende sollen wieder für Vertrauen sorgen, 
doch da der Umkehrschwung in den DKA-Ein-
richtungen „Zeit braucht“, so Harbo, hätten ei-
nige Eltern ihre Kinder aus einigen DKA-Kinder-
gärten genommen. „Das bedauern wir sehr“, 
sagt Maria Harbo.

Stefan Sass, Geschäftsführer des Kindergar-
tenbereichs des DSSV, bezeichnete 2024 als 
„extrem herausforderndes Jahr“. 

„Rückblickend müssen wir erkennen, dass es 
in den DKA zeitweise einen zu geringen Fokus 
auf ebendiese Stabilität in den Abteilungen 
gab, was auch zu Unruhe in der Eltern- und Mit-
arbeiterschaft geführt hat. Darüber hinaus gab 
es an anderen Standorten einige Differenzen 
zwischen Personen oder Personengruppen, die 

ihrerseits für Unruhe sorgten. Es hat hier einen 
extrem großen Einsatz von Kindergartenaus-
schuss, Geschäftsstelle, Vorstand/Elternver-
tretungen und Leitungen gegeben, der auch 
teilweise mit externer Hilfe dazu beigetragen 
hat, die Situation betroffener Abteilungen zu 
verbessern. Wir sind mancherorts noch nicht 
ganz am Ziel, aber wir können feststellen, dass 
wir auf einem guten und richtigen Weg sind“, 
meint Stefan Sass.

Darüber hinaus kämpft der Kindergartenbe-
reich – und vor allem die DKA – mit finanziellen 
Problemen. Der Kindergartenbereich schließt 
das Jahr mit einem Minus von 5,4 Millionen Kro-
nen ab (darin enthalten ist das Vorjahresminus 
von 3,1 Millionen Kronen.) Dazu kommt außer-
dem ein Darlehen in Höhe von 2,5 Millionen 
Kronen – somit stand der Kindergartenbereich 
Ende des Jahres mit 8 Millionen Kronen in der 
Kreide.

Bei der anschließenden Aussprache unter 
den 45 Vertreterinnen, Vertretern und Gästen 
gab es keine Kommentare oder Fragen zu den 
Berichten, die von der Versammlung einstim-
mig angenommen wurden. � Gwyn Nissen

592 Kinder in den deutschen Kindergärten
Der demografische Wandel trifft auch die Kindergär-
ten der deutschen Minderheit, sagte Maria Harbo. „Wir 
brauchen einen Plan und eine Strategie, wie wir damit 
umgehen“, so Harbo.
592 Kinder wurden 2024 in den Kindergärten der deut-
schen Minderheit in Nordschleswig betreut. Das sind 51 
Kinder weniger als im Vorjahr.
Die Zahl der Kleinkinder (Krippenkinder) fiel von 223 
auf 189, während die Zahl der Kinder im Kindergarten-
bereich von 420 auf 403 zurückging.
In den Schulfreizeitordnungen wurden 105 Kinder be-
treut (113).
Die Zahl der Kinder, die aus den Kindergärten in den 
deutschen Schulen eingeschult werden, liegt laut Ge-
schäftsführer Stefan Sass mit 82 Prozent weiterhin auf 
dem „hohen Niveau“ des Rekordjahres 2023.

Der Nordschleswiger, 1. Mai 2025

Finanzielle Schieflage beim DSSV
Die deutschen Schulen und Kindergärten in Nordschleswig müssen sich neu aufstellen, so 
der Tenor bei der Vertretertagung. Schließungen sind nicht ausgeschlossen, hinterlassen 
aber auch kulturelle Lücken in der Minderheit, meint der BDN-Hauptvorsitzende.

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Der Deutsche 
Schul- und Sprachverein für Nordschleswig 
(DSSV) hat 2024 ein Minus gemacht – zwar 

„nur“ von einer Million Kronen, doch dahin-
ter stecken massive Probleme und Defizite in 
Teilen des Kindergartenbereichs, vor allem in 
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den Deutschen Kindergärten Apenrade (DKA). 
Eine Misswirtschaft, die Konsequenzen haben 
wird, denn der DSSV, so der Tenor, muss sich 
für die Zukunft neu aufstellen. Auf der Haupt-
vertretertagung des DSSV am Dienstagabend 
in Apenrade (Aabenraa) kommentierte DSSV-
Hauptvorstandsmitglied Kurt Andresen das 
finanzielle Ergebnis. Die Lage sei wesentlich 
prekärer, als der Millionenunterschuss es zeige: 
„Wir müssen eine Richtung finden, wie wir uns 
in der Zukunft aufstellen. Die Lage ist ernst“, 
sagte Andresen und verwies auf ein Defizit von 
fast acht Millionen Kronen im Kindergartenbe-
reich. Mitarbeiter: Macht ihr nächstes Jahr zu?

DSSV-Mitarbeiter Jan Breitenkamp Hansen 
wollte es konkret wissen: Wie ist die Haltung zu 
den Einrichtungen, in denen zu wenig Kinder 
sind? „Haben wir Planungssicherheit oder ma-
chen wir nächstes Jahr zu?“, so Hansen, der den 
deutschen Kindergarten in Loit Schauby leitet.
Weder der DSSV-Hauptvorsitzende Welm Frie-
drichsen noch der Hauptvorsitzende des Bun-
des Deutscher Nordschleswiger, der Dachor-
ganisation der Minderheit, Hinrich Jürgensen, 
konnten oder wollten Garantien ausstellen.„Wir 
werden auch in Zukunft die Kindergärten bezu-
schussen, aber es wird sicherlich auch irgend-
wo eine Schmerzgrenze geben, wenn eine 
Einrichtung zu klein wird“, sagte Friedrichsen.
Finanzielle Lage erfordert Handeln

Die finanzielle Situation des DSSV könne so 
nicht weitergehen. „Wir werden die Lage daher 
genau analysieren und entscheiden, wie wir 
weitermachen. Aber da sind wir noch nicht“, so 
Welm Friedrichsen.Der DSSV habe unter an-
derem den demografischen Wandel vor sich 

herschieben können, während dänische Kin-
dergärten im Landesteil bereits geschlossen 
worden seien. Nun sei aber auch der DSSV von 
der Entwicklung eingeholt worden. 2024 be-
suchten 592 Kinder die deutschen Kindergär-
ten – das waren 51 weniger als im Vorjahr.„Wir 
können keine Garantien aussprechen, aber wir 
werden uns intensiv damit beschäftigen und 
arbeiten müssen“, so Friedrichsen. Jürgensen 
regt Strukturdebatte an

Der BDN-Hauptvorsitzende Hinrich Jürgen-
sen sagte deutlich, dass die Minderheit um 
eine Strukturdebatte im DSSV „nicht herum-
kommt“.„Wenn wir eine Schule oder einen Kin-
dergarten schließen, schließen wir auch eine 
Kultureinrichtung vor Ort. Wir reden dann von 
weißen Flecken auf der Landkarte (in der es kei-
ne Institutionen der Minderheit gibt, red. Anm.). 
Daher halten wir so lange wie möglich an unse-
ren Kindergärten und Schulen fest – wir haben 
aber auch schon Standorte schließen müssen“, 
sagte Hinrich Jürgensen.Schließungen der ver-
gangenen Jahre

In den vergangenen Jahren sind unter ande-
rem Schulen und Kindergärten in Osterhoist 
(Østerhøjst), Hoyer (Højer), Mölby (Mølby), Renz 
(Rens) und Uk (Uge) geschlossen worden, wäh-
rend die beiden Kindergärten in Sonderburg 
(Sønderborg) zusammengelegt worden sind.
Viele Einrichtungen der Minderheit könnten 
sich nicht selbst tragen, so Jürgensen: „Dafür 
bekommen wir das Geld aus Berlin.“ Er bemän-
gelte in diesem Zusammenhang, dass die Zu-
schüsse aus Deutschland seit vielen Jahren den 
normalen Preissteigerungen nicht gefolgt sei-
en.   � Gwyn Nissen

Der Nordschleswiger, 29. Januar 2025

Schulleiter Jens Mittag zur besonderen
Rolle der Amrumer am DGN
Von Nordfriesland nach Nordschleswig: Jugendliche von Amrum kommen seit mehr als 25 
Jahren nach Apenrade, um das deutsche Gymnasium der Minderheit zu besuchen. Das sei 
nach den Worten des Schulleiters inzwischen eine Tradition, die das DGN pflegen möchte – 
auch wenn das Gymnasium in erster Linie für Menschen aus Nordschleswig ist.

APENRADE / AABENRAA Zwölf Schülerinnen und 
Schüler von der nordfriesischen Insel Amrum 
leben derzeit in den Unterkünften des Deut-
schen Gymnasiums für Nordschleswig. Einer 
von ihnen heißt Johannes Müller. Im Interview 
erklärte der 18-Jährige diese Woche, warum es 

auf Amrum gang und gäbe ist, dass Jugend-
liche die Insel verlassen, um ihr Abitur zu ma-
chen: „Wir haben kein Gymnasium“, lautet die 
kurze Erklärung. 

Die Jugendlichen müssen auf die Nachbar-
insel Föhr oder aufs Festland gehen, um die 
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Oberstufe bis zum Abitur zu besuchen. „Oder 
man geht nach Nordschleswig“, wie Johannes 
es getan hat. Der Insulaner sagt, er kenne die 
offiziellen Aufnahmekriterien nicht im Detail, 
meint aber zu wissen, dass Jugendliche von 
Amrum eine Sonderstellung einnehmen, wenn 
es um die Vergabe der Plätze geht.

Einer, der die Aufnahmekriterien im Detail 
kennt, ist Jens Mittag. Er leitet das Deutsche 
Gymnasium für Nordschleswig und betont auf 

Nachfrage das Wort „für“ im Namen des DGN. 
„Schülerinnen und Schüler aus Nordschleswig 
sind unsere erste Zielgruppe.“ Er bestätigt aber, 
dass Jugendliche der Insel Amrum eine beson-
dere Rolle an dem Gymnasium einnehmen. 

Dass Jugendliche von Amrum nach Nord-
schleswig ans Gymnasium kommen, habe in-
zwischen eine mehr als 25 Jahre alte Tradition. 
„Dieser Tradition sind wir uns bewusst, und wir 
wollen sie pflegen.“ Für Schüler Johannes Mül-
ler steht vor allem die Tatsache, dass er und an-
dere Jugendliche von der Insel weniger Mög-
lichkeiten haben, eine Oberstufe zu besuchen, 
im Vordergrund. Für Jens Mittag spielt auch die 
gemeinsame Minderheitenidentität eine Rolle, 
die das Nordschleswigsche und das Friesische 
verbindet. 

„Und wir finden, dass die Inselmentalität 
gut zu Nordschleswig passt“, teilt der Schullei-
ter mit. Schülerinnen und Schüler aus Amrum 
stünden daher bei der Vergabe der Plätze weit 
vorn in der Reihenfolge der Aufnahme. Man 
reserviere zunächst immer Plätze für Bewerbe-
rinnen und Bewerber aus Nordschleswig, und 
„für die verbleibenden Plätze treffen wir Einzel-
fallentscheidungen, bei denen die Herkunft aus 
Amrum ein gewichtiges Argument ist.“ 
� Marle Liebelt

Schulleiter Jens Mittag betont, dass Amrum und 
Nordschleswig durch eine gemeinsame Minderhei-
tenidentität miteinander verbunden sind.
� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 2. Februar 2025

Bei der Förderung der Schülerinnen 
und Schüler liegt das DGN erneut an der Spitze
Das Deutsche Gymnasium für Nordschleswig hat auch in diesem Jahr den ersten Platz als 
beste Bildungsstätte in einem Ranking der Denkfabrik Cepos erobert. Sie ermittelt jährlich, 
wie gut die Gymnasien darin sind, das Niveau der Schülerinnen und Schüler anzuheben.

KOPENHAGEN/APENRADE Wer am Deutschen 
Gymnasium für Nordschleswig (DGN) in Apen-
rade sein Abitur macht, hat gute Chancen, dass 
die Examenszensur höher liegt, als wenn man 
ein anderes Gymnasium besucht. Und das 
wohlgemerkt, wenn man den sozialen Hinter-
grund des Elternhauses berücksichtigt.

In einem Ranking der Denkfabrik Cepos liegt 
das DGN an erster Stelle. Bei dem Ranking be-
rücksichtigt die Institution den sozio-ökonomi-
schen Hintergrund der Jugendlichen.

Auf Grundlage der sozialen Herkunft der Abi-
turientinnen und Abiturienten am DGN ist laut 
Cepos ein Zensurendurchschnitt von 7,7 zu er-
warten. Tatsächlich landete er jedoch bei 8,4. 

Das bedeutet, das DGN hat das Ergebnis mit 
seinem Unterricht um 0,7 angehoben.

„Der Unterrichtseffekt verdeutlicht, wie eini-
ge Schulen es schaffen, die Schülerinnen und 
Schüler weit über das hinaus zu fördern, was 
man erwarten kann“, sagt Cepos-Forschungs-
chef Karsten Bo Larsen laut einer Pressemittei-
lung. 

Das DGN liegt mit diesem Ergebnis mehr als 
eine Zensur besser als die fünf Bildungsstätten, 
die sich mit -0,4 den letzten Platz teilen. Und 
dieser Unterschied sei entscheidend für die 
Möglichkeit, sich die weitere Ausbildung auszu-
suchen, so Larsen.

„Das hat wiederum eine wesentliche Bedeu-
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tung dafür, ob die Schülerinnen und Schüler 
ihren Wunsch-Job bekommen und das Leben, 
das sie sich erträumen“, so der Forschungschef. 

Das gute Abschneiden des DGN beim Cepos-
Ranking ist nichts Neues. Bereits in den vergan-
genen Jahren lag das deutsche Gymnasium in 
Apenrade auf dem ersten Platz. In diesem Jahr 

belegt es ihn allein vor dem CELF Merkurs Plads 
in Nykøbing Falster. 

Die übrigen Ausbildungsstätten in Nord-
schleswig schneiden im Ranking bescheiden 
bis mäßig ab. So erzielte die benachbarte Aa-
benraa Statsskole einen Unterrichtseffekt von 
-0,1. � Walter Turnowsky

Der Nordschleswiger, 31. Januar 2025

DSS im Folketing – am wichtigsten Rednerpult in Dänemark
Drei Schülerinnen und Schüler und eine Lehrerin verbrachten einen Tag in der dänischen 
Zentrale des politischen Geschehens: Sie beteiligten sich am Jugendparlamentstag auf 
Christiansborg. Dort erlebten sie das Treiben vom ersten Parkett aus.

KOPENHAGEN/KØBENHAVN Der Gesetzesvorschlag 
von den drei Eleven der Deutschen Schule Son-
derburg (DSS) – Linnea Peist Hansen, Roman 
Weiland und David Hoeck –, einen grünen Schul-
tag in allen Volksschulen einzuführen, wurde am 
Montag nicht weiter behandelt. 

Aber das ist wenige Tage nach dem Turn nach 
Kopenhagen eigentlich auch egal, denn die drei 
haben dafür ein paar einzigartige Erlebnisse in 
ihrem Rucksack. Normalerweise ist der Folke-
tingssaal auf Christiansborg den vom Volk ge-
wählten Politikerinnen und Politikern vorbehal-
ten. Anders war es am Montag. Da durfte die 
Jugend aus ganz Dänemark beim diesjährigen 
Jugendparlamentstag auf den handgefertigten 
schweren Stühlen des Folketings Platz nehmen. 
Sie sollten Vorschläge machen, was das König-
reich zu einem besseren Ort für die Jugend ma-
chen würde.

Für die drei Schülerinnen und Schüler der DSS 
und Lehrerin Mette Hvidegaard Zempel war der 
eintägige Schnupperkurs mitten im politischen 
Geschehen der Landeshauptstadt interessant.

Sie durften ihren Gesetzesvorschlag mit einem 
monatlichen Grünen Schultag in den Volksschu-
len präsentieren und sich anschließend aktiv an 
den vielen Diskussionen und Abstimmungen 
über die in den verschiedenen Ausschüssen 
gefundenen besten Vorschläge beteiligen. An-
schließend konnten Fragen an verschiedene 
Ministerinnen und Minister gestellt werden. Die 
Schülerinnen und Schüler standen am Redner-
pult – nur wenige Meter vom Vorsitzenden des 
Folketings, Søren Gade (Venstre), entfernt. 

Zuerst mussten alle durch eine Sicherheitskon-
trolle, und nachdem sie oben im Hauptsitzungs-
saal ein Namensschild erhalten hatten, hieß der 
Venstre-Politiker Søren Gade die jungen Gäste 

willkommen. Dann ging es ab in die heilige Halle 
des Folketingssaals.

„Da hat man sich besonders gefühlt“, gibt Ro-
man Weiland lächelnd zu. Dann ging es weiter 
zu den verschiedenen Ausschussräumen. Das 
Sonderburger Team war in der Klima-Gruppe. 
Dort wurden alle Vorschläge präsentiert. Für die 
Sonderburger war das keine Überwindung. „Das 
war eigentlich kurz, und wir haben es ja auch in 
unserer Klasse damals präsentiert. Im Folketing 
durfte man kritische Fragen stellen“, meint Lin-
nea Peist Hansen.

„Es war spannend, was die anderen von unse-
rem Vorschlag hielten. Aber das hat ja gerade et-
was mit Demokratie zu tun – dass man Stellung 
bezieht“, pflichtet ihr Roman Weiland bei.

Die anderen Jugendlichen reagierten fast alle 
positiv auf den Grünen Schultag der Sonder-
burger Schule. Nur einige hatten Bedenken, so 
Linnea Peist Hansen: „Sie hatten Angst, dass 
dann andere Schulfächer ausfallen müssten.“ 
Der Vorschlag, der letztendlich in der Klima-
Gruppe das Rennen machte, war der Vorschlag 
der „Science Efterskole“ in Norburg (Nordborg). 

Die Norburger hatten die Einführung von um-
weltfreundlicheren und trotzdem sicheren Tho-
rium-Kernkraftwerken vorgeschlagen. Thorium 
ist im Gegensatz zu Uran nur leicht radioaktiv 
und erzeugt zehnmal weniger Kernkraftabfall. 
Es wird nicht wie Uran in Wasser mit einem ho-
hen Druck aufbewahrt, sondern mit flüssigem 
Salz gekühlt.

Dieser Vorschlag wurde im Folketingssaal von 
der Gruppe der Norburger Nachschule präsen-
tiert – erhielt dann aber nach einem intensiven 
Tag im Folketing ganz knapp nicht genug posi-
tive Stimmen. „Einige haben es aber auch falsch 
verstanden. Sie meinten, dass es ein neues Fach 
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in der Schule sein sollte“, so Linnea Peist Hansen. 
Aber ein Naturkraftwerk ist auch eine teure An-
gelegenheit, muss sie zugeben. 

Wer sich per Knopfdruck zu Wort meldete, 
musste ganz nach vorne, um vom Rednerpult 
aus zum ganzen Saal zu sprechen. „Das war 
schon cool. Alle mussten nach vorn zum Mikro“, 
so Linnea Peist Hansen, die am Montag mehrere 
Fragen stellte. 

Auch Roman Weiland meldete sich im Folke-
tingssaal zu Wort. Weiland, der erst vor einem 
Jahr von München nach Gravenstein (Gråsten) 
gezogen wat, hatte sich nicht zuletzt gut in 
puncto Kernkraftwerk vorbereitet.

„Während die anderen Vorschläge vorgetra-
gen wurden, habe ich mir meine Fragen notiert. 
Immer wieder in ChatGPT geschaut, weil es mit 
meinem Dänisch noch nicht ganz hinhaut. Aber 
ich habe mich gemeldet – und dann hat es mich 
ein wenig Überwindung gekostet, auf diesen 
Knopf zu drücken. Aber als ich dann oben stand, 
dachte ich: Jetzt mache ich es einfach“, sagt Ro-
man Weiland.

Neun Gesetzesvorschläge wurden nach einem 
langen arbeitsreichen Tag im Folketingssaal 
dem Venstre-Politiker Søren Gade überreicht. Er 
wird diese an die entsprechenden Ministerien 
weiterleiten. 

Neun Politikerinnen und Politiker, die die meis-
ten Menschen wohl nur vom Fernseher her ken-
nen, beantworteten die Fragen des Politnach-
wuchses – unter anderem auch Justizminister 
Peter Hummelgaard (Soz.), Umweltminister Ma-
gnus Heunicke (Soz.), Kinder- und Unterrichts-
minister Mattias Tesfaye (Soz.) und der Minister 
für Sicherheit und Bereitschaft, Torsten Schack 
Pedersen (Venstre). 

Was um 6 Uhr im Danhostel mit einem klin-
gelnden Wecker begann, endete für die Son-
derburgerinnen und Sonderburger erst um 21 

Uhr nach einer Vier-Stunden-Fahrt im Zug nach 
Hause.

„Man bekommt einen Einblick, wie eine Ab-
stimmung funktioniert. Das ist auf jeden Fall 
sehr besonders. Sehr schön“, so Roman Weiland. 
Im Folketing wird nach einem festen Muster ge-
arbeitet. „Sehr strikt“, wie der Schüler der 9a es 
beschreibt. Dort wird auf Höflichkeit gesetzt. Alle 
sprechen sich mit Herr und Frau an. „Es war für 
uns aber auch locker. Der Vorsitzende hat ein 
paar Jokes gemacht. Man fühlte sich willkom-
men. Die wollten, dass wir da waren“, sagt Linnea 
Peist Hansen. 

Beide sind sich einig: Sie würden anderen 
Schülerinnen und Schülern einen Besuch im 
Folketing empfehlen. „Man muss sich nur dar-
über im Klaren sein, dass es viel Aufregung ist, 
wenn man da vorne steht. Man muss gut vor-
bereitet sein, und man weiß nicht, was gefragt 
wird“, sagt Roman Weiland. Vor den Spreche-
rinnen und Sprechern sitzen 178 Jugendliche. 
„Und dann kommt auch der Livestream hinzu“, 
so Weiland. Die Schulkameraden der 9a an der 
DSS verfolgten das Treiben im Folketingssaal auf 
ihren Rechnern.

Auch die Lehrerin in der Gemeinschaftskun-
de, Mette Hvidegaard Zempel, fand den Ausflug 
nach Christiansborg einfach toll: „Es war sehr gut 
organisiert, und ich habe alles von oben mitver-
folgen können. Wir wurden ja auch gefragt, ob 
wir Verbesserungsvorschläge für das Jugend-
parlament haben.“ 

Auf die Frage, ob die Deutsche Schule Son-
derburg auch in zwei Jahren beim nächsten Ju-
gendparlament mitmacht, lacht sie: „Auf jeden 
Fall. Weil das Unterrichtsmaterial einfach toll ist, 
und es ist was Einmaliges. Viele kommen ja nie 
in das Heiligste, den Folketingssaal. Søren Gade 
nannte es so: ,Das wichtigste Rednerpult in Dä-
nemark.’“ � Ilse Marie Jacobsen

Der Nordschleswiger, 6. August 2025

Das ist der neue Deutsche Kindergarten Sonderburg
Der Deutsche Kindergarten Sonderburg ist in neue Räumlichkeiten am Kærvej umgezo-
gen. Kinder, Eltern und Großeltern entdecken moderne Gruppenräume und ein großzügi-
ges Außengelände. Nach mehreren Umzügen freuen sich 75 Kinder und das Team über 
bessere Bedingungen – und eine langfristige Perspektive.
SONDERBURG/SØNDERBORG Der Deutsche Kin-
dergarten Sonderburg hat sein neues Zuhau-
se bezogen. Nach einjähriger Zwischenunter-
bringung in der Ahlmannsschule beginnt nun 
ein neues Kapitel am Kærvej, direkt neben der 

Deutschen Schule Sonderburg. 
Am Dienstagnachmittag konnten sich Kin-

der, Geschwister, Eltern und Großeltern den 
Kindergarten und die Krippe anschauen – und 
den weitläufigen Spielplatz erkunden.
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Wie einst sein großer Bruder besucht auch 
Liam Jessen den Deutschen Kindergarten Son-
derburg. Mutter Line Jessen war am Dienstag 
dabei, und ihre erste Rückmeldung ist: „Ich fin-
de es gut, dass Kindergarten und Krippe hier 
näher aneinander dran sind. Mein erster Ein-
druck ist gut, und der Spielplatz hier ist viel, viel 
besser als der alte.“

„Jetzt müssen wir eine neue Routine finden, 
und dafür haben wir jetzt beste Bedingungen“, 
freut sich Abteilungsleiterin Melanie Krumbü-
gel. „Kindergarten und Krippe sind nun auch 
räumlich wieder näher aneinander dran, und 
das ist im Alltag sehr hilfreich.“ 

In der Ahlmannsschule waren beide Abtei-
lungen in einem abgetrennten Stockwerk un-
tergebracht. „Hier kann man sich jetzt sehr viel 
leichter austauschen und helfen“, so die Abtei-
lungsleiterin. 

Noch ist nicht alles an seinem Platz – in der 
Halle lagern noch Gegenstände, die nun nach 
und nach eingeräumt werden.

Vor allem das Außengelände im Kindergar-
ten begeistert die Kinder sowie Angestellte und 
Eltern. Statt des asphaltierten Schulhofs in der 
Ahlmannsschule gibt es am Kærvej Rasenflä-
chen, Hecken, Hügel und Bäume. „Das ist eine 
enorme Verbesserung, und darüber freuen wir 
uns“, sagt Krumbügel, während neben ihr im 
Fundament der abgesperrten Schaukel noch 
der Beton aushärtet.

Was noch fehlt, ist ein Außenraum, in dem die 
Krippenkinder schlafen können. Melanie Krum-
bügel erklärt: „Der Raum wird noch gebaut, 
also ganz fertig sind wir noch nicht.“ 

Sie ist aber dankbar, dass die Zeit der Umzüge 
vorbei ist. „Wir sind noch nicht angekommen, 
aber wir sind froh, dass wir jetzt ankommen 
können. So ein Umzug ist einfach furchtbar an-
strengend, und wir sind erleichtert, dass es jetzt 
geschafft ist. Wir wissen jetzt, warum wir es ge-

macht haben und müssen nun keine Proviso-
rien mehr ertragen.“

75 Kinder besuchen den Deutschen Kinder-
garten Sonderburg, aufgeteilt in drei Kinder-
garten- und zwei Krippengruppen. 15 pädago-
gische Angestellte betreuen die Mädchen und 
Jungen, dazu kommen zwei Küchenmitarbei-
terinnen und ein Hausmeister. 

Mutter Jolanta Homa Clausen schaute mit 
ihrer Familie am Dienstag ebenfalls vorbei. Sie 
sagt zum neuen Standort: „Es sieht gut aus, 
und hier gibt es sehr viel mehr Platz als im alten 
Kindergarten.“

Marco Seefeldt ist Leiter der DKS (Deutsche 
Kindergärten Sonderburg) und ebenfalls froh 
über den überstandenen Umzug: „Ganz gelan-
det fühlt es sich noch nicht an. Aber es ist auf 
jeden Fall eine Erleichterung, da angekommen 
zu sein, wo wir jetzt auch viele Jahre bleiben. 
Jetzt haben wir eine langfristige Perspektive!“ 

Sein Wunsch: „Ich hoffe, es war der letzte Um-
zug der DKS überhaupt. Nach vier Umzügen in 
zwei Jahren hat man einfach keine Lust mehr.“
� Sara Eskildsen

Der Deutsche Kindergarten Sonderburg hat am 
Kærvej ein großes Außengelände mit mehreren 
Grünflächen, Ballbahn und Spielplatz. �SARA ESKILDSEN

Der Nordschleswiger, 17. August 2025

Die deutschen Schulen in Nordschleswig begrüßen 
164 neue Kinder
Einschulung – volle Klassenzimmer oder kleine Grüppchen? In den 13 Schulen der deut-
schen Minderheit wurden viele aufgeregte neue Gesichter begrüßt. Von Tondern bis Lun-
den: So viele Kinder sind neu in den ersten Jahrgängen.

NORDSCHLESWIG Die Sommerferien sind vorbei, 
und für Tausende Kinder der deutschen Min-
derheit in Dänemark geht der Schulalltag an 

den 13 Schulen der Minderheit wieder los. 
Für 164 Mädchen und Jungen war diese Wo-

che noch besonderer: Sie wurden bei der Ein-
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schulung von ihren neuen Lehrerinnen und 
Lehrern begrüßt. Mit 81 Schülern und 83 Schü-
lerinnen sind es in diesem Jahr ähnlich viele 
Kinder in den Klassenzimmern der ersten Jahr-
gänge wie im Jahr zuvor. 

Die offiziellen Zahlen aller Kinder an den 
deutschen Schulen werden in jedem Jahr An-
fang September vom Deutschen Schul- und 
Sprachverein für Nordschleswig (DSSV) veröf-
fentlicht. Im September vergangenen Jahres 
meldeten die 13 Schulen 1.506 Jugendliche und 
Kinder. Für das Schuljahr 2025/2026 sind es 1.501 
(1.814 mit Gymnasium und Nachschule). Davon 
sind 735 Jungen und 766 Mädchen. 

Der DSSV betreibt 13 Schulen, ein Gymnasium 
sowie 17 Kindergärten in Nordschleswig.
� Marle Liebelt

Moritz öffnet gespannt und vorsichtig seine Schul-
tüte.� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 23. August 2025

Ein Papier der Regierung sichert die deutschen Schulen
Die Schulen der Minderheit sind den dänischen Volksschulen gleichgestellt. Dies hat die 
dänische Regierung erstmalig schriftlich zugesichert. Die Erklärung schützt die Schulen vor 
Kürzungen der Zuschüsse.

KOPENHAGEN Harro Hallmann hat sich hartnäckig 
für dieses Dokument eingesetzt – obwohl er hofft, 
dass es in der Schublade liegen bleiben kann. 

„Es ist für uns und die Schulen beruhigend zu 
wissen, dass wir diese Erklärung haben“, sagt der 
Leiter des Kopenhagener Sekretariats des Bun-
des Deutscher Nordschleswiger (BDN).

Kulturminister Jakob Engel-Schmidt (Modera-
te) hat schriftlich erklärt, dass die Regierung „die 
Schulen der deutschen Minderheit als Volksschu-
len der deutschen Minderheit anerkennt und 
diese Schulen grundsätzlich als gleichgestellt mit 
der dänischen Volksschule zu betrachten sind“.

Bereits vor 15 Jahren hat die damalige Regie-
rung die Grundschulen der Minderheit finanziell 
mit den dänischen Volksschulen gleichgestellt. 
Wechselnde Ministerinnen und Minister sowie 
Fraktionsabgeordnete haben seither versichert, 
dass man daran festhalten möchte. 

„Mehrheiten wechseln bekanntlich und man 
weiß nie, was passieren kann. Jetzt hat die Regie-
rung uns schriftlich bestätigt, was die Politik uns 
mündlich zugesichert hat“, so Hallmann.

Daher hat der BDN sich seit geraumer Zeit 
dafür gearbeitet, dass die Regierung schriftlich 
bestätigt, dass sie die Minderheitenschulen als 
Volksschulen anerkennt. Dies gelang dann, als 
der Ausschuss für die Deutsche Minderheit im 
Folketing eine Anfrage an Engel-Schmidt als 

zuständigen Minister richtete.
„Es ist durchaus möglich, dass es nie aktu-

ell wird, diese Erklärung aus der Schublade zu 
holen. Aber sie gibt uns die Sicherheit, dass die 
Politik die Zuschüsse für die Schulen nicht weg 
spart, falls die Kassen knapp werden.“

Hallmann denkt jedoch, dass die Erklärung ge-
genüber den Kommunen eine Rolle spielen kann. 
Diese haben in einigen Fällen argumentiert, man 
könne die deutschen Schulen nicht gegenüber 
anderen freien und privaten Schulen bevorteilen. 

„In diesen Fällen kann das Dokument nützlich 
werden. Das müssen wir austesten“, sagt Harro 
Hallmann. Der BDN-Hauptvorstand wird sich bei 
seiner Sitzung am Montag mit dem Thema be-
fassen. � Walter Turnowsky

Harro Hallmann.� KARIN RIGGELSEN
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Der Nordschleswiger, 21. August 2025

Richtfest am DGN: Dänemark hat seinen Part erfüllt
Steigende Schülerzahlen machten das Bauprojekt dringend: Die Grundpfeiler der zwei 
neuen Klassenräume des DGN stehen nun – Dänemark hat finanziell vorgelegt. Dringlich 
bleibt auch ein anderes Vorhaben: die Sanierung des Internats.

APENRADE/KOPENHAGEN/BERLIN „Dänemark hat 
seinen Teil der Vereinbarung erfüllt“, sagt Hin-
rich Jürgensen, Vorsitzender des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger (BDN), beim Richtfest 
des Anbaus am Deutschen Gymnasium für 
Nordschleswig (DGN).

Erst vor knapp acht Wochen hatten die Bau-
arbeiten für zwei neue Klassenräume auf dem 
Schulcampus begonnen – und schon Ende des 
Jahres sollen die neuen Räumlichkeiten in Be-
trieb genommen werden können. Ein Blick auf 
die Baustelle zeigt: Das wird klappen.

„Bauprojekte funktionieren in der Minder-
heit“, sagt Uwe Jessen, Generalsekretär des 
BDN, ebenfalls vor Ort, gut gelaunt.

Möglich wurden die Bauarbeiten durch den 
Sondertopf „Pulje til lokale initiativer“, aus dem 
5 Millionen Kronen für das Projekt bewilligt 
wurden.

Die Sonne ist an diesem Nachmittag nicht die 
einzige, die gut aufgelegt ist: Die zusätzlichen 
Räume sind dringend nötig, um dem Zuwachs 
an Jugendlichen gerecht zu werden – das be-
tont auch Jens Mittag, Schulleiter am DGN. „In 
diesem Jahr haben wir zum ersten Mal über 
200 Schülerinnen und Schüler. Schon vorher 
saßen sie dicht an dicht – und das war für nie-
manden angenehm.“

Man freut sich also, dass Dänemark vorge-
legt hat. Damit das freudige Strahlen dauerhaft 
werden kann, braucht auch das Sorgenkind In-
ternat die langersehnte „kærlige hånd“.

Denn während das zeitgleich erbaute Gym-
nasium mittlerweile in einem guten Zustand 

ist, verfällt das Internat zusehends. „Da muss et-
was passieren“, findet Mittag.

Der Regierungswechsel in Berlin sei für das 
Campus-Projekt nicht unbedingt zuträglich ge-
wesen, sagt Jürgensen. „Wir kämpfen ja schon 
seit Jahren für eine Finanzierung. Jetzt fangen 
wir zwar nicht ganz bei null an, aber viele für 
uns wichtige Unterstützer sind mit der neuen 
Regierung ausgeschieden – und das ist natür-
lich ärgerlich. Dabei haben wir hier das gleiche 
Problem: Wir brauchen mehr Platz für mehr 
Schülerinnen und Schüler.“ Er setzt auf die 
Unterstützung des Minderheitenbeauftragten 
Bernd Fabritius.

Auch Schulleiter Mittag bleibt optimistisch: 
„Dänemark hat seinen Teil getan – jetzt hoffen 
wir natürlich, dass auch Deutschland hilft, das 
Internat zu bauen. Dann hätten wir eine noch 
bessere Schule und wären super aufgestellt.“
� Anna-Lena Holm

Jens Mittag (links) und Hinrich Jürgensen freuen sich, 
dass der erste Schritt gemacht ist.� ANNA-LENA HOLM

Der Nordschleswiger, 3. September 2025

Volles Haus: Mit 107 Jugendlichen ins neue Nachschuljahr
Die Deutsche Nachschule Tingleff kann sich einmal mehr über eine große Nachfrage freu-
en. In diesem Jahr sind verhältnismäßig viele Geschwister ehemaliger Schülerinnen und 
Schüler dabei. Schulleiter Jørn Warm wertet das als gutes Zeichen. 

TINGLEFF/TINGLEV Der Startschuss für das neue 
Schuljahr an der Deutschen Nachschule am 
Grønnnevej in Tingleff ist ertönt. „Es sind 107 
Schülerinnen und Schüler. Damit ist unsere 
Einrichtung voll belegt“, so die Rückmeldung 

von Schulleiter Jørn Warm.
Die Zusammensetzung der Schülerschaft 

sei im doppelten Sinne ausgewogen. Etwa je-
weils die Hälfte der Jugendlichen kommt aus 
Deutschland und Dänemark, „und die Vertei-
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lung von Jungs und Mädchen ist fifty-fifty“, so 
Warm.

Auffällig sei in diesem Jahr, dass verhältnis-
mäßig viele Geschwister von ehemaligen Schü-
lerinnen und Schülern angemeldet sind. „Es 
sind etwa 20. Beim Infotag mit Eltern fiel uns 
bereits auf, dass viele bekannte Gesichter dabei 
sind. Dass so viele Geschwisterkinder unsere 
Schule besuchen, das werten wir mal als gu-
tes Zeichen“, sagt Warm, der die Geschicke der 
Deutschen Nachschule seit 2006 leitet.

Die Einquartierung der 107 Jugendlichen ist 
erfolgt, die wichtigsten praktischen Dinge wie 
Stundenplan und Einteilung in Gruppen, in so-
genannte Tutorengruppen, weitergegeben. Be-
vor der Schulalltag so richtig beginnt, ist noch 
eingewöhnen und kennenlernen angesagt.

„Das machen wir bei einem mehrtägigen 
Aufenthalt auf dem Knivsberg. Wir halten es für 
sinnvoll, dass sich die Schülerinnen und Schüler 
auch mal in einem anderen Umfeld begegnen 
und sich dort auf andere Weise auf die Nach-
schulzeit einstimmen. Wichtig ist dabei vor 

allem das Kennenlernen in den Tutorengrup-
pen“, ergänzt der Nachschulleiter.

Nach dem Knivsbergaufenthalt steigen die 
Schülerinnen und Schüler dann gleich ins Jah-
resprogramm ein. 

Neben dem normalen Unterricht stehen 
demnächst die Grenzland-Fachtage an, die 
den Schülerinnen und Schülern aus dem In- 
und Ausland das Grenzland, die Minderheit 
und dessen Geschichte näherbringen soll. „Alle 
werden an den beiden Tagen wieder auf Tour 
sein und an verschiedenen Stellen entlang der 
Grenze Informationen zum Grenzland und zur 
Minderheit erhalten.“

Kurz darauf folgt das Jobcafé, bei dem Gäste 
verschiedener Berufsgruppen Einblicke in ihre 
Arbeit geben. „Darunter sind auch einige El-
tern“, erwähnt Jørn Warm.

Es geht Schlag auf Schlag weiter. Ein Ad-
venture-Wochenende und Kreativtage zum 
traditionellen Herbstmarkt mit den Eltern vor 
den Herbstferien stehen ebenfalls auf dem 
Programm. „Es ist wieder viel los bei uns“, sagt 
Warm mit einem Schmunzeln.

Dass die Nachschule in den vergangenen 
Jahren einen kontinuierlichen Zulauf hat, sei 
neben der allgemeinen Ausrichtung und dem 
Alleinstellungsmerkmal vor allem dem Lehr-
kräfteteam zu verdanken, so Warm mit Lob 
an seine Kolleginnen und Kollegen. „Die meis-
ten sind schon sehr lange dabei. Es gibt kaum 
Wechsel. Auch das spricht ja für den Betrieb.“

Es bahne sich allerdings ein Generations-
wechsel an, da einige altgediente Lehrkräfte 
den Ruhestand anpeilen. „Wir haben das aber 
im Blick und bemühen uns, Nachfolgerinnen 
und Nachfolger zu finden, die zu uns und unse-
rer Schule passen“, so Jørn Warm.
� Kjeld Thomsen

An der Nachschule Tingleff hat das neue Schuljahr 
begonnen. Über 100 Jugendliche sind gestartet. 
� NACHSCHULE TINGLEFF

Der Nordschleswiger, 26. September 2025

Neuer Deutscher Kindergarten in Sonderburg
Alles neu: Wie kann aus zwei Erziehungskulturen eine gemeinsame werden? Welche 
Chancen sich daraus ergeben und welche Herausforderungen es zu bewältigen gilt, erklärt 
Melanie Krumbügel, Abteilungsleiterin des neuen deutschen Kindergartens in Sonderburg.

SONDERBURG/SØNDERBORG „Zwei Kindergärten 
bringen zwei unterschiedliche Erziehungskultu-
ren mit“, erklärt Melanie Krumbügel, Abteilungs-
leiterin des deutschen Kindergartens in Sonder-
burg. Ob im Umgang mit den Kindern, bei der 
Gestaltung von Geburtstagsfeiern oder bei Fra-
gen der Ernährung – nicht alles ließ sich einfach 

übereinanderlegen. Um die Übergangsphase 
bestmöglich zu gestalten, wurde eine externe 
Coachin hinzugezogen, die die Mitarbeitenden 
bei der Umstellung begleitete.

Am Freitag ist die Institution am Kærvej offi-
ziell eingeweiht worden.

Schon seit Anfang August besuchen die Kin-



Nord           schleswig.dk

107

der ihren neuen deutschen Standkindergarten, 
am Donnerstag war es dann endlich so weit: 
Der neue Deutsche Kindergarten in Sonder-
burg wurde nun auch offiziell in der neuen 
Turnhalle feierlich eingeweiht. Bei strahlendem 
Wetter und ausgelassener Stimmung versam-
melten sich Kinder, Eltern, Mitarbeitende und 
Gäste zur offiziellen Eröffnung. 

Mit dabei war auch der Bürgermeister von 
Sonderburg, Erik Lauritzen (Soz.). Anschließend 
lud ein reich gedecktes Kuchenbüfett zum Ver-
weilen ein – ein süßer Auftakt für einen neuen 
Abschnitt im Leben vieler Familien und Fach-
kräfte.

Viel Wert wurde auf das Zusammenwachsen 
des neuen Kollegiums gelegt. Die Personal-
gruppen wurden bewusst gemischt: Aus jeder 
ehemaligen Einrichtung kamen Mitarbeitende 
zusammen, um gemeinsam neue Strukturen 
zu schaffen. 

Dabei entstand ein Team mit vielfältigen 
Kompetenzen – von musikalischen Fähigkeiten 
über Organisationsgeschick bis hin zu prakti-
scher Hilfsbereitschaft. Insgesamt kümmern 
sich nun 16 pädagogische Fachkräfte um die 
Kinder, unterstützt von zwei Küchenkräften 
und einem Hausmeister.

Doch nicht alles ist bereits vollständig abge-
schlossen. Der Umzug selbst stellte eine beson-
dere Herausforderung dar: Was soll mit in den 
neuen Kindergarten und was bleibt zurück? „Es 
sollte nur Schönes mit, aber für jeden ist ‚schön‘ 
etwas anderes“, sagt Krumbügel. Was für den ei-
nen wertvoll sei, ist für den anderen überflüssig. 

Hinzu kam die schwierige Aufgabe, neue 
Kindergruppen zusammenzustellen. Ziel war 
es, jedem Kind mindestens einen bekannten 
Erwachsenen sowie einen Freund oder eine 
Freundin an die Seite zu stellen – eine logisti-
sche Meisterleistung, die nicht in jedem Fall 

perfekt gelingen konnte.
Was alle Kinder eint, ist die Nähe zur Ostsee. 

Deshalb tragen die neuen Gruppen, in denen 
die Kinder eingeteilt sind, einheitlich maritime 
Namen: Seepferdchen und Seesterne heißen 
die Krippengruppen, während die Kindergar-
tenkinder als Seehunde, Strandkrabben und 
Tintenfische durchs Haus wuseln.

Auch baulich steht noch nicht alles an seinem 
Platz. Ein Schuppen für die Kinderwagen muss 
noch errichtet werden, und der Rasen auf dem 
Hügel mit der neuen Rutsche braucht noch 
Zeit, um die noch lockere Erde zu festigen.

Dennoch überzeugt das neue Gebäude be-
reits jetzt mit großzügigen Funktionsräumen, 
einer eigenen Turnhalle, Rückzugsorten zum 
Lesen und Puzzeln sowie einem Atelier, das 
bald mit kleinen Kunstwerken der Kinder ge-
füllt sein wird.

Die Einweihung des neuen Deutschen Kinder-
gartens in Sonderburg ist somit nicht nur ein 
Festakt, sondern auch der Beginn eines span-
nenden Kapitels. Mit Engagement, Mut zur Ver-
änderung und einem starken Teamgeist soll 
hier ein Ort geschaffen werden, an dem Kinder 
sich wohlfühlen, wachsen und spielerisch lernen 
können – Tag für Tag.� Fabian Tschorn

Der deutsche Kindergarten in Sonderburg feierte 
diese Woche seine offizielle Eröffnung – das erfreut 
nicht nur Mitarbeitende und Eltern, sondern vor al-
lem auch die Kinder.� FABIAN TSCHORN

Der Nordschleswiger, 28. Mai 2025

Minderheit schließt den Kindergarten Wilsbek
Zu wenige Kinder, zu hohe Kosten: Der Kindergarten Wilsbek schließt in einem Monat. Der 
DKA-Vorstand sieht keine Zukunft für den Standort – und folgt damit Empfehlungen des 
Verbandes der Schulen und Kindergärten in Nordschleswig sowie der Dachorganisation 
der Deutschen Minderheit.

WILSBEK/VILSBÆK Der Deutsche Kindergarten 
Wilsbek steht vor dem Aus: Zum 30. Juni 2025 
soll die Einrichtung ihre Türen endgültig schlie-
ßen. Das hat der Vorstand der Deutschen Kin-

dergärten Apenrade (DKA) am Dienstag be-
schlossen. Die Entscheidung fiel einstimmig 
aus – zu deutlich waren die Zahlen. Mit so we-
nigen Kindern sei der Betrieb auf Dauer einfach 
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nicht mehr zu stemmen.
Diese jüngsten Entscheidungen teilte BDN-

Generalsekretär Uwe Jessen dem „Nordschles-
wiger“ am Mittwochabend per Mail mit, nach-
dem auch die Eltern informiert wurden. „Die 
jetzige Zahl der Kinder führt im Kindergarten 
Wilsbek zu einer nicht tragbaren finanziellen 
Belastung“, heißt es in der Begründung.

Auch in Zukunft sei keine grundlegende Ver-
besserung zu erwarten, weshalb der Schritt aus 
Sicht des Vorstands unausweichlich gewesen 
sei. Die Entscheidung fuße außerdem auf der 
Empfehlung des DSSV- und des BDN-Haupt-
vorstandes – also dem Verband der deutschen 
Kindergärten und Schulen in Nordschleswig 
sowie der Dachorganisation der deutschen 
Minderheit.

Wilsbek ist eine von zehn Einrichtungen im 
DKA-Verbund und steht unter der Leitung von 
Nina Wackerath, die zugleich den Deutschen 
Waldkindergarten Feldstedt leitet.

„Die Schließung einer unserer Einrichtungen 
ist kein leichter Schritt. Was den Kindergarten 
Wilsbek betrifft, so war die Situation jedoch so 
eindeutig, dass es keinen anderen finanziell 

tragbaren Weg gab“, erklärt DSSV-Vorsitzender 
Welm Friedrichsen. DKA-Vorsitzende Kira Han-
sen Heesch betont laut Mitteilung, man hoffe, 
dass betroffene Familien auf andere DKA-Kin-
dergärten ausweichen werden.

Die Entscheidung fällt in eine Phase grundle-
gender Neuordnung innerhalb der DKA. Nach 
einem turbulenten Jahr 2024 mit massiven 
Strukturproblemen und Vertrauensverlust bei 
vielen Eltern steht der Verband unter Reform-
druck.

Die finanzielle Lage ist ernst: 2024 schloss der 
Kindergartenbereich des DSSV mit einem De-
fizit von 5,4 Millionen Kronen ab. Rechnet man 
das Vorjahresminus und einen laufenden Kre-
dit hinzu, stand der Kindergartenbereich zum 
Jahresende mit acht Millionen Kronen in der 
Kreide.

Verantwortlich gemacht wurde unter ande-
rem ein zentralistisches Leitungskonzept mit 
hoher Personalfluktuation und wenig Rückhalt 
in den Einrichtungen. Unter kommissarischer 
Leitung von Heidi Ullrich werden seit dem Som-
mer 2024 zentrale Maßnahmen umgesetzt: lo-
kale Leitungsteams, feste Ansprechpartner, sta-
bilere Personalplanung.

Ob und welche weiteren Maßnahmen die 
Verantwortlichen treffen werden, um die DKA 
finanziell wieder zu stabilisieren, bleibt nun 
abzuwarten. Die eindeutigen Zahlen in Wils-
bek hätten den DKA-Vorstand auch in Verbin-
dung mit auslaufenden Arbeitsverträgen zum 
schnellen Handeln gezwungen.

Aber: Uwe Jessen kündigt zu Beginn seiner 
Mitteilung an, dass die Analyse der finanziellen 
Situation im DSSV und insbesondere in den 
Deutschen Kindergärten Apenrade (DKA) noch 
nicht abgeschlossen ist.  � Marle Liebelt

Der Deutsche Kindergarten Wilsbek� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 30. Mai 2025

Der Kindergarten Wilsbek muss schließen:
Wann ist klein zu klein?
Minderheiten-Kindergarten vor dem Aus: Wie viel Zuschuss ist für acht Kinder vertretbar? In 
Wilsbek ging es um bis zu 1,7 Millionen Kronen – eine Belastung, die der DKA-Vorstand nicht 
mehr verantworten wollte. Uwe Jessen erklärt die Hintergründe und warnt vor voreiligen 
Schlüssen für andere Einrichtungen.

WILSBEK/APENRADE Die Entscheidung ist gefallen: 
Der Deutsche Kindergarten in Wilsbek (Vilsbæk) 
wird zum 30. Juni geschlossen – das hatte der 
Vorstand der Deutschen Kindergärten Apenra-

de (DKA) am Mittwoch bekannt gegeben. 
Im Gespräch mit dem „Nordschleswiger“ er-

klärt Uwe Jessen, Generalsekretär des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger (BDN) und zugleich 
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Geschäftsführer des Deutschen Schul- und 
Sprachvereins für Nordschleswig (DSSV), weite-
re Hintergründe zu der schnellen Entscheidung. 
Denn sie ist das Ergebnis einer Analyse, die noch 
gar nicht abgeschlossen ist.

Die Lage: Zum 1. August wären nur noch acht 
Kinder im Kindergarten Wilsbek gewesen – da-
bei könnten in dem Gebäude eigentlich 25 bis 
30 Kinder betreut werden. „Mit so wenigen Kin-
dern hätten wir rund 1,7 Millionen Kronen an Zu-
schuss gebraucht“, erklärt Uwe Jessen. Ganz so 
einfach lasse sich das aber nicht beziffern. 

„Man darf Wilsbek nicht isoliert betrachten – 
wir müssen das Ganze im Zusammenhang mit 
allen DKA-Einrichtungen sehen. Denn die DKA 
funktioniere im Grunde wie ein Kindergarten 
mit mehreren Häusern“, so Jessen. Die 1,7 Mil-
lionen seien deshalb eher ein grober Richtwert, 
der zeigen soll, in welcher Größenordnung sich 
die Belastung bewegt. „Und das ist einfach nicht 
mehr vertretbar.“

Dass die Maßnahme getroffen wurde, sei Teil 
einer umfassenderen finanziellen Analyse des 
DSSV, insbesondere der DKA, die derzeit noch 
laufe. Jessen betont jedoch: Die Entscheidung in 
Wilsbek sei eine Einzelfallentscheidung – keine 
Blaupause.

Gebäude im Besitz des DSSV – Verkauf wahr-
scheinlichDer Kindergarten befindet sich im Ei-
gentum des DSSV. Was mit dem Gebäude künf-
tig passiert, sei noch offen. „Wir müssen so etwas 
immer mit Berlin abstimmen. Aber ich nehme 

stark an, dass es verkauft wird“, sagt Jessen und 
verweist damit auf die Geldgeber und Behör-
den, denen die Minderheit unterliegt.

Vier Beschäftigte arbeiteten zuletzt in der Ein-
richtung – nicht alle in Vollzeit. Kündigungen 
wurden laut Jessen keine ausgesprochen. Statt-
dessen seien interne Wechsel innerhalb der 
DKA angeboten worden – unter anderem in den 
Waldkindergarten Feldstedt, der ebenfalls unter 
der Leitung von Nina Wickerath steht.

Analyse läuft: Weitere Schließungen nicht 
ausgeschlossenIn der Öffentlichkeit könnte die 
Schließung für Unruhe sorgen – steht womög-
lich die nächste Einrichtung auf der Kippe? Jes-
sen bremst Spekulationen: „Wir bekommen 
Geld, um kleine Einrichtungen zu betreiben. Das 
liegt in der Natur der Sache: Wir sind eine Min-
derheit.“

Es gehe nicht darum, dass ein kleiner Kinder-
garten Geld kostet. „Kleine Kindergärten dürfen 
und sollen Geld kosten – das ist Teil unseres Auf-
trags als Minderheit. Aber es gibt Grenzen.“ Mit 
anderen Worten: Wann ist klein zu klein? Wann 
ist der Anspruch, auch wenig belegte Einrich-
tungen weiterzuführen, finanziell nicht mehr 
tragbar? 

Vor einer Schließung würden stets alle Op-
tionen geprüft, um die Kosten zu reduzieren, 
betont Uwe Jessen. Im Fall Wilsbek habe dies 
jedoch nicht ausgereicht. Ob weitere Schritte fol-
gen, lasse sich erst sagen, wenn die umfassende 
Analyse abgeschlossen ist.� Marle Liebelt

Der Nordschleswiger, 29. September 2025

Deutsche Schulen und Kindergärten in Lunden und 
Rapstedt sollen schließen
Haushaltskrise: Der Dachverein aller deutschen Schulen und Kindergärten in Nordschles-
wig zieht Konsequenzen. Er empfiehlt, in Rapstedt und Lunden sowohl die Kindergärten als 
auch die Schulen zu schließen. Formell können nur die Vorstände vor Ort die Einrichtungen 
schließen – ihnen bleibt daher noch eine Hintertür.

APENRADE/AABENRAA Der Deutsche Schul- und 
Sprachverein für Nordschleswig (DSSV) spricht 
sich für die Schließung der deutschen Einrich-
tungen in Lunden auf Alsen (Als) und in Raps-
tedt (Ravsted) zum Schuljahresende aus. Das ist 
eine Folge der Haushaltskrise des Verbandes, 
der die deutschen Schulen und Kindergärten 
der Minderheit organisiert. 

Zwar ist der DSSV formal die übergeordnete 
Dachorganisation der Einrichtungen, doch die 

Entscheidung über die Zukunft eines Kinder-
gartens oder einer Schule liegt letztlich bei den 
jeweiligen Vorständen vor Ort. 

Die Empfehlung sei dem Verein nicht leicht-
gefallen, betont die seit Sonnabend kommis-
sarische Hauptvorsitzende Kerstin Jürgensen: 
„Aber sie ist notwendig – alles andere wäre eine 
Flucht aus der finanziellen Verantwortung.“

Der bisherige Hauptvorsitzende, Welm Frie-
drichsen, ist emotional eng mit dem Stand-
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ort Lunden verbunden. Er hat am Sonnabend 
mitgeteilt, dass er sein Amt niederlegt. Als sei-
ne Stellvertreterin übernimmt Jürgensen den 
Hauptvorsitz bis auf Weiteres.

Zuerst einmal sind die betroffenen Vorstän-
de der Einrichtungen eingeladen, ihre Fragen 
und Kommentare am Mittwoch, 1. Oktober, mit 
zu einem gemeinsamen Informationstreffen 
auf dem Knivsberg zu bringen. Dann beginnt 
eine Anhörungsphase. Die Vorstände der be-
troffenen Einrichtungen bekommen bis Mitte 
November Zeit, auf die Empfehlung des DSSV 
zu reagieren. 

„Sie können jederzeit der Schließung zu-
stimmen“, erklärt DSSV-Geschäftsführer Uwe 
Jessen. Alternativ könnten sie bis zum 17. No-
vember ein Konzept einreichen, das die Haupt-
vorstände des DSSV und des BDN als Dachorga-
nisationen, davon überzeugt, die Einrichtungen 
weiterzuführen und Mittel bereitzustellen. 

Gelingt dies nicht, werden der DSSV und der 
übergeordnete Dachverband der deutschen 
Minderheit, der Bund Deutscher Nordschleswi-
ger (BDN), keine weiteren Gelder für die beiden 
Kindergärten und Schulen zur Verfügung stel-
len. Die entscheidende Anhörung und anschlie-
ßende Beratung findet am 24. November statt.

Ausgangspunkt für die Empfehlung ist eine 
umfassende Analyse der finanziellen Lage und 
Strukturen des DSSV, die im Frühjahr gestartet 
wurde, nachdem ein Millionenloch den Ver-
ein in eine tiefe Haushaltskrise gestürzt hatte. 
Schon früh zeichnete sich ab, dass nicht alle 
Einrichtungen bestehen bleiben würden: Zum 
1. Juni musste bereits der deutsche Kindergar-
ten in Wilsbek (Vilsbæk) schließen.

Damals hatte Uwe Jessen angekündigt, dass 
weitere Konsequenzen folgen könnten, man 
aber zunächst die Analyse abwarten wolle. Die-

se ist nun abgeschlossen – und die Empfehlung 
zur Schließung der Einrichtungen in Lunden 
und Rapstedt ist ein zentrales Ergebnis. Dabei 
unterscheiden sich die Ausgangslagen der bei-
den Standorte jedoch deutlich.

In Rapstedt sieht der DSSV eine Entwicklung, 
die er bereits aus anderen Orten kennt: Sin-
kende Kinderzahlen im Kindergarten ziehen 
langfristig auch die Schule in Mitleidenschaft, 
weil immer weniger Schülerinnen und Schüler 
nachrücken.

Nach Angaben des DSSV lernen derzeit noch 
27 Kinder an der deutschen Schule in Rapstedt. 
Der Kindergarten zählt aktuell lediglich sechs 
Kinder.

Auch in Lunden gehören Kindergarten und 
Schule zu den kleinsten Einrichtungen der Min-
derheit. Derzeit besuchen 33 Kinder die Schule 
und 17 den Kindergarten – Zahlen, die nach Ein-
schätzung von Uwe Jessen und Kerstin Jürgen-
sen zunächst nicht besorgniserregend wirken, 
wobei die meisten Kinder aus Lunden nicht im 
Schulsystem der Minderheit weitermachen, 
sondern in dänischen Einrichtungen.

Entscheidend ist hier auch der bauliche Zu-
stand: Rund acht Millionen Kronen wären nötig, 
um das Schulgebäude zu sanieren und den Be-
trieb zu sichern. Angesichts der ohnehin gerin-
gen Kinderzahlen – von denen ein erheblicher 
Teil nicht aus Minderheitenfamilien stammt – 
hält der DSSV diese Investition derzeit für nicht 
vertretbar.

„Wir wissen, dass gerade kleine Schulen und 
Kindergärten weit mehr sind als Lernorte – sie 
sind Bindeglieder der Dorfgemeinschaften“, 
betont Kerstin Jürgensen. Dennoch stehe sie 
hinter der Empfehlung des DSSV-Hauptvor-
standes, „so schwer sie auch sein mag“.
� Marle Liebelt

Der Nordschleswiger, 29. September 2025

Überraschender Wechsel an der Spitze des DSSV
Zu viele Emotionen: Welm Friedrichsen hat sein Amt als Hauptvorsitzender des Deutschen 
Schul- und Sprachvereins abgegeben. Die vorgeschlagene Schließung der deutschen Ein-
richtungen in Lunden sei „eine zu große Belastung“.

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Die vorgeschla-
gene Schließung der deutschen Einrichtungen 
in den Dörfern Rapstedt (Ravsted) und Lunden 
hat nun auch personelle Konsequenzen im 
Deutschen Schul- und Sprachverein für Nord-
schleswig: Der Hauptvorsitzende des DSSV, 

Welm Friedrichsen, hat am Wochenende un-
erwartet sein Amt abgegeben.

„Ich hatte – wie bereits angekündigt – geplant, 
am Ende der Periode im April aufzuhören. Doch 
letztendlich verbindet mich so viel mit dem 
Kindercampus Lunden – heute ja Deutscher 
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Kindergarten und Deutsche Schule Lunden –, 
dass ich mich unabhängig von Zahlen und Fak-
ten dazu entschlossen habe, bereits jetzt den 
Posten abzugeben“, sagt Welm Friedrichsen.

Als Vorsitzender müsse er vorne weggehen 
und für die Schließung der Institutionen argu-
mentieren: „Das würde mir sehr schwerfallen.“

„Ich denke, das ist für alle nachvollziehbar“, 
sagt Welm Friedrichsen. 

Seine Nachfolge hat am Wochenende Kerstin 
Jürgensen (bisher Gymnasiumsausschussvor-
sitzende des DSSV) angetreten. Sie ist kommis-
sarische Hauptvorsitzende bis zur DSSV-Haupt-
vertretertagung im April.

Welm Friedrichsen wohnt weniger als einen 
Kilometer von den beiden deutschen Einrich-
tungen entfernt, die er über 27 Jahre mitge-
prägt hat – als Elternteil und als Vorstandsmit-
glied sowie als Vorsitzender. 

Seine Kinder seien dort zur Schule gegan-
gen, und seine Frau Karin sei dort viele Jahre als 
Lehrerin tätig gewesen. Als sie Leiterin der Ge-
samteinrichtung Campus Lunden wurde, legte 
er seinen Posten als Vorsitzender in Lunden ab. 
Doch er habe weiterhin das Gefühl, es sei noch 
„seine Schule“.

Er könne die Entscheidung, die beiden Ein-
richtungen zu schließen, zwar nachvollziehen, 
aber diese als DSSV-Hauptvorsitzender zu be-
gleiten, sei für ihn zu schwer.

„Natürlich tut es weh, dass ich mich jetzt zu-
rückziehe. Ich bin es gewohnt, auch in schwie-
rigen Zeiten, Verantwortung zu übernehmen, 
aber in diesem Fall ist die persönliche Belas-
tung zu groß für mich“, sagt Welm Friedrichsen.

Er sei guter Dinge, dass der DSSV mit Kers-
tin Jürgensen an der Spitze sowie Maria Harbo 
(Kindergartenausschuss) und Thilo Schlechter 

(Schulausschuss) in guten Händen sei.
Welm Friedrichsen, der 15 Jahre Hauptvor-

sitzender des Deutschen Schul- und Sprach-
vereins gewesen und dafür mit dem Bundes-
verdienstkreuz ausgezeichnet worden ist, wird 
Ende April im Rahmen der Hauptvertreterta-
gung des DSSV offiziell verabschiedet.

Am Montagabend wird er außerdem ein 
letztes Mal bei der Hauptvorstandssitzung des 
Bundes Deutscher Nordschleswiger, der Dach-
organisation der deutschen Minderheit, dabei 
sein. 

Diesen Posten übernimmt Kerstin Jürgen-
sen ebenfalls bis auf Weiteres. Der DSSV hat 
zwei Sitze im Hauptvorstand des BDN: die jet-
zige Schulrätin Simone Sippel und ab Montag-
abend eben auch die DSSV-Hauptvorsitzende 
Kerstin Jürgensen.

„Wir respektieren die Entscheidung von 
Welm. Er hat den DSSV 15 Jahre lang geprägt 
und viele Meilensteine erreicht. Es ist toll, was 
er geleistet hat, und sein Einsatz geht weit über 
die 100 Prozent hinaus“, sagt Kerstin Jürgensen.
� Gwyn Nissen

Welm Friedrichsen ist der Hauptvorsitzende des 
DSSV.� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 29. September 2025

Drohende Schulschließung in Rapstedt:
„Ein großer Schock“
Die Mitteilung, dass sich der Deutsche Schul- und Sprachverein für Nordschleswig für die 
Schließung des Kindergartens und der Schule in Rapstedt ausspricht, hat Schulleitung und 
Schulvorstand überrascht. Die Vorsitzende und der Schulleiter geben die Hoffnung noch 
nicht auf.

RAPSTEDT/RAVSTED Bei Jan Röhrig, Leiter der Deut-
schen Schule Rapstedt, haben sich die Ereignisse 
in den vergangenen Tagen überschlagen. 

In einem Interview hat er sich gerade noch 
optimistisch gezeigt, dass die Schule trotz ei-

nes Rückgangs auf 27 Kinder immer noch gut 
dasteht und ihre Daseinsberechtigung hat, 
da erreichte auch ihn die Hiobsbotschaft vom 
Deutschen Schul- und Sprachverein für Nord-
schleswig. 
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Der Dachverband gab bekannt, dass er aus fi-
nanziellen Gründen die Schließung der Schule 
und auch des Kindergartens in Rapstedt emp-
fiehlt. Die Zuschüsse für die Einrichtungen sol-
len nicht mehr fließen, so der Ansatz. Gleiches 
gilt für die Einrichtungen in Lunden. Verwiesen 
wird bei der Entscheidung auf die Strukturana-
lyse zu den deutschen Einrichtungen. 

„Es kam wie aus heiterem Himmel. Die Mittei-
lung war für uns schon ein Schock“, so die Re-
aktion von Jan Röhrig am Montag, als der DSSV 
die Empfehlung öffentlich machte. Röhrig und 
Vorsitzende Christina Buchmeier hatten es 
Ende vergangener Woche erfahren.

„Man hat das Gefühl, dass man als kleine 
Schule zum Bauernopfer gemacht wird. Na-
türlich muss der Gesamthaushalt des DSSV im 
Blick behalten werden, und wir als kleine Schu-
le bekommen pro Kopf mehr Zuschuss als grö-

ßere Schulen. Das ist aber immer schon so ge-
wesen. Wir finden, dass wir als Zubringerschule 
eine wichtige Rolle spielen und vieles zu bieten 
haben. Bei uns sind unter anderem Kinder gut 
aufgehoben, die in größeren Schulen nicht zu-
rechtkommen würden“, sagt Jan Röhrig.

Auch wenn der DSSV eine Anhörungsphase 
vorsieht, in der die Schulvorstände Konzepte für 
das Fortbestehen einreichen können, hätte er 
sich einen engen, direkten Austausch mit den 
Verantwortlichen gewünscht, „um die Sachlage 
und Lösungen zu erörtern – auch finanziell. Ich 
finde, es hätte einen anderen Prozess geben 
müssen, bei dem alle Voraussetzungen für ein 
Fortbestehen erst einmal durchgesprochen 
werden“, so der Schulleiter.

Er sei nach wie vor davon überzeugt, dass es 
Sinn ergibt, die Rapstedter Schule zu bewahren 
und werde sich für den Erhalt einsetzen, wie er 
sagt. 

Damit ist Jan Röhrig nicht allein. „Auch wir 
vom Vorstand wollen dafür kämpfen. Die Mel-
dung von der Schließung war in der Tat ein gro-
ßer Schock“, so die Reaktion der Schulvereins-
vorsitzenden Christina Buchmeier.

Zu den weiteren Schritten könne sie noch 
nichts sagen. „Das wollen wir heute Abend bei 
einer Vorstandssitzung besprechen. Wir müs-
sen uns nach diesem Schrecken erst einmal 
sammeln. Aufgeben werden wir mit Sicher-
heit aber nicht“, so Buchmeier, die den Vorsitz 
erst kürzlich übernommen hat und nach eige-
nen Angaben große Stücke auf die Rapstedter 
Schule und deren Betrieb hält.� Kjeld Thomsen

Gehören Schulentlassfeiern an der Deutschen Schu-
le Rapstedt bald der Vergangenheit an (Archivfoto)?
� PRIVAT

Der Nordschleswiger, 29. September 2025

„Warum eine gut funktionierende Schule schließen?“: 
Reaktionen zum Lunden-Schock
Die Deutsche Schule Lunden und der Deutsche Kindergarten Lunden sollen schließen. 
Wie die Vorstände und Leitungen der beiden Institutionen auf die Ankündigung des DSSV 
reagieren.

LUNDEN Marion Petersen ist Schulleiterin der 
Deutschen Schule Lunden. Sie will Lunden 
trotz der vom DSSV angekündigten Schließung 
nicht aufgeben. „Ich habe den Standort nicht 
aufgegeben. Für uns ist das überhaupt nicht 
durch“, sagt Petersen. Sie macht deutlich, dass 
sie und ihr Team gemeinsam mit dem Vorstand 
Ideen entwickeln, um die Schule zu erhalten, 
und verweist dabei auch auf die anstehende 
Präsentation von Alternativen im Herbst.

Aktuell besuchen 33 Kinder die Schule. Für 
das kommende Schuljahr rechnet Petersen mit 
etwa 35 Schülerinnen und Schülern. „Ich habe 
für das nächste Jahr zwischen sieben und neun 
potenzielle Anmeldungen für die Vorschulklas-
se. Davon sind einige Kinder aus dem Kinder-
garten, andere kommen von außen hinzu“, be-
richtet Petersen. Einige Eltern hätten sich auch 
wegen der Deutschen Schule für Nordalsen als 
Wohnort entschieden. 
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Zwar verlässt am Ende des Schuljahres eine 
sechste Klasse mit fünf Kindern die Schule, 
doch durch die voraussichtlichen Neuanmel-
dungen bleibe die Schülerzahl stabil. „Wir sind 
und bleiben bei rund 35 – mit Tendenz nach 
oben“, so Petersen.

Marion Petersen sagt zu den Kosten der 
Schulrenovierung, dass die von der Pressemit-
teilung genannten 8 Millionen Kronen ihrer 
Einschätzung nach nicht korrekt seien. „Ich bin 
mit diesen 8 Millionen Kronen nicht zufrieden. 
In meinem Gutachten stehen nicht 8 Millionen 
Kronen, sondern 3,3 Millionen plus Mehrwert-
steuer“, erklärt sie. Die hohen Kosten für die Sa-
nierung des Schulgebäudes gelten als ein we-
sentlicher Grund für die Schließungspläne.

Petersen betont jedoch, dass die Schule be-
reits mit Initiativen versucht, die Kosten zu re-
duzieren. So haben Eltern beispielsweise be-
gonnen, die Fenster selbst zu schleifen und zu 
renovieren, was allein etwa 700.000 Kronen an 
Einsparungen bringen kann. 

Sie sagt: „Wir haben Ideen, um Geld am Ge-
bäude einzusparen. Wir werden den Eltern 
auch sagen, was sie tun können.“ Damit zeigt 
sie Einsatz, um die Schule trotz der finanziellen 
Herausforderungen zu erhalten.

Sorge bereitet der Schulleiterin vor allem die 
Frage, was mit den Kindern passiert, wenn der 
Standort geschlossen werden sollte. „Es geht 
immer nur um Geld und Standorte. Wo blei-
ben die Kinder?“, fragt Petersen. Ihrer Meinung 
nach geraten die Bedürfnisse der Schülerinnen 
und Schüler bei den aktuellen Diskussionen zu 
sehr in den Hintergrund. 

Viele Eltern hätten die Deutsche Schule Lun-
den bewusst ausgewählt, weil ihre Kinder in 
kleinen Klassen besser lernen können. „Wir sind 
wie eine kleine Familie. Eltern suchen genau 
das – einen Ort, an dem ihr Kind gesehen wird 
und sich wohlfühlen kann“, erklärt sie.

Petersen bleibt überzeugt, dass es sich lohnt, 
um den Fortbestand der Schule zu kämpfen. 
„Wir haben Ideen, wir haben Unterstützer aus 
der Elternschaft, und wir haben stabile Kin-
derzahlen. Die Diskussion darf nicht nur ums 
Geld gehen, sondern muss bei den Kindern an-
setzen“, sagt sie. „Denn die eigentliche Frage 
bleibt: Wo bleiben die Kinder?“

Heidi Susanne Fraefel ist Vorsitzende des 
Schulvorstands der Deutschen Schule Lunden. 
Sie sagt zur Situation: „Es ist eine starke Schule 
in Bezug auf die Unterstützung durch die El-
tern, und die Schülerzahlen sind stabil. Wir sind 
nicht bereit, eine Schließung einfach zu akzep-
tieren.“ 

Fraefel unterstreicht die Bedeutung der Schu-
le für viele Kinder, die in einer kleinen Schulum-
gebung besser gefördert würden als in großen 
Schulen: „Wir haben viele Kinder, die eine gute 
Schulbildung anderswo schwer bekommen 
könnten. Das Wohl der Kinder steht für uns an 
erster Stelle.“ 

Sie weist darauf hin, dass bisher nicht klar ge-
macht wurde, wie die betroffenen Kinder bei ei-
ner möglichen Schließung anderweitig unter-
stützt werden sollen. Mit Blick auf die jüngsten 
Erfolge der Schule warnt Fraefel, dass es „sehr 
schade wäre, diese Arbeit jetzt zu beenden.“ 
Der Schulvorstand will sich gemeinsam mit der 
Schulleitung für den Erhalt der Schule starkma-
chen.

 „Im Moment sind wir alle schockiert, aber wir 
wollen das nicht einfach so hinnehmen. Sowohl 
im Kindergarten als auch in der Schule sind die 
Zahlen stabil, und es gibt viele andere Institutio-
nen, die Sanierungsbedarf haben. Warum eine 
so gut funktionierende Schule schließen?“

Auch der Deutsche Kindergarten Lunden soll 
geschlossen werden, obwohl die Zahlen mit ak-
tuell 17 Mädchen und Jungen vernünftig aus-
sehen. Marlene Elneff ist Abteilungsleiterin des 
Deutschen Kindergartens Lunden. Sie wollte 
sich zur angekündigten Schließung nicht äu-
ßern und verwies an die Vorstandsvorsitzende 
der DKS (Deutsche Kindergärten Sonderburg), 
Pia Simon Rautert.

Die DKS-Vorsitzende sagt zur angekündigten 
Schließung des Kindergartens in Lunden: „Wir 
bedauern das natürlich sehr. Das ist ein Kin-
dergarten, der sich trägt. Eine schöne, kleinere 
Einrichtung“, sagt sie. Gleichzeitig zeigt sie Ver-
ständnis: „Wir können die Empfehlung durch-
aus nachvollziehen.“

Erst im Sommer konnte der Deutsche Kindergarten 
Lunden einen neuen Spielplatz einweihen und in 
Gebrauch nehmen.� SARA ESKILDSEN
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In der Satzung sei verankert, dass die Kinder-
gärten dazu da sind, die Kinder auf eine der 
Minderheitenschulen vorzubereiten und auch 
dahin abzugeben. Ohne Schule kein Kindergar-
ten, weiß die Vorsitzende. 

„Wenn es keine Schule gibt, die vor Ort ist, 
und die nächste 20 Kilometer weit entfernt ist, 
ist somit nicht sichergestellt, dass die Arbeit im 
Kindergarten laut Satzung stattfindet.“ Einen 
Kindergarten zu betreiben, der potenziell Kin-
der für eine dänische weiterführende Schule 
vorbereitet, sei demnach nicht zielführend. 

Für den anstehenden Entscheidungsprozess 
verweist Rautert darauf, dass es sich bislang 
nicht um einen endgültigen Beschluss handelt. 
„Es ist ja immer noch eine Empfehlung. Wir 

werden bei dem Treffen am 1. Oktober teilneh-
men“, betont sie. 

Bei dem Treffen werden Institutionsleitungen 
und Vorstandsmitglieder mit dem Deutschen 
Schul- und Sprachverein für Nordschleswig 
(DSSV) besprechen, wie es konkret weitergeht. 

„Da werden wir uns auch ausführlicher mit 
der Deutschen Schule Lunden besprechen“, 
sagt Pia Simon Rautert.

Für Eltern, die ihre Kinder weiterhin in eine 
deutsche Einrichtung geben möchten, sei das 
auf Nordalsen in Zukunft schwierig. „Ich finde 
das super schade, wenn es auf Nordalsen keine 
deutschen Institutionen für Kinder mehr gibt. 
Denn es ist ein weiter Weg nach Sonderburg.“

� Sara Eskildsen 

Der Nordschleswiger, 27. Oktober 2025

Zwischen Normalität und Kampfgeist:
Viel los an der Rapstedter Schule
Laternebasteln und Laternelaufen mit der dänischen Schule, Projektarbeit zu „meine beste 
Schule“ und Spendenlauf mit den deutschen Einrichtungen in Lunden: Die von der Schlie-
ßung bedrohte Deutsche Schule Rapstedt hat derzeit viel auf dem Programm.

RAPSTEDT/RAVSTED  Es ist eine Gemeinschaftsver-
anstaltung, zu der die Deutsche Schule Raps-
tedt erneut willkommen heißt und die – wegen 
der ins Spiel gebrachten Schließung von Kin-
dergarten und Schule – eine zusätzliche Bedeu-
tung bekommt: Die Rapstedter Einrichtung hat 
Kinder der örtlichen dänischen Schule „Ravsted 
Univers“ Anfang dieser Woche wieder zum La-
ternebasteln eingeladen. 

Am Donnerstag, 30. Oktober, soll sich ein gro-
ßer Umzug durch den Ort anschließen, mit der 
Hoffnung, dass möglichst viele Rapstedterin-
nen und Rapstedter dabei sind und dadurch 
ihre Unterstützung für die deutsche Schule 
zum Ausdruck bringen.

„Ich habe den Umzug extra bei der Polizei an-
gemeldet für den Fall, dass diesmal besonders 
viele mitmachen. Teilnehmen werden unter 
anderem auch Fackelträger des örtlichen Pfad-
findervereins“, erwähnt Schulleiter Jan Röhrig.

Treffpunkt für den Umzug ist um 16.30 Uhr 
auf dem Schulhof. Dort soll das Miteinander 
später bei „Pølsehorn“ und warmen Getränken 
ausklingen.

Röhrig macht kein Hehl daraus, dass nicht 
nur die Laternetradition und der Austausch mit 
der dänischen Schule im Mittelpunkt stehen, 
sondern auch das Fortbestehen der Schule.

Das drohende Aus beschäftigt nicht zuletzt 
auch die Schülerinnen und Schüler, weshalb in 
Rapstedt kürzlich zwei Projekttage dafür ange-
setzt wurden. 

Die Klassenstufen befassten sich mit dem 
Thema „Meine beste Schule“. „Der Fokus lag da-
bei gar nicht so sehr auf dem Kampf um den Er-
halt der Schule, sondern eher darauf, was eine 
gute Schule aus Sicht der Schülerinnen und 
Schüler ausmacht und wie das funktionieren 
kann“, so Jan Röhrig.

Der Kampf um den Erhalt rückt am Montag, 
3. November, in den Mittelpunkt. Die Rapsted-
ter Schule schließt sich dem Spendenlauf der 
Schule in Lunden an. Der Deutsche Schul- und 
Sprachverein für Nordschleswig (DSSV) hat 
auch eine Schließung der dortigen Schule und 
des Kindergartens empfohlen. 

Die Rapstedter Kinder laufen solidarisch für 
die Lundenerinnen und Lundener mit und ha-
ben zugleich die Möglichkeit, sich Sponsoren 
aus dem Familien- und Bekanntenkreis für die 
eigene Schule zu besorgen. Spenden können 
auch unabhängig des Laufes auf das Konto der 
Rapstedter Schule (Reg. 7045; Konto: 130 25 77) 
überwiesen werden. 

Das Fortbestehen wird durch die Spenden 
allein nicht gesichert werden können, weiß Jan 
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Röhrig. Jeder Betrag sei aber eine willkomme-
ne moralische Unterstützung.

Auf Unterstützung setzt der Schulverein auch 
beim Lottospiel am Freitag, 7. November. „Es 
wird rund um das Lottospiel ein paar Aktionen 
für den Erhalt der Schule geben“, sagt Jan Röh-
rig. 

Allesentscheidend wird dann das Konzept 
sein, das die deutschen Einrichtungen in Raps-
tedt und Lunden bis spätestens 17. November 
beim DSSV einreichen können. Im optimalen 
Fall werden die Entscheidungsträgerinnen und 
-träger vom Fortbestehen der Schule über-
zeugt.

„Wir sind mit unserem Entwurf schon sehr 
gut vorangekommen. Christina Buchmeier 
ist da sehr engagiert und arbeitet fast schon 
als hauptamtliche Vorsitzende für die Sache. 
Auch die anderen aus dem Vorstand sind sehr 

engagiert“, so Röhrig mit großem Lob für die 
Mitstreitenden im Umfeld der Schule.

� Kjeld Thomsen

Das gemeinsame Sommerfest von Schule und Kin-
dergarten in Rapstedt hat Tradition. � PRIVAT

Der Nordschleswiger, 22. November 2025

DSSV-Empfehlung Lunden und Rapstedt zu schließen: 
Das sind die Hintergründe
Schulen und Kindergärten vor dem Aus? Der Dachverband der beiden Standorte Lunden 
und Rapstedt hatte Ende September empfohlen, die dortigen Minderheiten-Institutionen 
zu schließen. Dieser Entscheidung ging eine monatelange Analyse voraus, in die „Der Nord-
schleswiger“ nun Einblicke erhielt.

APENRADE/AABENRAA „Sollen die Kindergärten 
und Schulen in Lunden und Rapstedt weiter-
bestehen oder nicht?“ Diese Frage treibt der-
zeit die Hauptvorstände von BDN und DSSV 
um – jene Gremien, die über die Zukunft der 
beiden Standorte entscheiden müssen. Der 
DSSV hatte Ende September empfohlen, Schu-
le und Kindergarten in Lunden und Rapstedt 
zu schließen. 

Der Verband steht finanziell mit dem Rücken 
zur Wand: leere Kassen, hohe Sanierungskos-
ten, sinkende Kinderzahlen. Eine umfassen-
de Analyse aller Einrichtungen führte zu dem 
Schluss, sich von beiden Standorten zu trennen. 
Vor Ort löste das Entsetzen aus – Lunden und 
Rapstedt sehen sich als unverzichtbare Orte für 
Kinder und Minderheit.

Die DSSV-Hauptvorsitzende Kerstin Jür-
gensen und Geschäftsführer Uwe Jessen 
haben dem „Nordschleswiger“ Einblicke in 
jene Zahlen und Befunde aus der Struktur-
analyse gewährt, die letztlich ausschlagge-
bend für die Schließungs-Empfehlung wa-
ren.

Kurz zu Rapstedt: Schlechte Kinderzah-
len mit noch düsterer Prognose
„In Rapstedt gehen uns schlichtweg die Kinder 
aus“, fasst Kerstin Jürgensen zusammen. Die 
DSSV-Hauptvorsitzende stützt die Schließungs-
Empfehlung auf die Analyse, die seit Jahren sin-
kende Kinderzahlen zeigt – und Prognosen, die 
weitere Rückgänge erwarten lassen. Das be-
treffe sowohl Kindergarten als auch Schule und 
entspreche laut Jürgensen Entwicklungen, die 
die Minderheit bereits bei früheren Schließun-
gen beobachtet habe. 

Im Gegensatz dazu zeichnet die Analyse in 
Lunden ein etwas anderes Bild.

Kurz zu Lunden: Marodes Gebäude und 
sinkende Kinderzahlen
Lunden zählt – wie Rapstedt – zu den Standor-
ten mit den niedrigsten Kinderzahlen in Schule 
und Kindergarten. Zwar sei der Kindergarten 
derzeit solide belegt, was für die Zukunft der 
Schule entscheidend wäre. Doch die Übergän-
ge von der Kita in die Schule fallen schwach aus, 
und die demografischen Prognosen zeigen 
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weiter sinkende Jahrgänge. Gleichzeitig steht 
das marode Schulgebäude vor teuren Sanie-
rungen. 

Was umfasst diese Analyse?
Vor der Empfehlung zur Schließung hat der 
Verband mehrere Faktoren geprüft: 
•	 den Zustand der Gebäude und den Investi-

tionsbedarf, 
•	 die demografische Entwicklung im jeweili-

gen Einzugsgebiet und ihre Auswirkungen 
auf die Kindergärten, 

•	 die Übergangszahlen von den Minderheiten-
Kitas in die Schulen 

•	 sowie die aktuellen Kinderzahlen und die dar-
aus resultierenden Kosten pro Kind.

Gebäudeanalyse
Der DSSV hat alle 63 Gebäude an 28 Einrichtun-
gen geprüft und die Mängel nach Dringlichkeit 
eingestuft. Schäden der Kategorien 4 bis 6 er-
fordern sofortige Maßnahmen. 

In Rapstedt ergibt sich aus der Analyse ein 
dringender Sanierungsbedarf für rund 700.000 
Kronen. 

In Lunden ist der Zustand deutlich gravie-
render: Das Hauptgebäude weist erhebliche 
Mängel auf, und allein die dringendsten Sanie-
rungen belaufen sich auf 3,5 Millionen Kronen. 
Jessen und Jürgensen halten es angesichts 
dieser Summe für relevant, auch die weniger 
dringlichen Investitionen der kommenden Jah-
re in Betracht zu ziehen. So ergibt die Analyse 
einen Gesamtbedarf von rund 8 Millionen Kro-
nen.

Entwicklung in den Kindergärten
Rapstedt: Aktuell besuchen sieben Kinder den 
Kindergarten, die Kleinkindgruppe unter drei 
Jahren zählt derzeit keine Kinder. Zum Stichtag 
1. Januar 2026 waren zum Zeitpunkt der Schlie-
ßungsempfehlung keine Anmeldungen vorge-
merkt. 

Lunden: Lunden zählt insgesamt 17 Kinder 
im Kindergarten: zehn Kinder im Kita-Alter und 
sieben Kinder in der Kleinkindgruppe. Auch 
hier waren zum 1. Januar keine weiteren Anmel-
dungen vorgemerkt. 

Übergangszahlen
„Eine enge Zusammenarbeit zwischen Kinder-
garten und Schule ist für uns zentral“, betont 
Kerstin Jürgensen. Deshalb erhebt der Verband 
die Übergangszahlen: Wie viele Kinder der örtli-
che Kindergarten vor dem Sommer verabschie-
det – und wie viele von ihnen nach den Ferien 

an der deutschen Schule eingeschult wurden. 
Die Kitas seien laut Jürgensen also die entschei-
denden Zubringer. Wenn dieser Übergang 
schwach ausfällt, wirke sich das direkt auf die 
Schulen aus. Im Durchschnitt liegen die Über-
gänge der DSSV-Schulen bei rund 80 Prozent.

Einschulungszahlen und Kosten pro Kind
Rapstedt: In diesem Jahr hat der Kindergar-
ten zwei Kinder in die Schule entlassen: Eins 
besucht inzwischen die deutsche Schule, das 
andere wurde in eine dänische Schule einge-
schult. 

Lunden: In diesem Jahr wurde eins von vier 
Kindern in die deutsche Schule eingeschult. 
Die anderen Kinder sind ins dänische System 
gewechselt. 

Die Kosten pro Schulkind hängen stark von 
der Größe einer Schule ab: „Im Schnitt kostet 
uns ein Schulkind 95.000 Kronen pro Jahr“, sagt 
Uwe Jessen. Kleine Schulen liegen deutlich da-
rüber – und marode Gebäude treiben die Be-
triebskosten zusätzlich hoch.

Rapstedt: Nach den Einschulungen im Sep-
tember zählt die Schule inklusive der Nachmit-
tagsbetreuung SFO 27 Kinder – acht weniger als 
im Frühjahr prognostiziert. Ein Schulkind kostet 
den Verband hier 154.000 Kronen pro Jahr.

Lunden: Die Schule kommt inklusive SFO auf 
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Der Nordschleswiger, 25. November 2025

Entscheidung gefallen: Minderheit 
schließt Rapstedt und betreibt Lunden weiter
Die deutschen Institutionen in Rapstedt werden geschlossen, Schule und Kindergarten in 
Lunden bleiben erhalten. Wie der DSSV und der BDN ihre Entscheidung begründen.

LUNDEN/RAPSTEDT Der DSSV (Deutscher Schul- 
und Sprachverein für Nordschleswig) wird die 
deutsche Schule und den deutschen Kinder-
garten in Rapstedt (Ravsted) mit Abschluss des 
laufenden Schuljahres nicht weiter betreiben 
und hat die Vorstände aufgefordert, die not-
wendigen Schritte für eine geordnete Beendi-
gung des Betriebs einzuleiten.

Die deutschen Institutionen in Lunden blei-
ben erhalten. Das teilten DSSV und der über-
geordnete BDN (Bund Deutscher Nordschles-
wiger) am Dienstagabend zunächst den Eltern 
der Institutionen und anschließend in einer 
Pressemitteilung mit. 

Lunden: Trotz baulicher Herausforderun-
gen stabile Voraussetzungen
In der Pressemitteilung am späten Dienstag-
abend begründen DSSV und BDN die Ent-
scheidung wie folgt: Die Auswertung der einge-
reichten Zukunftskonzepte habe gezeigt, dass 
Lunden trotz baulicher Herausforderungen 
über stabile Voraussetzungen für einen lang-
fristig tragfähigen Betrieb verfüge. 

Die strukturellen und personellen Rahmen-
bedingungen ermöglichten es, sowohl Kinder-
garten als auch Schule in guter Qualität weiter-
zuführen. Der DSSV und der BDN empfehlen 
daher, beide Einrichtungen in Lunden zu er-
halten und den Standort für die kommenden 
Jahre zu stärken.

Das eingereichte Zukunftskonzept aus Raps-

tedt zeige zwar großes Engagement und ent-
halte ein interessantes Entwicklungsprojekt. 
Bei der Bewertung sei jedoch deutlich gewor-
den, dass die Umsetzung nur mit weiteren Zu-
schüssen realisierbar wäre, die derzeit nicht als 
tragfähig gelten. 

Gleichzeitig lasse sich die langfristige per-
sonelle und organisatorische Stabilität vor Ort 
nicht sichern. Der DSSV und der BDN empfeh-
len daher, sowohl die Schule als auch den Kin-
dergarten in Rapstedt zu schließen.

Kinder erhalten Plätze an den umliegen-
den DSSV-Schulen
Der DSSV will laut Mitteilung sicherstellen, dass 
für alle Kinder tragfähige Lösungen bereitste-
hen. Deshalb stehen für die Kindergartenkinder 

32 Kinder, drei weniger als erwartet. Laut Ana-
lyse liegen die Kosten pro Kind bei 173.000 Kro-
nen.

Und was jetzt?
Ende September sprach der DSSV seine Schlie-
ßungsempfehlung aus und legte den Stand-
orten die Ergebnisse der Strukturanalyse vor. 
Nach einer anschließenden Anhörungsphase 
haben Lunden und Rapstedt jeweils Konzepte 
für den Weiterbetrieb erarbeitet. Diese wurden 
am 17. November eingereicht. 

Die Hauptvorstände von DSSV und BDN prü-

fen die Unterlagen nun bis zum 24. November. 
Bei einer internen Sitzung stellen die Verant-
wortlichen ihre Konzepte vor und beantwor-
ten Rückfragen. Anschließend entscheiden die 
Hauptvorstände – frühestens am 25. November. 
Möglich ist aber auch eine spätere Entschei-
dung, sollte weiterer Klärungsbedarf bestehen. 
Für den 1. Dezember ist deshalb vorsorglich 
eine zusätzliche Sitzung angesetzt. 

„Ziel ist in jedem Fall, dass diese Entschei-
dung schnell fällt und sich nicht wochenlang 
hinzieht“, sagt Kerstin Jürgensen.
� Marle Liebelt

Für die Kinder in der Deutschen Schule Rapstedt en-
det ihr Schulalltag an der Schule mit dem Ende des 
laufenden Schuljahres.. � ANKE HAAGENSEN
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aus Rapstedt Plätze im Kindergarten Bülderup 
(Bylderup) zur Verfügung. Auch für alle Schul-
kinder sichern die Verantwortlichen Plätze an 
den umliegenden DSSV-Schulen zu.

Die Verantwortlichen setzen die Entschei-
dung in zwei Schritten um. Die Schule in Raps-
tedt schließt zum Ende des laufenden Schul-
jahres. Der Kindergarten schließt in Absprache 
mit dem Vorstand der DKA (Deutsche Kinder-
gärten Apenrade), der sich hierzu zeitnah trifft.

Kerstin Jürgensen sagt als Hauptvorsitzende 
des DSSV: „Die eingereichten Konzepte zeigen, 
wie engagiert und verantwortlich die lokalen 
Akteure gearbeitet haben. Dieses Engagement 
verdient Anerkennung – auch wenn die struk-
turellen Rahmenbedingungen zu einer ande-
ren Entscheidung geführt haben.“

Beide Verbände betonen, dass das kulturelle 
und gesellschaftliche Leben der Minderheit in 
Rapstedt weitergehen muss und weitergehen 
soll. DSSV und BDN wollen deshalb lokale Ini-
tiativen aktiv unterstützen, darunter traditionell 
wichtige Veranstaltungen wie das Pfingsttur-
nier sowie weitere passende Aktivitäten für die 
deutsche Minderheit vor Ort.

Der DSSV hatte als Dachverein aller deutschen 
Schulen und Kindergärten in Nordschleswig 
Ende September empfohlen, in Rapstedt und 
Lunden sowohl die Kindergärten als auch die 
Schulen zu schließen. Daraufhin hatten Eltern, 
Institutionsleitungen und Vorstände vor Ort 

wochenlang um den Erhalt der Institutionen 
gekämpft und für jeden Standort ein Konzept 
erarbeitet, das die Zukunftsfähigkeit der Institu-
tionen darlegte. 

Nachdem Vertreterinnen und Vertreter bei-
der Standorte am Montagabend ihr Konzept 
präsentiert hatten, teilten DSSV und BDN am 
Dienstagabend ihre Entscheidungen vor Ort in 
Lunden und anschließend in Rapstedt mit. 

„Wir wissen, dass die Schließung eines Stand-
orts Sorgen auslöst. Gleichzeitig sind wir über-
zeugt, dass dieser Schritt notwendig ist, um 
langfristig Qualität, Stabilität und Entwicklung 
zu sichern. Wir tragen Verantwortung für die 
Zukunft der gesamten Minderheit – nicht nur 
für einzelne Standorte“, unterstreicht Hinrich 
Jürgensen, Vorsitzender des BDN. 

Der DSSV will den Standort Lunden in den 
kommenden Jahren eng begleiten. Ziel blei-
be es, im engen Austausch mit dem Team vor 
Ort die pädagogische Qualität zu stärken und 
die positive lokale Entwicklung sowie die öko-
nomischen Voraussetzungen gemeinsam zu 
sichern.

Parallel führt der DSSV der Mitteilung zufolge 
schnellstmöglich ein finanzielles Zuteilungs-
modell mit klaren Richtlinien und Steuerungs-
mechanismen für alle Schulen ein. Diese Struk-
tur soll Transparenz schaffen und langfristige 
Sicherheit für die Einrichtungen der Minderheit 
bieten. � Sara Eskildsen

Der Nordschleswiger, 26. November 2025

Niedergeschlagenheit in Rapstedt
nach dem verkündeten Aus
Die erhoffte Kehrtwende blieb aus. Der Deutsche Schul- und Sprachverein hat der Deut-
schen Schule und dem Kindergarten in Rapstedt mitgeteilt, die Bezuschussung aus finan-
ziellen Gründen und mangels Perspektive einzustellen und an der Empfehlung festzuhal-
ten, die Einrichtungen zu schließen. Die ersten Reaktionen aus Rapstedt.

RAPSTEDT/RAVSTED  „Wir waren so zuversicht-
lich, dass unser Konzept überzeugt und es an 
der Schule weitergeht. Die Entscheidung des 
DSSV und des BDN hat uns alle sehr geschockt. 
Es läuft doch gut bei uns“, so die erste Reaktion 
einer spürbar niedergeschlagenen Vorsitzen-
den Christina Buchmeier am späten Dienstag-
abend am Telefon. 

Kurz zuvor hatte eine Delegation von DSSV 
(Deutscher Schul- und Sprachverein) und BDN 
(Bund Deutscher Nordschleswiger) vor Ort 
verkündet, dass die deutsche Schule und der 

angrenzende Kindergarten in Rapstedt nicht 
mehr bezuschusst werden und dass an der 
Empfehlung festgehalten wird, den Betrieb der 
Einrichtungen einzustellen. 

Ab dem neuen Schuljahr 2026 fließt kein Geld 
mehr für die Schule. Die Schließung des Kin-
dergartens könnte je nach Beschluss des DKA-
Vorstandes (Deutsche Kindergärten Apenrade) 
schon früher erfolgen.

Das fast 60 Seiten umfassende Zukunfts-
konzept aus Rapstedt war nicht der erhoffte 
Rettungsanker. Die Entscheidungsträgerinnen 
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und -träger von DSSV und BDN ließen sich da-
von nicht umstimmen. 

Während Rapstedt die Segel streichen muss, 
hat der DSSV die Empfehlung für den Kinder-
garten und die Schule in Lunden zurückge-
nommen. An dem Standort soll festgehalten 
werden. Der Hauptvorstand des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger (BDN) hat den Plänen 
als höchstes Organ mehrheitlich zugestimmt.

Die Entscheidung trifft die Verantwortlichen 
in Rapstedt ins Mark. Christina Buchmeier, die 
zusammen mit Kolleginnen und Kollegen viel 
Zeit und Energie in das Konzept gesteckt und 
bis zuletzt an das Fortbestehen der Schule ge-
glaubt hatte, war auch am Mittwoch noch im-
mer fassungslos.

„Wir sind nach wie vor der Ansicht, dass es 
keinen richtigen Austausch gegeben hat, um 
gemeinsam nach Lösungen zu suchen. Das 
Zeitfenster war enorm eng, der Druck immens 
hoch. Man hat das Gefühl, vor vollendete Tatsa-
chen gestellt worden zu sein“, so Buchmeier.

Man werde nun zu einer Elternversammlung 
einladen, um über die Situation zu sprechen 
und mögliche Auswege zu erörtern. Dem Vor-
stand und der Elternschaft hat unter anderem 
der Gedanke gestreift, eine Privatschule außer-
halb des DSSV-Daches zu gründen. Ob dieses 
Modell überhaupt realisierbar sei, gelte es zu 
analysieren, sagt die Vorsitzende.

„Viele Eltern haben uns signalisiert, dass sie 
sich mit einer Schließung nicht abfinden und 
weiterhin für die Schule kämpfen wollen. Zu ei-
ner sofortigen Auflösung des Schulvereins wird 
es wohl nicht kommen“, sagt Christina Buch-
meier.

Große Enttäuschung war am Mittwoch, am 
Tag danach, auch Schulleiter Jan Röhrig anzu-
merken, der 2018 das Amt an der Schule über-
nahm, als die Kinderzahl noch bei unter 20 lag. 
Nach zwischenzeitlich über 30 Kindern beträgt 
die Zahl aktuell 27.

„Wir hatten uns alle etwas anderes erhofft. Die 
Entscheidung kommt sehr abrupt und macht 
uns traurig. Man hat den Beschluss mit dem 
Gefühl zur Kenntnis genommen, nichts falsch 
gemacht zu haben“, so Jan Röhrig.

Auch er hätte sich einen anderen Prozess und 
vor allem mehr Zeit gewünscht, in der für die 
Schule und vor allem für den Kindergarten wich-
tige Impulse hätten gesetzt werden können.

Was seine Zukunft bei einer Schließung in 
Rapstedt angeht, darüber habe er noch nicht 
nachgedacht, so Röhrig, der im Kollegium der 
einzige Beamte ist. Ob er in den schleswig-hol-
steinischen Schuldienst zurückkehrt oder im 

DSSV bleibt, müsse sich zeigen. 
„Es geht nicht um mich. Es geht jetzt erst ein-

mal darum, das Schuljahr ordentlich zu Ende zu 
bringen. Das sind wir den Eltern und allen voran 
den Kindern schuldig. Zu hoffen ist, dass Eltern 
ihre Kinder nicht vorher schon fortlaufend he-
rausnehmen und alles langsam bröckelt“, sagt 
Röhrig.

Davon gehe er allerdings nicht aus, „denn wir 
haben treue und engagierte Eltern, die von der 
Schule überzeugt sind“.

Am Mittwoch war die Schließung auch The-
ma bei den Lehrkräften. Bei aller Enttäuschung 
über die Entscheidung von DSSV und BDN wür-
den sie gern weiterhin im DSSV bleiben. 

Die Struktur, die kulturellen Besonderheiten 
und die Zweisprachigkeit – diese Attribute ma-
chen das Unterrichten an einer deutschen Schu-
le in Nordschleswig so reizvoll, fasste es Lehrerin 
Anna-Lena Haack im Lehrerzimmer zusammen.

Es bleibe zu hoffen, dass es im DSSV genü-
gend Stellen gibt und man übernommen wird, 
so der Tenor des Kollegiums, dem sechs Lehr-
kräfte und Schulleiter Jan Röhrig angehören.

Der DSSV hatte sich für die Schließung in 
Rapstedt wie auch in Lunden wegen finanziel-
ler Herausforderungen und mangelnder Pers-
pektive ausgesprochen. Springender Punkt in 
Rapstedt ist die drastisch gesunkene Zahl der 
Kindergartenkinder. Gerade einmal sieben Kin-
der sind aktuell gemeldet. 

Auf Sicht würde die Kinderzahl an der Schule 
fallen, wodurch der Zuschuss pro Schülerin und 
Schüler unverhältnismäßig steigen müsste, so 
das Argument des DSSV. Hinzu kommt, so der 
Schulträger der deutschen Minderheit, dass für 
die Gebäude in Rapstedt ein Sanierungsbedarf 
in Höhe von 700.000 Kronen besteht.

Der Vorstand in Rapstedt hatte dagegen-
gehalten, dass die Schule im Vergleich zu den 
zurückliegenden Jahren eine relativ hohe Kin-
derzahl (aktuell 27) hat. Ein weiteres Argument: 
Wenn auch mit einem höheren Pro-Kopf-Zu-
schuss als bei größeren Schulen, ist das Jahr 
mit einem kleinen Plus abgeschlossen und die 
Sparauflagen von 2 Prozent sogar übertroffen 
worden. 

Nach der Krise in der DKA (Deutsche Kinder-
gärten Apenrade), die auch Auswirkungen auf 
den Standort Rapstedt hatte, zeigten sich Vor-
stand und Leitung in Rapstedt zuversichtlich, 
dass die Probleme weitestgehend ausgeräumt 
sind und die Zahl der Kinder im Kindergarten 
wieder steigen wird. Das ist wegen der bevor-
stehenden Schließung nur noch Makulatur.
� Kjeld Thomsen
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Der Nordschleswiger, 5. Januar 2025

Knivsberg erhält erste Mittel für Naturprojekte

KNIVSBERG „Das ist natürlich ein fantastischer 
Start in ein Langzeitprojekt, das wir in Zukunft 
immer weiterentwickeln wollen“, sagt Knivs-
bergleiter Thore Naujeck. Die Bildungsstätte 
der deutschen Minderheit hat jüngst 200.000 
Kronen vom dänischen Freiluftrat (Friluftsrå-
det) bekommen, um Naturprojekte umzuset-
zen.

Drei konkrete Projekte
Für diese laufen aktuell die Planungen. Unter 
anderem soll am See eine große Aussichtsplatt-
form entstehen, die multifunktional einsetzbar 
ist. „Neben einer fantastischen Aussicht, die das 
Areal bietet, soll auf der Plattform auch Freiluft-
unterricht für Schulklassen möglich sein“, so 
Naujeck.

Ein weiteres Projekt ist die Renaturierung des 
Tümpels zwischen dem Parkplatz und der Stra-
ße. Was aktuell nur noch ein mooriges Loch ist, 
soll wieder zu einem kleinen See werden, der 
vielen Tieren einen Lebensraum bietet.

Das dritte angestrebte Naturprojekt soll nicht 
nur einen Mehrwert für Kindergärten und 
Schulklassen bieten, sondern gleichzeitig auch 
ein großes Problem des Knivsbergfestes lösen. 
Die Wasseransammlungen auf dem Sport-
platz, auf dem unter anderem das Festzelt 
beim Sommertreffen der deutschen Minder-
heit steht, sollen durch eine Drainage verhin-
dert werden. Auf Sicht soll der aufgefangene 
Niederschlag dann über einen kleinen Wasser-
lauf runter zum See geleitet werden. In diesen 

Wasserlauf könnte man zum Beispiel auch 
kleine Stauanlagen einbauen und zeigen, wie 
mit Wasserkraft Strom erzeugt werden kann. 
„Schulklassen könnten zum Beispiel ihren Phy-
sikunterricht bei uns auf dem Knivsberg mit Le-
ben füllen“, sagt Thore Naujeck.

Lehrkräfte einbinden
Weitere Projekte sollen in Zukunft folgen. Auch 
die Biologie-Lehrkräfte der deutschen Schulen 
in Nordschleswig sollen mit eingebunden wer-
den. „Wir haben mit der Natur auf dem Knivs-
berg so viele Möglichkeiten, die müssen wir 
einfach besser ausnutzen.“

Doch bevor überhaupt irgendetwas in Gang 
gesetzt werden kann, muss es erst einmal grü-
nes Licht von der Knivsberggesellschaft geben. 
Mit deren Vorsitzendem, Christian Jebsen, will 
Naujeck in den kommenden Tagen über die 
Pläne auf dem Knivsberg sprechen.

Für die Umsetzung der Projekte werden noch 
weit mehr als die 200.000 Kronen des Freiluft-
rates benötigt. Deshalb sollen in den kommen-
den Wochen noch weitere Fördergelder bean-
tragt werden. Läuft alles nach Plan, erfolgt am 1. 
Mai der Spatenstich erfolgen.

Nicht nur der Knivsberg hat vom Freiluftrat 
Mittel zur Verfügung gestellt bekommen. Insge-
samt wurden bei der jüngsten Ausschüttungs-
runde 32,4 Millionen Kronen an 187 Projekte in 
17 Kommunen vergeben. In Süddänemark wur-
den 38 Initiativen mit insgesamt 8,2 Millionen 
Kronen bedacht. � Dominik Steinebach

Der Freiluftrat hat 200.000 Kronen an die Bildungsstätte der deutschen Minderheit ausge-
schüttet. Mit dem Geld soll eine Reihe von Naturprojekten auf den Weg gebracht werden, 
um den Knivsberg unter anderem für Schulklassen noch attraktiver zu machen.

Der Nordschleswiger, 30. November 2025

Aus Schlammloch wird Lernort:
See am Parkplatz erwacht zu neuem Leben

KNIVSBERG Auf dem Knivsberg wird weiter flei-
ßig an dem Projekt gearbeitet, die Bildungs-
stätte zu einem Naturlernort für Kinder und 

Jugendliche auszubauen. Anfang des Jahres 
bewilligte der dänische Freiluftrat (Frilufts-
rådet) 200.000 Kronen für das Vorhaben. Im 

Auf dem Knivsberg entstehen derzeit neue Naturlernorte für Kinder und Jugendliche. Dank 
einer Förderung konnte der alte See am Parkplatz wiederhergestellt werden. Dieser ist nun 
der tiefste Punkt des Geländes und damit auch gleichzeitig ein zentrales Element des Was-
sermanagements. 
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Sommer dieses Jahres entstand so unter an-
derem eine Aussichtsplattform mit Tischen 
und Bänken, auf denen zum Beispiel Schul-
klassen und Kindergartengruppen künftig die 
Möglichkeit haben, ihren Unterricht im Freien 
durchzuführen.

Aus Schlammloch wird wieder See 
Nun konnte von dem Geld ein weiteres großes 
Projekt umgesetzt werden. Jüngst wurde mit 
einem großen Bagger der See zwischen Park-
platz und Straße ausgehoben.

„Wenn man ehrlich ist, war das nur noch ein 
Schlammloch. Durch das Ausbaggern können 
wir dort wieder einen richtigen See anlegen, 
der vielen Tieren und Pflanzen einen Lebens-
raum bietet und an dem Schulklassen dann 
wiederum viel über die Natur lernen können“, 
sagt Knivsbergleiter Thore Naujeck zum jüngs-
ten Projekt.

Der „neue“ See hat allerdings eine Doppel-
funktion: Er dient nicht nur als Lernort, sondern 
hilft auch bei einem auf dem Knivsberg immer 
wieder auftretenden Problem: dem Wasser-
management bei starken Niederschlägen.

Rund um das Knivsberggelände sind zwar 
mehrere Kilometer Drainage und Rohrleitun-
gen verlegt, doch bei viel Niederschlag wer-
den Wasseransammlungen immer wieder 
zum Problem. Das prominenteste Beispiel ist 
wahrscheinlich die Ecke des Sportplatzes, in 
der während des Knivsbergfestes das Festzelt 
steht und wo immer wieder mit stehendem 
Wasser gekämpft wird, wenn es regnet. Aber 
das ist nicht der einzige Ort: „Auch vorne am 
Haupthaus haben wir durch die Hanglage im-
mer wieder Probleme, dass sich viel Wasser 
ansammelt“, berichtet Hausmeister Ulf Schul-
ze Christensen, der alles rund ums Thema 
Wasser auf dem Knivsberg im Blick hat.

Tiefster Punkt des Knivsberggeländes
Der See am Parkplatz wurde nicht nur vom 
Schlamm befreit, sondern auch noch um ei-
nen Meter vertieft. Damit ist er nun mit 66,44 
Meter über dem Meeresspiegel der tiefste 
Punkt auf dem gesamten Knivsberggelände 
(der höchste liegt bei 99 Metern). „Das bedeu-
tet, dass, wenn zu viel Wasser herunterkommt 
und das Drainagesystem es nicht mehr ver-
arbeiten kann, das Wasser nun an der Oberflä-
che über die Straße oder den Wald in den See 
laufen kann. Ziel ist es, das Wasser so schnell 
wie möglich vom Hang abzuleiten. Das sollte 
nun gut gelingen“, sagt Ulf Schulze Christen-
sen.

Zusätzlich wurde jüngst auch noch mal ein 
Teil des Rohrsystems durchgespült und gerei-
nigt, um einen schnellen Abfluss zu gewähr-
leisten.

Neues Geld für neue Projekte 
Die nächsten großen Naturprojekte, die beim 
Knivsberg anstehen, sind die Herrichtung eines 
Storchennests und das Anlegen eines Wasser-
laufs zwischen dem Sportplatz und dem unte-
ren See, der mit Stauanlagen ebenfalls einen 
Mehrwert für den Physik- und Biounterricht 
von Schulklassen leisten soll. „Langsam nimmt 
alles Form an, es ist toll, dass wir bereits einiges 
von dem, was wir uns vorgenommen haben, 
umsetzen konnten. Wir werden uns nun an 
diversen Stellen um weitere Fördergelder be-
werben und hoffen, so die nächsten Projekte 
in Angriff nehmen zu können“, sagt Knivsberg-
leiter Thore Naujeck. � Dominik Steinebach
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Ulf Schulze Christensen sorgt auf dem Knivsberg da-
für, dass das Wasser bei starken Regenfällen überall 
gut abfließen kann.� DODO
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Der Nordschleswiger, 7. März 2025

Bei der SG West geht es voran:
60 Prozent mehr Mitglieder

TONDERN/TØNDER Die Generalversammlungen 
der SG West sind in früheren Jahren ein Trauer-
spiel gewesen. Es kamen kaum Mitglieder, es 
gab mehrfach beträchtliche Defizite zu ver-
melden, und die Suche nach neuen Vorstands-
mitgliedern scheiterte. Auch das Sportangebot 
hielt sich in Grenzen.

Wesentlich erfreulichere Informationen gab 
es bei der diesjährigen Generalversammlung, 
obwohl auch diese nur mäßig besucht war. 

Doch die SG West hat im vergangenen Jahr 
60 Prozent mehr Mitglieder gewonnen und 
zählt heute 184 Aktive und 26 Passive. „Damit ist 
die SG West der mitgliederstärkste Verein des 
Deutschen Jugendverbandes Nordschleswig 
(DJN)“, freute sich der bisherige 2. Vorsitzende 
Rasmus Jessen, der stellvertretend für die Vor-
sitzende Mathilde Gilberg den Tätigkeitsbe-
reich des Vorstands vorlegte. Sie scheidet auf 
eigenen Wunsch aus dem Vorstand aus. Ihre 
Nachfolge tritt daher Rasmus Jessen an.

„2024 ist ein sehr gutes Jahr mit einem hohen 
Aktivitätsniveau gewesen, das aufgrund von 
Helferinnen und Helfern durchgeführt werden 
konnte. Von den 210 Mitgliedern sind ein Drittel 
jünger als 25 Jahre. Damit verzeichnen wir die 
meisten Kinder und Jugendlichen innerhalb 
des DJN.“

Der wöchentliche Höhepunkt des Vereins ist 
das Familienschwimmen, das jeden Donners-
tag in der Zeit von 16 bis 18 Uhr in der Tonderner 
Schwimmhalle durchgeführt wird. Viele Fami-
lien mit Kindern nehmen das Angebot wahr. 
126 Mitglieder sind für diese Aktivität angemel-
det. Es kommen durchschnittlich zwischen 60 
und 80 Personen zu den Schwimmnachmit-
tagen, die im Zeichen der Gemütlichkeit, des 
Spaßes und des Planschens stehen. 

Schwimmunterricht würde nicht angebo-
ten. Die Nachfrage gebe es nicht mehr, da 
die Ludwig-Andresen-Schule in der Unterstu-
fe Schwimmunterricht gibt. Freiwillige für die 
Beckenaufsicht seien immer noch herzlich 
willkommen, so könnten Ausgaben für das 
Schwimmen gespart werden, so Rasmus Jes-
sen.

Auch die Finanzen des Vereins stimmen wie-
der. 2024 wurde ein minimaler Unterschuss 
verzeichnet, der eigentlich gar keiner war, da 
eine Rechnung für das Schwimmen nicht nach, 
sondern schon vor dem Jahreswechsel bezahlt 
worden war.

Der erfreuliche Mitgliederzuwachs hat meh-
rere Gründe. In diesem Zusammenhang spielt 
das Familienschwimmen eine Rolle. Außerdem 
wird wieder Yoga angeboten und die Stuhl-
gymnastik wird jetzt in Zusammenarbeit mit 
dem Sozialdienst durchgeführt, erläutert Jes-
sen auf Nachfrage.

Im weiteren Angebot bietet die SG West 
Faustball, Schießen für Kinder und Jugendli-
che beim Schützenkorps und Rhönradturnen 
an. Für die Turnerinnen und Turner gibt es eine 
gute Nachricht: Dank der Selbsthilfe, dem auf-
gelösten Hans-Sørensen-Jessen-Legat und der 
Firma PTI kauft die SG West sechs neue Rhön-
räder in verschiedenen Größen im Wert von 
60.000 Kronen.

„Es gab ein hohes Aktivitätsniveau. Daher 
werden wir mit unseren tollen Angeboten wei-
terarbeiten“, erklärte Jessen.

Für das Vereinsmanagement (Einzahlung 
von Mitgliedsbeträgen etc.) wird die SG West 
von Foreninglet auf das neue System Spond 
umsteigen, das wesentlich verbraucherfreund-
licher sei. Die anfallenden Gebühren werden 

Der neue Vorstand der SG West:  Alexandra Stoll, 
Rasmus Jessen, Simon Petersen und Thomas Cars-
tensen (vorne v. r.). Hintere Reihe Eva Maria Jessen 
(r.) und Lena Johannsen Schmidt. Timo Rüdiger 
(hinten, l.) ist Nachrücker. Es fehlt Merrild Henning. 
� BRIGITTA LASSEN

Der neue Vorsitzende, Rasmus Jessen, ist stolz: Der Tonderner Sportverein ist heute der mit-
gliederstärkste Klub des Deutschen Jugendverbands und hat die jüngste Mitgliederschar 
des Verbands. Der Renner ist und bleibt das Familienschwimmen.
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Der Nordschleswiger, 10. Mai 2025

Vereinszuschüsse: Der Jugendverband verteilt das Geld neu

KNIVSBERG Personell bleibt beim Deutschen 
Jugendverband für Nordschleswig (DJN) auch 
künftig alles beim Alten, inhaltlich hingegen 
wird es einige tiefgreifende Änderungen geben. 
Diese Erkenntnis hat die Generalversammlung 
des Jugendverbandes gebracht, die in dieser 
Woche auf dem Knivsberg abgehalten wurde. 
Sowohl der Vorsitzende Jasper Andresen als 
auch die Vorstandsmitglieder Christian Han-
sen, Isabell Møller Brodersen und Rasmus Jes-
sen wurden in ihren Ämtern bestätigt. Genauso 
wie der Jugendvertreter Jonas Klindt.

Mehr Neues hingegen brachte die Präsenta-
tion des DJN-Leiters Thore Naujeck zu den Zu-
schussrichtlinien für die im Jugendverband or-
ganisierten Vereine. Diese werden zum neuen 
Jahr nämlich komplett geändert.

Bisher war es so, dass die Vereine Gruppen-
zuschüsse erhalten haben, sprich für jede im 
Verein aktive Gruppe gab es Zuschüsse. „Der 
Gedanke dahinter war eigentlich gut. Es soll-
ten sich überall mehr Gruppen bilden, die dann 
auch an Turnieren in ihrer Sportart teilnehmen. 
Die Zahlen haben allerdings gezeigt, dass die 
Art der Bezuschussung nicht zu mehr Aktivität 
in den Vereinen geführt hat“, sagt Naujeck.

Zudem habe es Vereine gegeben, die das 
Modell ausgenutzt hätten. So wurden zum Bei-
spiel aus größeren Gruppen absichtlich meh-
rere kleinere gemacht oder dieselbe Gruppe je 
nach Jahreszeit umbenannt und dann als neue 
Gruppe gemeldet, um mehr Zuschussgelder 
abzugreifen, berichtet der DJN-Leiter.

Doch damit wird in Zukunft Schluss sein, 
denn künftig erhalten alle Sportvereine und 
Freizeitklubs im DJN jährliche Zuschüsse für je-
des Mitglied statt für die Gruppen: 400 Kronen 
für Mitglieder unter 25 Jahren und 200 für Ü-
25-Mitglieder. „Das ist ein deutlich faireres und 
transparenteres Modell“, sagt der Vorsitzende 

des Jugendverbandes, Jasper Andresen.
Um diese Förderungen zu erhalten, gibt es al-

lerdings unter anderem eine wichtige Voraus-
setzung: Alle Mitglieder des Vereins müssen im 
neuen Verwaltungssystem „Spond“ eingetra-
gen sein. „Wir haben das System bereits in ei-
nigen Vereinen getestet und für gut befunden. 
Dadurch wird die Verwaltung für alle leichter. 
Die Kommunikation wird vereinfacht und wir 
können direkt sehen, wer wo und in welcher 
Gruppe aktiv ist“, sagt Naujeck.

Der Jugendverband wird zudem auch wei-
terhin im Rahmen seiner Möglichkeiten Sport-
lehrkräfte für die Vereine zur Verfügung stellen. 
Allerdings steigen die Kosten von 50 auf 100 
Kronen pro Stunde. „Wir machen dies mit Ab-
sicht unattraktiver, weil wir die Vereine dazu be-
wegen wollen, sich selbst mehr um Ehrenamt-
liche zu bemühen und sich nicht nur darauf 
ausruhen, dass sie von uns Sportlehrkräfte für 
ihre Gruppen gestellt bekommen. Wir helfen 
natürlich sehr gerne, wo wir können, aber das 
Ziel ist es, dass die Vereine selbstständig funk-

Der Deutsche Jugendverband für Nordschleswig 
hat bei der jüngsten Generalversammlung sein 
neues Zuschussmodell präsentiert.� KARIN RIGGELSEN

Bei der Generalversammlung in dieser Woche wurde den Mitgliedern des Deutschen Ju-
gendverbandes für Nordschleswig ein neues Zuschussmodell für die Vereine präsentiert. 
Unter anderem transparenter und fairer soll dieses sein, sagt der Vorsitzende.

mit den Mitgliederbeiträgen erhoben.
Für die aus dem Vorstand geschiedene Mat-

hilde Gilberg wurde Lena Johannsen Schmidt 
neugewählt, die bislang Nachrückerin (Sup-
pleantin) war. Wiederwahl hieß es für Merrild 

Henning, Thomas Carstensen, Eva Marie Jessen 
und den zweiten Nachrücker Timo Rüdiger. Die 
Generalversammlung sprach dem Vorstand die 
Vollmacht aus, eine Nachrückerin bzw. einen 
Nachrücker zu finden.� Brigitta Lassen
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tionieren“, sagt der DJN-Leiter.
Die Zuschüsse werden künftig zweimal im 

Jahr ausgezahlt, am 1. Februar und am 1. Au-
gust.

Zusätzlich wird es einen sogenannten Innova-
tionstopf mit einem Volumen von 100.000 Kro-
nen geben. Vereine können sich für Projekte auf 
zusätzliche Mittel aus diesem Topf bewerben.

Sowohl der Leiter als auch der Vorsitzende 
betonen, dass es sich bei den neuen Richtlinien 
nicht um eine Sparübung handelt. Im Gegen-
teil: „Bei den aktuellen Zahlen werden wir rund 
10.000 Kronen mehr an die Vereine ausschüt-

ten als bisher“, sagt Thore Naujeck.
Beide sind froh, dass das neue Modell an die-

sem Abend von allen anwesenden Mitgliedern 
gut aufgenommen wird, denn Kritik oder Ein-
sprüche gibt es nicht.

„Ich denke, wir haben da bei den Vereins-
abenden im Vorfeld gute Arbeit geleistet und 
konnten alle mit ins Boot holen. Ich bin froh, 
dass sie den Sinn dahinter verstehen und aner-
kennen, dass die Änderungen zum Wohle aller 
sind“, sagt Jasper Andresen.

Die neuen Zuschussrichtlinien treten ab dem 
1. Januar 2026 in Kraft. � Dominik Steinebach

Der Nordschleswiger, 20. Mai 2025

Der Mann für die Natur – 
Andreas Jessen bringt den Knivsberg zum Blühen

APENRADE/KNIVSBERG „Ich wusste schon früh, 
dass ich Forstwissenschaft studieren will – und 
ich habe es nie bereut“, sagt Andreas Weit-
ling Jessen. Der Nordschleswiger mit grünem 
Kompass ist in Hadersleben (Haderslev) auf-
gewachsen, hat das Deutsche Gymnasium in 
Apenrade (Aabenraa) besucht und lebt heute 
im Collegium 1961 in Hellerup.

Trotz seines Wohnorts nahe Kopenhagen 
zieht es ihn regelmäßig zurück nach Nord-
schleswig. „Wenn sich die Möglichkeit ergibt, 
möchte ich früher oder später auch wieder 
hierherziehen – am liebsten in die Nähe von 
Hadersleben. Die Region ist mein Zuhause.“

Schon jetzt ist er der Natur in Nordschleswig 
beruflich verbunden. Noch bevor er im kom-
menden Sommer sein Studium der Forstwis-
senschaft an der Landbohøjskole in Kopenha-
gen abschließt, berät er als freier Konsulent in 
Sachen Naturverwaltung. Auch deshalb wurde 
er als externer Projektleiter für die Naturprojek-
te auf dem Knivsberg engagiert – eine Aufgabe, 
die ihm am Herzen liegt.

„Ich bin gerne draußen, aber zur Arbeit ge-
hört auch Schreibtischarbeit“, sagt Jessen. Ge-
nau diese Mischung schätzt er: Natur erleben 
und gestalten – aber auch planen, koordinie-
ren, Fördermittel akquirieren.

„Der Knivsberg ist so groß, dass wir hier noch 
lange gemeinsam Naturprojekte umsetzen 

werden“, sagt Jessen. Seit dem Sommer 2023 
laufen konkrete Pläne zur Aufwertung des Ge-
ländes. Der dänische Freiluftrat hat 200.000 
Kronen bewilligt – Gelder, die Jessen für den 
Knivsberg beantragt hat und mit denen nun 
erste Projekte umgesetzt werden.

Zentrales Vorhaben: der Bau einer 30 Quad-
ratmeter großen Aussichtsplattform am See. 
Sie soll nicht nur einen schönen Blick bieten, 
sondern auch als Ort für Freiluftunterricht, 

Andreas Jessen gestaltet den Knivsberg als grünen 
Lern- und Erlebnisraum – auch, um das Gelände für 
Schulklassen noch attraktiver zu machen. Für die 
Umsetzung von einer Reihe von Naturprojekten hat 
der Freiluftrat 200.000 Kronen an die Bildungsstätte 
der deutschen Minderheit vergeben.� PRIVAT

Schon seit der 7. Klasse weiß Andreas Weitling Jessen, dass er mit der Natur und für sie 
arbeiten will. Der Forststudent aus der deutschen Minderheit koordiniert die Naturprojekte 
rund um das weitläufige Gelände des Knivsbergs und will das Areal für Schulklassen, Gäste 
und Tiere lebenswerter machen.
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Workshops und Picknicks dienen. „Ich denke, 
dass das Plateau noch diesen Monat fertig wird 
– pünktlich zum Knivsbergfest. Dann können es 
Schulklassen direkt nutzen“, sagt Jessen.

Auch ökologisch tut sich etwas. Der stark ver-
landete Tümpel beim Parkplatz soll renaturiert 
werden – ein Lebensraum für Vögel, Insekten 
und unter Naturschutz stehende Salamander. 
„Aber auch durch die bereits begonnene Aus-
lichtung des Waldes kommt mehr Licht und 
Artenvielfalt ins Gebiet – ich habe schon neue 
Vogelarten gesehen“, erzählt Jessen. In Zukunft 
sollen Nistkästen für Eulen und Singvögel dazu-
kommen.

Ein weiteres Projekt soll eine bessere Drai-
nage für den Sportplatz bringen – und zugleich 
Lehrstoff für den Schulunterricht liefern. Das 

Regenwasser soll über einen Wasserlauf in den 
See geleitet werden. 

Entlang des Wasserlaufs sind unter anderem 
kleine Stauanlagen geplant, an denen die Nut-
zung von Wasserkraft anschaulich gemacht 
werden kann. „Das war ein Wunsch der Schu-
len“, erklärt Andreas Jessen. „Zugleich hat das 
auch positive Auswirkungen auf den See – be-
wegtes Wasser unterstützt ein stabiles Öko-
system.“ Der Bau ist für das kommende Jahr 
vorgesehen, derzeit finden Gespräche mit der 
Kommune statt.

Mit dem Vorhaben soll sich der Knivsberg 
schrittweise zu einem noch vielseitigeren Lern- 
und Erlebnisraum mit naturpädagogischem 
Fokus für die deutsche Minderheit entwickeln.
� Lorcan Mensing

Der Nordschleswiger, 8. Juni 2025

Handball, Herzblut und Freundschaften: 
„Ohne geht es nicht“

RAPSTEDT/RAVSTED  Pfeifensignale hallen über 
den Sportplatz, erste Tore werden bejubelt, 
Kinder rufen sich lautstark Anweisungen zu – 
in Rapstedt (Ravsted) ist das Pfingstturnier in 
vollem Gange. Schon am frühen Sonnabend-
morgen füllen sich die Spielfelder rund um die 
Deutsche Schule mit Leben: Der Auftakt zu 
zwei Tagen voller Bewegung, Begegnung und 
Begeisterung.

Insgesamt rund 75 Mannschaften aus Däne-
mark und Deutschland nahmen am diesjäh-
rigen Turnier teil – darunter erneut eine große 
Delegation aus dem schleswig-holsteinischen 
Bordesholm/Brügge mit rund 340 Kindern, 
Trainerinnen und Trainern sowie Eltern.

„Das war toll! Wir hatten keine Absagen, und 
die Spielerinnen und Spieler hatten wirklich 
richtig viel Spaß auf den Feldern“, berichtet 
Kerstin Hinrichsen.

Das Anfang der 1970er-Jahre ins Leben ge-
rufene Sportereignis wurde lange Zeit vom Ju-
gendbund Rapstedt/Osterhoist (JRO) organi-
siert. Nach dessen Auflösung übernahm ein neu 
gegründeter Förderverein die Verantwortung 
für Planung und Durchführung – getragen von 
einem engagierten Team rund um Hinrichsen.

Für sie ist das Pfingstturnier längst mehr als 
nur ein sportlicher Wettbewerb: „Das Turnier 
lebt von den vielen Freundschaften, die über 
Jahre gewachsen sind. Dass unser Freund-
schaftsverein aus Deutschland – Bordesholm/
Brügge – mit den lokalen Vereinen zusammen-
kommt, Deutsch und Dänisch, Alt und Jung – 
das ist für mich das Wichtigste. Der Sport bringt 
die Menschen auf eine ganz positive Weise zu-
sammen.“

Am Sonntag spielte das Wetter nicht mehr 
ganz mit: Der Vormittag brachte Regen, nas-
se Bälle und rutschige Spielfelder. Doch davon 
ließ sich niemand entmutigen. 

„Natürlich hätten wir uns da auch trocke-
nes Wetter gewünscht“, sagt Hinrichsen la-
chend. „Aber alle waren guter Dinge und 
haben das Beste daraus gemacht. Uns war 
wichtig, dass wir das Turnier trotzdem durch-
ziehen.“

Wie in jedem Jahr bildete das gemeinsame 
Zeltfest am Sonnabendabend einen Höhe-
punkt des Turniers. Über 100 Menschen kamen 
zum Essen und Feiern zusammen. „Da sind 
über die Jahre so viele Freundschaften entstan-
den – die Wiedersehensfreude war riesig, und 

Was in Rapstedt jedes Jahr zu Pfingsten passiert, ist mehr als nur Handball – es ist gelebte 
Gemeinschaft. Seit über 50 Jahren bringt das Pfingstturnier Menschen aus Dänemark und 
Deutschland zusammen. Auch in diesem Jahr wurde die Tradition lebendig fortgesetzt, mit 
viel Begeisterung, Zusammenhalt und einem optimistischen Blick in die Zukunft.
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es war einfach schön, gemeinsam zu feiern“, so 
Hinrichsen.

Das Pfingstturnier in Rapstedt blickt auf eine 
über fünfzigjährige Geschichte zurück – und 
Kerstin Hinrichsen ist fast von Beginn an Teil 
davon. „Ich bin jetzt 52 Jahre alt und wurde hier 

schon im Kinderwagen von meinen Eltern her-
umgeschoben. Seitdem war ich jedes Pfingst-
wochenende dabei – ohne geht es nicht“, sagt 
sie.

Gleichzeitig wächst eine neue Generation im 
Organisationsteam heran. Jüngere Engagierte 
übernehmen bereits viele Aufgaben und brin-
gen sich auch im Vorstand aktiv ein – darunter 
unter anderem Rune Hinrichsen und Nicolai 
Jessen. „Der Generationenwechsel ist gut auf-
gestellt“, findet Hinrichsen.

Dass das Turnier weitergeführt wird, daran 
hat Hinrichsen nach diesem Wochenende kei-
nen Zweifel. Besonders der Zuspruch der Teil-
nehmenden motiviert das Team: „Die Kinder 
aus Brügge/Bordesholm fragen beim Abschied 
immer gleich: Macht ihr es nächstes Jahr bitte 
wieder? Das motiviert uns sehr.“

Ein kleiner Wermutstropfen bleibt: Aus dem 
unmittelbaren nordschleswigschen Umfeld 
nahmen in diesem Jahr nur rund zehn Kinder-
mannschaften teil.

„Da würden wir uns künftig noch mehr Betei-
ligung wünschen und wollen uns hierfür weiter 
einsetzen“, so Hinrichsen. � Lorcan Mensing

Das Pfingstturnier richtet sich vor allem auch an 
Kinder- und Jugendmannschaften. Sport, Spaß und 
Gemeinschaft zeichnen das Turnier in Rapstedt aus.
� FRIEDRICH HARTUNG

Der Nordschleswiger, 22. Juni 2025

Knivsbergfest 2025: Wie wars, Thore, Christian und Jasper?

KNIVSBERG/KNIVSBERG „Die Stimmung war 
sehr, sehr gut. Ich habe es noch nie so ent-
spannt erlebt“, resümiert Thore Naujeck, 
Leiter der Bildungsstätte Knivsberg, das 
diesjährige Knivsbergfest. Es sei ein „voller 
Erfolg“ gewesen. 

Bestes Wetter und volle Parkplätze
Bei bestem Sommerwetter strömten viele 
Menschen auf den Berg. „Die zwei Parkplät-
ze in Genner waren voll und die Shuttlebusse 
haben funktioniert“, sagt Naujeck. „Wir hat-
ten natürlich auch Glück mit dem Wetter, 
wobei es fast schon zu warm war.“

Das merkte man vor allem daran, dass die 
Wasserspender gut genutzt wurden und die 
Slush-Eis-Produktion trotz dreier Verkaufs-
stellen zeitweise nicht hinterherkam. „Insge-
samt hatten wir aber weniger Schlangenbil-

dung“, betont Naujeck. Dazu habe auch das 
DSSV-Zelt beigetragen, wo die Schülerinnen 
und Schüler der deutschen Schulen eine ei-
gene Anlaufstelle hatten.  

„Es waren insgesamt mehr Menschen auf 
dem Berg, aber es wirkte nicht so. Das haben 
wir gut entzerrt bekommen“, so Naujeck.

Das bestätigt auch der Vorsitzende des 
Deutschen Jugendverbandes für Nord-
schleswig (DJN), Jasper Andresen. „Alles ist 
mega gut gelaufen und so, wie wir uns das 
vorgestellt haben.“ In den vergangenen Jah-
ren seien die Parkplatz- und Slush-Eis-Pro-
bleme immer der Running-Gag gewesen. 
Diesmal habe aus seiner Sicht alles gut ge-
klappt.

Sein persönliches Highlight sei die Begrü-
ßung in der Mulde gewesen, sagt Andresen. 
„Es ist schön, so viele glückliche Kinder und 

Das größte Fest des Jahres der deutschen Minderheit ist vorbei: Thore Naujeck, Leiter der 
Bildungsstätte Knivsberg, Jasper Andresen, Vorsitzender des Deutschen Jugendverbandes 
Nordschleswig und DJN-Sportlehrer Christian Flader ziehen Bilanz und blicken bereits auf 
das nächste Knivsbergfest am 20. Juni 2026. 
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Erwachsene zu sehen.“
Auch auf sportlicher Ebene lief alles rund. 

„Reibungslos“, beschreibt es DJN-Sport-
lehrer Christian Flader. Auf die Frage, ob es 
überhaupt Verbesserungsbedarf gebe, sagt 
er nur: „Es war so entspannt, dass wir über-
legen mussten, was wir überhaupt besser 
machen könnten. Das gibt ein richtig gutes 
Gefühl.“

74 Mannschaften tummelten sich auf acht 
Fußballfeldern, zwei Faustballfeldern und 
zwei Volleyballfeldern. Das gesamte Turnier 
lief ohne Verspätungen ab. Der Grund laut 
Flader: die Tournify-App, mit deren Hilfe das 
gesamte Turnier organisiert wurde. „Die Re-
sonanz, die ich bekommen habe, war sehr 
positiv. Die Leute waren begeistert von der 
App.“ Auch im Schulzelt konnte der Verlauf 
des Turniers über Bildschirme verfolgt wer-
den. 

Großes Lob von Flader gab es für die 
Schiedsrichter-Beteiligung. „Wir haben tolle 
Unterstützung von der Nachschule bekom-
men, und die Doppelbesetzung pro Feld war 
eine runde Sache.“ Durch zwei Schiedsrich-
terinnen oder Schiedsrichter pro Feld gab es 
auch die Möglichkeit für Pausen, während 
das Turnier weiterlaufen konnte. Auch die 
neuen Zeitblöcke für die einzelnen Teams 
hätten sich bewährt, sagt Flader.

Die zwei Faustball-Bundesligaspiele des 
Teams Nordschleswig waren ebenfalls gut 
besucht. „Es waren viele Leute da und eine 
super Stimmung“, resümiert Flader. Und die 
Ergebnisse stimmten: Beide Zweitliga-Spiele 
im Rahmen des Knivsbergfestes entschied 
das Team Nordschleswig für sich. Gegen TuS 
Wakendorf gewann Æ Mannschaft mit 3:2, 
gegen den Großenasper SV hieß es am Ende 
3:0. 

Hier und da Optimierungsbedarf
Eine Verbesserungsmöglichkeit sieht Chris-
tian Flader dann aber doch: „Wir brauchen 
vielleicht eine andere Form der Siegereh-
rung. Das hat einfach zu lange gedauert.“ Bis 
die vielen Goldmedaillen in der Mulde verteilt 
waren, verging einige Zeit. Die Ehrung der 
zweiten und dritten Plätze fand hingegen di-
rekt auf den Feldern nach der Zwischenrun-
de statt.

Thore Naujeck sieht ebenfalls Bedarf, das 
Knivsbergfest im Nachgang zu evaluieren. 
Von der diesjährigen Platzierung des Seg-
way-Angebots an der Gedenkstätte, über 
einzelne Programmpunkte in der Mulde bis 

zu den neuen Mehrwegbechern gebe es ein 
paar Dinge zu besprechen. 

Auch könnten das Live-Konzert und die 
Feier am Abend laut Naujeck besser besucht 
sein. „Beim Abendprogramm wären 100 Leu-
te mehr schon ganz schön.“ Er wisse aber, 
dass es mit der Zielgruppe schwierig sei. „Es 
sind viele Familien da, die am Nachmittag 
genug haben und dann nach Hause fahren.“

Diskussion über generelle Verände-
rungen
„Wir müssen auch grundsätzlich über das 
Fest sprechen und Dinge hinterfragen“, sagt 
Naujeck. Es stelle sich die Frage, ob man es 
in der Form immer so weiter machen wol-
le. So habe es das Fest früher mal über zwei 
Tage hinweg gegeben. Ein Beispiel sei auch 
die Verbandsallee, wo es Jahr für Jahr immer 
ähnliche Angebote gebe. „Wir sind eine Min-
derheit und könnten da themenbasiert et-
was ändern.“ Hier wünscht sich Naujeck Dis-
kussionen und einen angeregten Austausch. 

Auch Jasper Andresen sagt, jedes Jahr müs-
se evaluiert werden und gegebenenfalls ge-
strichen werden, was nicht funktioniert. Ele-
mente wie die Verbandsallee hätten jedoch 
einen „Effekt“. „Es ist ein Fest der gesamten 
Minderheit, auch wenn wir es als Jugendver-
band organisieren, aber ich gehe gerne dort 
lang und schaue, was es alles gibt.“

Bis zum 20. Juni 2026 ist es zwar noch lang, 
doch die Planungen für das kommende 
Knivsbergfest haben in den Köpfen bereits 
begonnen. � Gerrit Hencke

Das Knivsbergfest war ein voller Erfolg, sagt das Or-
ganisationsteam. � KARIN RIGGELSEN
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Der Nordschleswiger, 12. August 2025

Alle großen DJN-Vereine setzen
jetzt auf digitale Mitgliederverwaltung

TONDERN/APENRADE Die SG West in Tondern ist 
nicht allein: Mit dem Umstieg auf die Vereinsver-
waltungs-Software „Spond“ reiht sich der größ-
te Verein des Deutschen Jugendverbands für 
Nordschleswig (DJN) in eine wachsende Zahl 
von Mitgliedsvereinen ein, die auf die App setzen.

„Mit dem Wechsel der SG West nutzen nun 
alle großen Vereine im DJN das System“, erklärt 
Christian Flader, Sportlehrer und Teamleiter 
für den Bereich Sport im Jugendverband. Die 
Entscheidung für „Spond“ sei dabei nicht zu-
fällig gefallen: Der DJN-Vorstand habe bereits 
im vergangenen Jahr beschlossen, dass alle an-
geschlossenen Vereine perspektivisch auf diese 
Software umstellen sollen.

„Die Vereinheitlichung erleichtert die Arbeit 
unserer Sportlehrerinnen und -lehrer erheblich, 
weil sie sich nicht ständig in unterschiedliche 
Systeme einarbeiten müssen“, so Flader. Ein ein-
heitliches Werkzeug schaffe Übersichtlichkeit 
und ermögliche eine koordinierte Zusammen-
arbeit zwischen Verband und Vereinen.

Ein weiterer entscheidender Vorteil sei die 
Kommunikation. Denn „Spond“ mache es mög-
lich, zielgerichtet mit Mitgliedern, Eltern, Traine-
rinnen und Betreuern sowie Vorstandsmitglie-
dern zu kommunizieren – auf Wunsch sogar 

gruppenspezifisch. So lassen sich beispielsweise 
Infos nur an eine Sparte oder Trainingsgruppe 
senden.

Wer die App auf dem Smartphone installiert 
und Push-Nachrichten erlaubt, bekommt Neu-
igkeiten direkt aufs Display. Aber auch ohne App 
gehen die Nachrichten nicht verloren: Sie landen 
automatisch im E-Mail-Postfach der Mitglieder.

Neben der Kommunikation vereinfacht 
„Spond“ auch den Mitgliedsbeitragseinzug – ein 
Punkt, der besonders den Kassiererinnen und 
Kassierern zugutekommt. „Die App bietet eine 
einfache Zahlungsabwicklung direkt über das 
Smartphone – das haben viele andere Systeme 
nicht“, betont Flader.

Schon vor der SG West hatten unter anderem 
der MTV Apenrade, der Haderslebener Turner-
bund, die Turnerschaft Sonderburg, die Land-
sportabteilung des Deutschen Rudervereins 
Gravenstein, die Tischtennis- und die Faustball-
abteilung des Team Nordschleswig sowie der 
PSV Pattburg, die Spielgruppe Bülderup und die 
Blaskapelle des DJN auf diese in Norwegen ent-
wickelte Software umgestellt.

„Die anderen Mitgliedsvereine werden sukzes-
sive folgen“, ist Christian Flader überzeugt.

� Anke Haagensen

Mit der SG West haben nun alle großen Vereine im Deutschen Jugendverband für Nord-
schleswig die Verwaltungssoftware „Spond“ eingeführt. Warum die App nicht nur bei Bei-
tragszahlungen hilft, sondern auch die Kommunikation mit Mitgliedern und Eltern deutlich 
vereinfacht.

Der Nordschleswiger, 30. September 2025

Heimatwanderclub Nordschleswig hat sich aufgelöst

TONDERN/APENRADE Der Heimatwanderclub 
Nordschleswig ist Geschichte. Auf der General-
versammlung Mitte September im Haus Quick-
born in Kollund beschlossen die verbliebenen 
Mitglieder einstimmig, die Aktivitäten einzustel-
len. Damit schließt sich ein Kapitel, das für viele 
Menschen in Nordschleswig über Jahrzehnte 
mit Naturerfahrungen, zwischenmenschlichem 
Austausch und der Entdeckung ihrer Heimat 

verknüpft war.
„Es ist zwar schade, aber die Beteiligung wur-

de immer geringer“, sagt der letzte Vorsitzende 
Fedder Feddersen, Tondern (Tønder), im Ge-
spräch mit dem „Nordschleswiger“. Die Gründe 
dafür seien vielschichtig – doch vor allem man-
gele es an Jüngeren, die sich dem Angebot an-
schließen wollen.

„Viele unserer treuen Teilnehmenden sind in-

Mehr als 50 Jahre lang war der Heimatwanderclub Nordschleswig eine feste Größe im Ver-
einsleben der deutschen Minderheit – mit regelmäßigen Spaziergängen in die entlegens-
ten Ecken der Region. Nun ist Schluss. Der Grund: fehlender Nachwuchs und ein gewandel-
tes Freizeitverhalten.
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zwischen hochbetagt oder leider verstorben. 
Und obwohl wir unser Programm über die Jahre 
hinweg angepasst haben, ist das Interesse im-
mer weiter zurückgegangen“, so Feddersen, der 
selbst zur jüngeren Generation im Club gehörte.

Auch die Konkurrenz habe zugenommen: 
„Gerade im Bereich gemeinschaftlicher Wande-
rungen sind mittlerweile mehrere andere Verei-
ne aktiv – auch in der Minderheit. Es scheint, als 
sei unsere Zeit einfach vorbei.“

Die Organisation der Wanderungen sei mit 
nicht unerheblichem Aufwand verbunden ge-
wesen – und immer häufiger sei die Zahl der 
Teilnehmenden so gering gewesen, dass sich 
der Aufwand nicht mehr gelohnt habe. „Wenn 
dann kaum jemand kommt, muss man irgend-
wann die Reißleine ziehen“, erklärt Feddersen.

Eine, die den Wandel ebenfalls miterlebt hat, 
ist Gudrun Struve aus Apenrade (Aabenraa). 
Nach dem plötzlichen Tod von Edda Matzen im 
Jahr 2017 übernahm sie die Organisation der 
Wanderungen. „Wann genau ich angefangen 
habe, weiß ich gar nicht mehr. Aber ich habe mal 
nachgezählt – es waren sieben Jahresausflüge, 
die ich geplant habe. Also müsste ich ab der Sai-
son 2018 übernommen haben.“

Der Abschied fällt ihr nicht leicht, aber sie sagt 
mit einem gewissen Realismus: „Alles hat seine 
Zeit. Das Interesse ist einfach geschwunden – 
das müssen wir akzeptieren.“

An der Idee selbst, so ist sich Gudrun Struve 
sicher, habe es nicht gelegen. „Die Leute wollen 
einfach nicht mehr so weit fahren, um gemein-
sam zu spazieren. Aber genau das war ja der 
Zweck des Clubs: die nordschleswigsche Heimat 
kennenzulernen und zu erkunden.“

Die Anfänge reichen weit zurück – mehr als 50 
Jahre, wie sie erzählt. „Ingrid Brase hatte damals 
die Idee. Zwei Menschen trafen sich mit ihren 
Hunden zum Spazierengehen in Tingleff – da-
raus wurde eine Bewegung. Immer mehr Be-
kannte und Freunde kamen dazu, auch ohne 

Hund. Nicht nur die Gruppe wurde größer, auch 
der Radius, der erkundet wurde. Schließlich wur-
de der Heimatwanderclub gegründet.“ Aus dem 
Heimatwanderclub wurde dann irgendwann of-
fiziell der Heimatwanderclub Nordschleswig.

Brase führte über Jahre hinweg akribisch 
Buch über die Aktivitäten des Vereins. Sie legte 
eine Art Wandertagebuch an, machte Notizen, 
sammelte Zeitungsausschnitte und fertigte so-
gar Zeichnungen an. Edda Matzen führte das 
Tagebuch mit genauso viel Hingabe fort. Diese 
und ihre eigenen Dokumente übergab Gudrun 
Struve später dem Museum der deutschen Min-
derheit in Sonderburg (Sønderborg) – damit die 
Geschichte des Clubs nicht in Vergessenheit ge-
rät.

Auch wenn der Verein nun aufgelöst ist, hin-
terlässt er Spuren – bei jenen, die viele Kilome-
ter durch Nordschleswig gelaufen sind und die 
Landschaft aus einer besonderen Perspektive 
erleben durften.

„Natürlich bin ich traurig, dass der Heimatwan-
derclub sein Wirken eingestellt hat“, sagt Gud-
run Struve. „Aber manchmal muss man einfach 
erkennen, wann es Zeit ist, loszulassen.“
� Anke Haagensen
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Auf einer Brücke über einen der vielen zwischen 1926 
und 1934 in der Marsch bei Tondern neu gegrabe-
nen Kanäle spazierte der Heimatwanderclub nach 
einer Tour auf dem Wiedaudeich zurück nach Ton-
dern.  � VOLKER HEESCH 

Der Nordschleswiger, 29. Oktober 2025

Volles Haus: Schützenverein feiert 60-Jähriges

FELDSTEDT/FELSTED „In einem Krug im Ort begann 
die Geschichte des Feldstedter Schützenvereins“, 
erzählt Uwe Friedrichsen, der heutige Vorsitzen-

de. Sein Vater war damals einer der Gründungs-
mitglieder. Den Krug gibt es längst nicht mehr – 
„abgerissen“, erinnert sich Friedrichsen.

Am kommenden Wochenende wird ordentlich gefeiert: Der Feldstedter Schützenverein 
wird 60. Zur Feier kommen über 100 Gäste – auch aus Deutschland. Wie es mit dem Verein 
weitergehen soll, erzählt der langjährige Vorsitzende Uwe Friedrichsen.
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Am kommenden Wochenende wird das 
60-jährige Bestehen des Minderheitenvereins 
groß gefeiert – und zwar im Schützenhaus, das 
1970 fertiggestellt wurde und seitdem das Zu-
hause der Schützinnen und Schützen ist.

„Über 100 Leute haben sich angemeldet, auch 
aus befreundeten Vereinen südlich der Gren-
ze“, sagt der Vorsitzende erfreut. Sogar zusätz-
liche Stühle müssten organisiert werden, „denn 
wir haben nur 99“. Ein Luxusproblem, findet er.

Das Jubiläum wird im Rahmen des Gemein-
schaftsfestes gefeiert, das jedes Jahr gemein-
sam mit der Deutschen Privatschule Feldstedt 
stattfindet.

Einer der Mitgründer war Heinz Schirmacher, 
weiß Friedrichsen noch. Er wollte mit dem Ver-
ein einen Treffpunkt für die deutsche Minder-
heit schaffen und ein weiteres Freizeitangebot 
im Ort etablieren. „Die Schützentradition lag 
ihm am Herzen – genau wie meinem Vater“, 
sagt Friedrichsen, der selbst seit den Kinderta-

gen Mitglied ist, und dessen Herz sehr am Ver-
ein hängt.

„Das Zusammensein ist das Beste“, fasst er zu-
sammen. Für ihn ist der Verein vor allem ein so-
zialer Treffpunkt in Feldstedt. Uwe Friedrichsen 
hat sogar seine Frau dort kennengelernt. Mit 
einer Freundin sei sie dorthin gekommen und 
sie haben sich kennengelernt. Bis es dann rich-
tig funkte, habe es zwar noch etwas gedauert, 
aber „diese Zeit des Kennenlernens war schön“, 
sagt er. 

Rund 65 Mitglieder hat der Verein heute – wo-
bei die Kinder der Deutschen Privatschule Feld-
stedt mitgezählt werden. Etwa zehn Erwachse-
ne sind regelmäßig aktiv. Besonders die Kinder 
nutzen die Zehn-Meter-Bahn, um mit Luftge-
wehr oder -pistole auf Zielscheiben zu schießen.

Die Zielscheiben werden noch per Hand hin- 
und hergekurbelt – eine traditionelle Draht-
konstruktion macht’s möglich. „Für unsere 
deutschen Gäste ist das immer ein Erlebnis und 
eine Erinnerung an früher“, sagt Friedrichsen. 
In Deutschland sei diese Technik meist durch 
digitale Lösungen ersetzt worden. Mehrmals 
im Jahr besuchen die Feldstedter auch die be-
freundeten Vereine südlich der Grenze.

Für die Minderheit sollte der Verein einst eine 
zentrale Rolle spielen. „Doch es gibt nicht mehr 
so viele“, stellt Friedrichsen fest. Deshalb wol-
le man künftig stärker werben – auch bei der 
Mehrheit. Denn der Verein könne ein Brücken-
bauer sein, ist er überzeugt.

Außerdem hofft er, dass einige der jungen 
Leute, die jetzt zum Schießen kommen, „hän-
gen bleiben“ und den Verein in die Zukunft tra-
gen. Sein Wunsch: „Dass wir auch das 70-jährige 
Jubiläum hier im Schützenhaus feiern können.“
� Jan Peters

Kaum hatte ihm Wolfgang Treptow (l.) vom Schüt-
zenverein Tarp das „Lametta“ abgenommen, wurde 
Uwe Friedrichsen (r.) die Königsplakette auch wieder 
verliehen. Die Königsproklamation nahm Hartmut 
Fehlau (im Hintergrund links) vom Schützenverein 
Neukrug vor.� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 1. Februar 2025

Nordschleswig auf Schleswig-Holsteins Faustballthron

APENRADE/AABENRAA „Wenn wir mal unsere ers-
te Mannschaft zusammenhatten, haben wir 
alles dominiert“, sagt ein zufriedener Peter Die-
drichsen, Trainer der ersten Herrenmannschaft 
vom Team Nordschleswig – Æ Mannschaft, 
über den errungenen Hallen-Meistertitel in der 
Schleswig-Holstein-Liga.

Von 14 Saisonspielen konnten 12 gewonnen 
werden, 9 davon souverän ohne Satzverlust mit 
2:0. Und die beiden Niederlagen kamen auch 
nur durch besondere Umstände zustande.

„An dem Spieltag mussten wir mit einer ab-
soluten Not-Mannschaft antreten, weil alle ver-
hindert waren. Selbst ich musste mir ein Trikot 

Die Faustballer vom Team Nordschleswig haben sich den Meistertitel in der diesjährigen 
Hallensaison der Schleswig-Holstein-Liga gesichert. Auf die Aufstiegsspiele zur 2. Bundes-
liga verzichtet Trainer Peter Diedrichsen mit seiner Mannschaft allerdings.
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anziehen und mit auflaufen“, sagt Diedrichsen.
Im letzten Spiel der Saison kam es zum abso-

luten Endspiel gegen den TuS Wakendorf, der 
den Nordschleswigern eng auf den Fersen war. 
Die Nordschleswiger setzten sich in einem en-
gen Spiel mit 2:1 durch.

Obwohl der Meistertitel für die Aufstiegsspie-
le zur 2. Bundesliga berechtigt, wird das Team 
Nordschleswig bei diesen nicht dabei sein.

„Wir werden auf die Aufstiegsspiele verzich-
ten“, sagt der Trainer. Dies habe aus seiner Sicht 
unterschiedliche Gründe. „Zum einen müssten 
wir dann im nächsten Winter immer bis nach 
Berlin fahren, und zum anderen spielen einfach 
zu viele meiner Spieler noch Handball neben-
bei“, so Diedrichsen.

Für ihn und seine Mannschaft beginnt in den 
kommenden Wochen dann die Vorbereitung 
auf die Feldsaison in der 2. Bundesliga, in der 
das Team Nordschleswig bereits in seine vierte 
Saison geht.

„Wenn wir es schaffen, immer unsere beste 

Mannschaft auf den Platz zu bekommen, denke 
ich schon, dass ein Platz unter den Top 3 mög-
lich ist“, sagt Peter Diedrichsen selbstbewusst.

In diesem Jahr steht für seine Mannschaft we-
der eine Europa- noch eine Weltmeisterschaft 
an. Das nächste große Turnier für die Faust-
baller vom Team Nordschleswig ist die Heim-
EM im kommenden Jahr. �Dominik Steinebach

Trainer Diedrichsen hatte es heute schwer, zu seinen 
Spielern durchzudringen.� MORITZ KAUFMANN

Der Nordschleswiger, 25. September 2025

Tag 5 auf dem Rad nach Brüssel –
mit Rückenwind ins Ziel

APENRADE/BRÜSSEL Früh aufstehen war für das 
„Team Grænzland“ am letzten Tour-Tag an-
gesagt. Um 6 Uhr klingelte der Wecker, damit 
nach einem stärkenden Frühstück alle um 7 
Uhr auf ihren Rädern sitzen konnten, denn es 
gab an diesem letzten Tag Termindruck. Für 16 
Uhr war ein Empfang an der dänischen Bot-
schaft angesetzt, der natürlich nicht verpasst 
werden sollte. Das Wetter zeigte sich abermals 
von seiner besten Seite: blauer Himmel und 
Rückenwind. Durchwachsener sah es zum 
Schluss hingegen mit der Infrastruktur aus. 
Nach einem zügigen Vorankommen auf Fahr-
radautobahnen bis Brüssel waren die letzten 
Kilometer bis zum Ziel in der belgischen Haupt-
stadt zäh, wie „Nordschleswiger“-Redakteur 
Gerrit Hencke berichtet.

Nach mehr als 760 Kilometern zog Tour-Teil-
nehmer Sven Simon trotz aller körperlichen 
Strapazen ein positives Fazit vom letzten Tag 
und auch der gesamten Strecke: „ Es war eine 
fantastische letzte Etappe bei bestem Wetter 

mit toller Landschaft und einer Fahrradauto-
bahn bis nach Brüssel. Ich habe tolle Leute ken-
nengelernt und viele schöne Regionen gese-
hen. Das Einzige, was etwas gefehlt hat, waren 
die Foto-Stopps, um sich die Landschaft und 
die Menschen näher anzuschauen.“ Er sei für 
eine Wiederholung des Ganzen jederzeit zu ha-
ben, so der Teilnehmer abschließend.

Gerrit Hencke kann ihm da nur beipflichten: 
„Es hat total Spaß gemacht mit all den Leuten. 
Es ist sensationell, sich über die Grenzen hin-
weg mit Menschen aus zwei Kulturen und mit 
zwei Sprachen auszutauschen und Zeit zu ver-
bringen.“

Empfangen wurden die Radlerinnen und 
Radler von viel Politik-Prominenz, von der es 
auch viele warme Worte gab. Unter anderem 
traten die dänische Botschafterin in Belgien, 
Susanne Shine, FUEN-Präsident Loránt Vinc-
ze und der Chef der deutschen Minderheit in 
Nordschleswig, Hinrich Jürgensen, ans Mikro-
fon.

Es ist geschafft! Die Radlerinnen und Radler vom „Team Grænzland“ haben am Mittwoch 
die letzte Etappe bewältigt und Brüssel erreicht.
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Der Nordschleswiger, 5. März 2025

Größte Herausforderung des NRV: Es fehlt die Jugend

APENRADE/SONDERBURG Strahlender Sonnen-
schein, ein einladendes Kuchenbüfett und eine 
insgesamt positive Bilanz – die Jahreshaupt-
versammlung des Nordschleswigschen Ru-
der-Verbands (NRV) verlief reibungslos. „Das 
lief alles sehr ruhig und problemlos ab. Das war 
auch nicht anders zu erwarten, weil im Vorwe-
ge schon viele Sachen geklärt waren, wie bei-
spielsweise die Wiederwahl des Sportvorstands 
(Chris Eisenkrämer als 2. Vorsitzender, d. Red.)“, 
sagt NRV-Ruderlehrer Thomas Ihnen im Ge-
spräch mit dem „Nordschleswiger“.

Der Vorsitzende des NRV, Jan Georg Hoff, be-
grüßte die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
am Sonnabend, 1. März, im Vereinshaus des 
Deutschen Rudervereins Norderharde (DRN). 
Der DRN hatte sie zu einem Kuchenbüfett ein-
geladen, das sie bei strahlendem Sonnenschein 
an den Kaffeetafeln im Bootshaus genossen.

Reinhart Grahn, Vorsitzender des Ruderver-
bands Schleswig-Holstein und Ehrenmitglied 
des NRV, führte durch die Versammlung, in der 
Hoff in seinem Jahresbericht auf ein insgesamt 
aktives und erfolgreiches Jahr 2024 zurück-
blickte.

„Viele Veranstaltungen, auch vereinsüber-
greifende, sind angeboten und nach Möglich-
keit genutzt worden“, so Hoff. Besonders die 
Schulregatta in Gravenstein (Gråsten) sei wie-
der eine schöne Veranstaltung für die jüngeren 
Ruderinnen und Ruderer gewesen. Auch im 
Regattabereich läuft es gut, und Trainingslager 
seien angeboten worden – allerdings gebe es 
hier noch Platz für mehr Teilnehmende.

Der erste NRV-Vorsitzende zeigte sich insge-
samt zufrieden mit der Entwicklung des Ver-
bands: „Die Mitgliederzahlen sind insgesamt 
gut, und mit unseren zur Verfügung stehen-
den Finanzen sind wir auch gut zurechtgekom-
men. Dadurch konnten wir die lokalen Vereine 
wieder unterstützen.“ 

Hoff bedankte sich auch bei Ruderlehrer Tho-
mas Ihnen für dessen Einsatz: „Er bringt etwas 
neuen Wind in die Vereine und in den NRV.“

Ein wichtiger Punkt der Versammlung war 
auch Ihnens erster Jahresbericht als NRV-Ru-
derlehrer. In seiner Rückschau auf das Jahr 
2024 schilderte er seine ersten Monate im Ver-
band seit seinem Amtsantritt am 15. Juli 2024. 
Die Anfangszeit sei geprägt gewesen vom Ken-
nenlernen der Vereine und ihrer Mitglieder.

Ihnen betonte, dass er sich in kurzer Zeit ei-
nen Überblick über die Möglichkeiten, aber 
auch über die Herausforderungen im Verband 
verschaffen konnte. Besonders die Nachwuchs-
gewinnung stelle eine zentrale Aufgabe für die 
Zukunft dar. „Es zeichnete sich relativ schnell 
ab, dass wir im Verband das Problem haben, 
Kinder und Jugendliche an den Rudersport he-
ranzuführen. Hier wird auch eine große Arbeit 
für das kommende Jahr vor uns liegen“, so Ih-
nen.

Auf die Frage, wie man dieses Problem lösen 
könne, antwortete der Rudertrainer: „Wir wol-
len vermehrt Angebote für Schulen machen 
und darüber versuchen, Kinder und Jugend-
liche in die Vereine zu bekommen. Darüber 
hinaus müssen wir die Eltern stärker mit ein-

Der Nordschleswigsche Ruder-Verband zog bei seiner Jahreshauptversammlung eine 
positive Bilanz, doch eine zentrale Herausforderung bleibt: Nachwuchs gewinnen. NRV-
Ruderlehrer Thomas Ihnen sieht hier dringenden Handlungsbedarf.

Dabei wurde immer wieder das deutsch-dä-
nische Grenzland gelobt, das durch sein friedli-
ches Zusammenleben eine europaweite Strahl-
kraft besitzt.

Zurück geht es die vielen Kilometer übrigens 
nicht auf dem Fahrrad, sondern im Auto. Wäh-
rend einige Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
in den kommenden Tagen mit ihren Familien 
noch Brüssel erkunden, machen sich die ersten 
ab Donnerstag auf den Heimweg ins Grenz-
land. � Gerrit Hencke/Dominik Steinebach

Ziel erreicht: „Team Grænzland“ ist in Brüssel ange-
kommen.� GERRIT HENCKE

Fokusthema: Rudern
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binden. In einigen Vereinen sieht man bereits, 
dass Eltern nicht nur ihre Kinder zum Rudern 
schicken, sondern selbst aktiv werden. Genau 
das ist unser Ziel.“

Doch es gibt Hindernisse. Viele Jahre habe es 
an ausreichender Aktivität gefehlt, und nicht 
immer sei gemeinsam an einem Strang gezo-
gen worden. „Das Problem ist, dass es in den 
meisten Vereinen keinen Betreuer speziell für 
Kinder und Jugendliche gibt. Momentan muss 
ich das in einer One-Man-Show abdecken. Ich 
kann das nicht allein auffangen“, so Ihnen.

Ihm zufolge sei es daher notwendig, Be-
treuerinnen und Betreuer zu gewinnen, die in 
den jeweiligen Vereinen ehrenamtlich mit den 
Kindern und Jugendlichen arbeiten. „Nur so 
können wir es aufbauen, und das ist ein langer 
Prozess. Wir müssen gemeinsam schrittweise 
daran arbeiten. Und das werden wir auch hin-

bekommen“, gibt sich der NRV-Ruderlehrer zu-
versichtlich. � Lorcan Mensing

133

38 stimmberechtigte Delegierte aus den sechs NRV-
Vereinen in Nordschleswig nahmen an der Jahres-
hauptversammlung im Bootshaus des Deutschen 
Rudervereins Norderharde teil.� SARA ESKILDSEN

Der Nordschleswiger, 13. Juni 2025

Schulregatta: Zum ersten Mal ins Boot steigen und losrudern

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  14 Boote gingen bei der 
NRV-Schulregatta 2025 an den Start. Darunter 
waren 44 Kinder, zwei gemischte Boote mit 
Oberstufenschülerinnen und -schülern sowie 
zwei Lehrerboote.

Thore und Elias sind Schüler der Förde-Schu-
le Gravenstein (FSG) und nahmen zum ersten 
Mal an dem Ruderwettbewerb teil. „Meine gan-
zen Freunde haben mitgemacht, und dieses 
Jahr wollte ich auch unbedingt dabei sein. Ver-
gangenes Jahr hatte ich Knieprobleme.“ 

Die fünf Trainingseinheiten haben ihn weiter-
gebracht, sagt Thore. „Man lernt das schnell, 
beispielsweise wie man zusammen rudert und 
den Takt hält“, sagt der Zwölfjährige.

Elias hat ebenfalls von seinen Freunden vom 
Ruderwettbewerb gehört und wollte des-
halb mitmachen. „Ich habe gelernt, dass es 
manchmal schnell gehen muss, aber dass man 
manchmal auch ruhig bleiben muss. Der Takt 
ist wichtig.“ 

Was ihm am Rudern am meisten Spaß macht: 
„Dass es Sport ist und man auf dem Wasser ist.“

An der Schulregatta nahmen Kinder von der 
Deutschen Schule Hadersleben (DSH, Haders-
lev), der Deutschen Schule Apenrade (DPA, 

Aabenraa), der Deutschen Schule Lunden, der 
Deutschen Schule Sonderburg (DSS, Sønder-
borg) und der Förde-Schule Gravenstein teil. 

Ausrichter der Schulregatta ist der Nord-
schleswigsche Ruder-Verband (NRV), der ver-
schiedene Ruderveranstaltungen, darunter 
Indoor-Regatten und Trainingscamps, die für 
Schülerinnen und Schüler offen sind, organi-
siert.

Bei der Schulregatta des Nordschleswigschen Ruder-Verbands sind über 40 Kinder in die 
Boote gestiegen. Einige waren auf dem Wasser vor dem Gravensteiner Ruderverein zum 
ersten Mal dabei.

Die Fünftklässler Thore und Elias von der Förde-
Schule machten zum ersten Mal bei der Schulregat-
ta mit.� KARIN RIGGELSEN
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Als Lehrerin der Förde-Schule organisierte in 
diesem Jahr Nicole Diemer das Training und 
die Teilnahme der zwölf Kinder. „Wir haben 
fünfmal trainiert. Ich bin jeden Montagmittag 
mit den Kindern hier gewesen.“ 

Unterstützung erhielt sie dabei vom Ruder-
lehrer des Nordschleswigschen Ruder-Ver-
bands, Thomas Ihnen. „Er hat uns wirklich sehr 
geholfen. Hat das pädagogisch toll gemacht 
und die Kinder super mitgenommen. Die Kin-

der sind jetzt richtig ruderbegeistert.“
Wie bringt man Kindern das Rudern bei? 

Ruderlehrer Thomas Ihnen sagt: „Ich habe ein 
System entwickelt, bei dem ich sehr kleinteilig 
anfange. Was ist Bug und Heck, was Steuer-
bord? Ganz banale Sachen, die Grundlagen. Die 
Ruderbewegungen selbst segmentiere ich. Es 
geht erst mal um einen Schlag, den die Kinder 
lernen. Darauf bauen wir dann auf“, erklärt der 
NRV-Mitarbeiter. � Sara Eskildsen

Der Nordschleswiger, 31. Oktober 2025

Peter Asmussen und Rüdiger Bartling
ziehen besonderes Fazit für 2025

APENRADE/AABENRAA Die bunten Ruderboote 
liegen neben- und übereinandergestapelt in 
der Bootshalle im Ruderverein, auch die Stand-
up-Paddleboards werden in den kommenden 
Monaten keinen Kontakt mit dem Salzwasser 
der Förde haben. Und spätestens wenn der 
Steg abgebaut ist, ist klar: Die Saison im Apen-
rader Ruderverein (ARV) ist zu Ende.

Das Saison-Ende ist hier allerdings kein 
Grund, auf Sport zu verzichten. In den kom-
menden Monaten können sich die Mitglieder 
im Fitness- und Ergometer-Raum des Vereins 
fit halten: Das gilt nun auch für die insgesamt 
acht Teenager der Deutschen Privatschule 
Apenrade (DPA): Zum ersten Mal gab es an 
ihrer Schule die Möglichkeit, Rudern als Wahl-
pflichtfach zu belegen. Mit ein Grund, warum 
die Vorstandsmitglieder Peter Asmussen und 

Rüdiger Bartling positiv auf die Saison 2025 zu-
rückblicken.

„Wir sind somit jetzt zum ersten Mal direkt im 
Schulunterricht“, freut sich Rüdiger Bartling. 
Und Peter Asmussen zeigt sich sehr zufrieden 
mit der Schülerin und den Schülern. „Sie kön-
nen sehr gut umsetzen, was man ihnen sagt. 
Das ist nicht selbstverständlich.“ Beim soge-
nannten Schnupper-Rudern zeige sich, dass es 
oft Defizite bei der Motorik gebe.

Dennoch ist das Projekt Wahlpflichtfach Ru-
dern nicht ganz so gelaufen, wie sie sich das 
hier vorgestellt hatten, erzählen die beiden Vor-
standsmitglieder. 

„Wir mussten alles in Eigenregie machen, die 
Vorbereitung und das Training selbst. Aber wir 
sind ja keine ausgebildeten Trainer“, sagt Rüdi-
ger Bartling. Er und seine Vorstands-Kollegen 
hätten sich da mehr Einsatz vom Nordschles-
wigschen Ruder-Verband erhofft. Inzwischen 
gebe es aber Unterstützung von einem Trainer 
mit A-Lizenz aus Flensburg (Flensborg). Den 
haben sie in Eigenregie organisiert, wie Rüdi-
ger Bartling sagt. 

Umso größer ist die Freude darüber, dass das 
Ruderprojekt für die Schule gut angelaufen ist 
und auch die Sportlehrerin der Teenager, Gun-
da Feddersen, mitrudert. 

„Man lernt Apenrade aus einem ganz ande-
ren Winkel kennen, die Häuser und die Natur, 
das ist toll. Und es ist eine gute Kameradschaft 
hier im ARV“, findet Gunda Feddersen. 

Neu in diesem Jahr sind auch die sogenann-
ten Coastal-Boote, die der Verein in diesem 

Im Apenrader Ruderverein ist eine weitere Saison zu Ende gegangen: Im Rückspiegel be-
trachtet mit etlichen Neuigkeiten und einer Tatsache, über die der Vorstand besonders 
glücklich ist.

Peter Asmussen (links) und Rüdiger Bartling in der 
Bootshalle des Vereins: Die ist für die kommenden 
Monate proppenvoll. � SIMONE MISCHKE

Fokusthema: Rudern
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Jahr angeschafft hat. Die wurden ursprünglich 
für die französische Atlantikküste entwickelt, 
liegen bei Wind und Wellen gut im Wasser und 
sind trotzdem wendig. Perfekt für das Ruderge-
biet vor Apenrade, finden Bartling und Asmus-
sen, „wir haben ja hier von allen nordschleswig-
schen Vereinen das unruhigste Wasser.“ 

Besonders positiv aber blicken sie in diesem 
Jahr auf die Entwicklung der Mitgliederzahlen 
des ARV. Vor zehn Jahren waren sie unter 100 
gefallen. 

„Jetzt sind wir 200 Mitglieder. Und somit wie-
der da, wo wir vor 50 Jahren waren“, sagt Peter 
Asmussen stolz. 

Dass sich die Zahlen so positiv entwickelt ha-
ben, freut Asmussen umso mehr, da er und 
seine Kameradinnen und Kameraden sehr viel 
Zeit im Ruderverein verbringen – und damit, 
den Mitgliedern zu vermitteln, was ein Verein 
kann und was er bedeutet. 

„Wie können wir etwas gemeinsam tragen? 
Darum geht es ja, das haben wir zuletzt bei der 
Sturmflut vor zwei Jahren gesehen“, sagt Peter 
Asmussen. Einer allein könne da nichts ausrich-
ten. Viele zusammen aber schon. Er selbst und 
andere wie Rüdiger Bartling treffen sich schon 
morgens zum Frühstücken im Clubhaus, küm-
mern sich um alles, was ansteht. Als Rentner 
haben sie dafür aber auch die Zeit, räumen sie 
ein. „Für uns ist das eine Art Lebensstil.“

Auf das kommende Jahr blicken Bartling und 
Asmussen positiv und mit einer gehörigen Por-
tion Vorfreude. Denn: 2026 feiern die Mitglieder 
das 100-jährige Bestehen ihres Rudervereins. 
Langweilig dürfte es also nicht werden für die 
beiden und ihre Vereinskolleginnen und -kol-
legen: Nach der Saison ist vor der Saison. Und 
genügend Mitglieder für die Vorbereitung des 
Festes sollte der Verein ja nun haben. 
� Simone Mischke

Der Nordschleswiger, 7. April 2025

Nachwirkungen der Sturmflut:
Neue Brücke für den Apenrader Ruderverein

APENRADE/AABENRAA „Es ist endlich wahr gewor-
den“, freut sich Peter Asmussen, der Vorsitzen-
de des Apenrader Rudervereins (ARV). Kürzlich 
konnte das noch fehlende letzte Teil der neuen 
Brücke, von der aus die Rudernden die Boote 
zu Wasser lassen, montiert werden. 

Schon seit einigen Jahren stand eine solche 
Brücke auf der Wunschliste des Vereins. Bei der 
jüngsten Sturmflut im Oktober 2023 wurde die 
alte Brücke vollkommen zerstört – das Vereins-
heim wurde ebenfalls ein Opfer der Fluten und 
musste renoviert werden. Das ließ sich jedoch 
mit Mitteln aus dem sogenannten Sturmflut-
topf stemmen.

Die Brücke war jedoch nicht versichert – Ver-
sicherungen übernehmen solche besonders 
gefährdeten Teile nicht in die Policen. 

Bislang behalf man sich damit, die Brücke 
des dänischen Nachbarvereins mitzunutzen. 
Dies sei jedoch nur mittelfristig möglich, so die 
Nachricht des Aabenraa Roklubs.

Kürzlich gab es dann jenen Moment, auf den 
die ARV-Mitglieder so lange gehofft hatten: Eine 
neue Brücke liegt jetzt vor dem Vereinsheim 

am Strandvej. Sie besteht aus einem festen und 
einem schwimmenden Teil. Der schwimmen-
de Teil wird von vier Ankern gehalten.

Am Mittwoch, 23. April, wird die neue Brücke 
offiziell eingeweiht. „Ab 16.30 Uhr gibt es ein tol-
les Programm für alle“, wirbt Peter Asmussen 

Lange hatte der ARV um eine neue Ab- und Anlegestelle für die Boote gekämpft. Mit einer 
großzügigen Finanzspritze aus privater Hand ist es nun gelungen – sehr zur Freude der 
Ruderinnen und Ruderer.

ARV-Mitglieder packten kräftig an, als das letzte Teil 
der neuen Brücke ins Wasser gelassen wurde.�PRIVAT
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für die Veranstaltung, die für alle offen sei.
Doch wie hat es der ARV-Vorstand es ge-

schafft, dass eine neue Brücke gebaut werden 
konnte, nachdem es anfänglich nicht so gut 
ausgesehen hatte?

„Es war viel Arbeit“, sagt Asmussen. Zwar hät-
te der ARV Rücklagen gebildet, um eine neue 
Brücke finanzieren zu können, doch die reich-
ten nicht. „Wir mussten also nach externen 
Geldgebern suchen“, berichtet Asmussen. 

Ein Teil der Ausgaben konnte über Gel-
der des Bundes Deutscher Nordschleswiger 
(BDN) gedeckt werden, der dem Ruder-Dach-
verband Nordschleswiger Ruderverband 
(NRV) Instandhaltungsmittel zur Verfügung 
stellt. Knapp 20 Prozent oder 100.000 Kronen 

gab es von der Seite.
Weitere 100.000 Kronen konnten durch Spen-

den der Norlys Stiftung (Norlys Fonden) finan-
ziert werden. „Und dann haben wir noch zwei 
Spender, die 150.000 Kronen dazu gaben“, so 
der ARV-Vorsitzende. Diese wollten jedoch an-
onym bleiben, fügt er hinzu. 

Den Rest stemmte der Verein aus eigener Ta-
sche – mit den Rücklagen, die seit Jahren ge-
bildet wurden. 

„So konnten wir schon jetzt eine Firma mit 
dem Bau der Brücke beauftragen“, so Asmus-
sen, der sich sehr über die Hilfe freut – auch 
über die der anderen Vorstandsmitglieder, „die 
einen großen Teil beigetragen haben“, fügt er 
hinzu. � Jan Peters

Der Nordschleswiger, 1. Oktober 2025

Ehrenamtliches Engagement hält 
den Ruderverein Hoyer seit 100 Jahren über Wasser

HOYER/HØJER Ein für den Anlass maßgeschnei-
dertes Banner und das Vierer-Boot bildeten bei 
der Ankunft der Teilnehmenden zur Jubiläums-
feier des Rudervereins Hoyer den Blickfang.  

Und in unmittelbarer Nähe des Vereinswas-
sers stießen die Gäste mit einem perlenden In-
halt in den Gläsern auf den 100. Geburtstag und 
viele weitere Jahre an.

Während die Teilnehmenden an den maritim 
geschmückten Tischen mit Sand, Muscheln 
und gebastelten Zeitungspapier-Schiffen Platz 
genommen hatten, führte „Sprechstallmeister“ 
Niels Christian Nielsen ihnen vor Augen, dass 

100 Jahre in der Ahnenforschung drei Genera-
tionen umfassen.

Aus der jüngeren Generation freute sich Ras-
mus Bjørn Jessen, stellvertretender Hauptvor-
sitzender des Bundes Deutscher Nordschles-
wiger (BDN), beim Geburtstag des ältesten 
deutschen Rudervereins in Nordschleswig mit 
von der Partie zu sein. Der ehemalige aktive 
Ruderer war vor 20 Jahren das erste Mal in Hoy-
er in ein Boot gestiegen.

Er widmete sich den vielen Freiwilligen, die es 
benötige, um die Arbeit über Jahre aufrecht-
zuerhalten. „Ich glaube zu wissen, dass der 
Ruderverein in Hoyer für viele alte und neue 
Mitglieder eine Anlaufstelle ist und das Minder-
heitenleben an der Westküste bereichert“, so 
Jessen. Die jüngsten Gäste an diesem Tag wa-
ren seine Söhne Wilhelm und Lauritz.

Die Tonderner Bezirksvorsitzende Marie Me-
dow sagte, sie hoffe, dass die Vereinsmitglieder 
mindestens noch weitere 100 Jahre die Wiedau 
hoch- und runterrudern werden. Als Mitbring-
sel gab es eine Grafik, die der Verein zukunfts-
orientiert zum Beispiel auch für T-Shirts einset-
zen kann. 

„Ich kenne den Verein seit 20 Jahren. Ich 
habe ihn immer als sehr gesellig, freundlich 
und hilfsbereit empfunden. Und gerudert wird 

Rund 70 Gäste stießen am Rande der Wiedau auf ein Jahrhundert voller Gemeinschaft, 
Sport und Minderheitenkultur an – und auf viele weitere Jahre auf dem Vereinswasser.

Der 100. Geburtstag wurde in einem Zelt gefeiert.
� MONIKA THOMSEN

Fokusthema: Rudern
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auch“, sagte Chris Eisenkrämer in Vertretung 
des Vorsitzenden des Nordschleswigschen Ru-
der-Verbands, Jan Georg Hoff. 

Als er ein 100-faches Hip-Hip-Hurra ankündig-
te, befürchteten einige schon, dass der Zeitplan 
aus den Fugen geraten würde. Doch mit seiner 
Entwarnung: „Dreimal reicht“ sorgte Eisenkrä-
mer für lächelnde Erleichterung.

Mit Andreas Cornett überbrachte ein gebürti-
ger Hoyeraner, der seit vielen Jahren an der Ost-
küste im Exil lebt, die Grüße und Glückwünsche 
des Rudervereins aus Apenrade (Aabenraa). 
„Das Wanderrudern ist für mich der Höhepunkt 
des Jahres. Wir haben sogar schon mal einen 
Achter mit nach Hoyer gebracht“, so Cornett. 

Er rief frühere Zeiten in Erinnerung und ver-
anschaulichte, wie die damalige Handballtrup-
pe zum Rudern gekommen war. Kennet Dre-
xel, Vertreter des Rudervereins in Hadersleben 
(Haderslev) gab Erlebnisse preis, bei denen es 
einen nassen Hosenboden gab.

Mittlerweile hatte ein gelber Bus sich neben 
dem Festzelt positioniert. Das Gefährt kam 
nicht etwa mit weiteren Gästen, sondern mit 
dem Essen. Das ließen sich die etwa 70 Gäste 
bei anregenden Gesprächen schmecken.

Nach dem leckeren Menü mit Fleisch vom 
Spanferkel, Salatmix nach freier Wahl und ver-
schiedenen Ausgaben von Erdäpfeln nahm 
Vorstandsmitglied Volker Heesch die Gäste auf 
einen interessanten Streifzug durch die Ver-
einsgeschichte mit.

Dazu hatte er sich eine schwarze Schirmmüt-
ze aufgesetzt, wie sie die Ruderer in der Grün-
dungszeit trugen. Die weißen Uniformen, die 
anno dazumal zum Auftritt der Sportausüben-
den gehörte, mussten sich die Gäste jedoch vi-
suell vorstellen.

Den „Ruder-Club Hoyer von 1925“ hatten fünf 

junge Männer am 22. Mai vor 100 Jahren ins Le-
ben gerufen. Es wurde an drei Tagen während 
der Woche und auch sonntags gerudert. 

Das Quintett baute eigenhändig auf der ge-
genüberliegenden Seite der Wiedau bei Ho-
henwarte das erste Bootshaus. „Damals gab es 
ein wildes Treiben auf dem Wasser, da bis 1927 
hier auch Raddampfer fuhren“, so Heesch. 

Die ersten Großtouren wurden nach Munk-
marsch auf Sylt gerudert. 1935 wurde der Verein 
als Ruderabteilung dem Turnverein angeglie-
dert. Damals traten die Mitglieder zu Regatten 
in Hadersleben und auf dem See in Ruttebüll 
(Rudbøl) an. 

Heesch erwähnte auch das tragische Ereig-
nis im Juni 1952, als bei einer Trainingsfahrt fünf 
Ruderer ums Leben kamen. Später wurde be-
schlossen, dass nicht mehr im Wattenmeer ge-
rudert wird.

„Wir können vom Vorstand allen den dan-
ken, die durch die Jahre so viel Einsatz geleistet 
haben. Auch nach 100 Jahren steht die Bude 
noch, und der Laden läuft weiter. Wir sind zwar 
alle etwas älter, wir sind aber immer offen für 
Neue“, so Heesch.

Nach Kaffee und Kuchen lobte Bürgermeister 
Jørgen Popp Petersen (Schleswigsche Partei) 
den Verein, der den ganzen Ort bereichern wür-
de. Popp war früher bei seinem Großonkel Wolf 
Lützen zu Besuch gewesen, der das Vereins-
haus 1953 gezeichnet hatte. Er war zu der Zeit 
auch Vorsitzender des Turnvereins Hoyer – und 
SP-Stadtratsmitglied.

Das ehrenamtliche Engagement, das sozia-
le Miteinander und die Geselligkeit, die neben 
dem Rudern den Verein 100 Jahre über Wasser 
gehalten haben, spielten auch bei der gelunge-
nen Jubiläumsfeier eine tragende Rolle.
� Monika Thomsen

Der Nordschleswiger, 8. September 2025

NRV-Wanderrudern auf sommerlich glitzernder Wiedau

HOYER/HØJER In diesem Jahr haben nur 16 Rude-
rerinnen und Ruderer am traditionellen Wan-
derrudern des Nordschleswigschen Ruderver-
bandes (NRV) teilgenommen. Den Crews, die 
in drei Booten des gastgebenden Rudervereins 
Hoyer die insgesamt 18 Kilometer lange Stre-

cke von Hoyerschleuse nach Ruttebüll (Rudbøl) 
und zurück bewältigten, wurde eine Rudertour 
bei besten Wetterbedingungen beschert.

Jürgen Jepsen, der im Namen des Vorstan-
des des RV Hoyer die Teams willkommen hieß, 
gab Hinweise zum Ablauf der Veranstaltung 

In drei Booten wurde die Strecke von Hoyer nach Ruttebüll und zurück bei besten Wetter-
bedingungen zurückgelegt: Starenschwärme, Seeadler und Kiebitze leisteten den Teams 
Gesellschaft.
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auf der außer von den Windverhältnissen und 
Strömung auch vom Tidenhub im Wattenmeer 
geprägten Wiedau.

Das wasserreichste Fließgewässer Nord-
schleswigs präsentierte sich im glitzernd auf 

der Wasserfläche spiegelnden Sonnenlicht von 
seiner besten Seite.

Fix ging es zum ersten Treffpunkt hinter der 
Wiedaubrücke des malerisch gelegenen Dorfes 
Nordermühle (Nørremølle), wo Vereinsmitglied 
Hans Jürgen Petersen die Boote und ihre Be-
satzungen mit einem Trompetensolo geradezu 
feierlich begrüßte.

Entlang der anschließend von breiten Schilf-
gürteln und Überschwemmungsflächen ge-
prägten Tonderner Marsch mit Trupps von 
Bekassinen, einzelnen Flussseeschwalben und 
Enten als Begleitung ging es nach Ruttebüll.

Nachdem die Boote festgezurrt waren, ging 
es in den Ruttebüller Grenzkrug, wo Gastwirt 
Paul Wendicke persönlich ein leckeres Essen 
und Getränke servierte.

Nach der willkommenen Stärkung ging es 
zurück nach Hoyer, wo zum Abschluss gemein-
sam im Bootshaus des in diesem Jahr auf sein 
100-jähriges Bestehen zurückblickenden einzi-
gen deutschen Rudervereins an der Westküste 
Nordschleswigs das Wanderrudern mit einer 
Kaffeetafel ausklang. � Volker Heesch

Jürgen Jepsen begrüßte die Teilnehmenden des 
NRV-Wanderruderns vor dem Bootshaus des Ru-
dervereins Hoyer. Es waren auch NRV-Mitglieder 
aus Apenrade sowie Gäste aus Osnabrück und eini-
ge „Schlachtenbummler“ mit von der Partie.
 � VOLKER HEESCH

Der Nordschleswiger, 2. Oktober 2025

Ein Ruderverein mit Geschichte:
So entstand Germania Sonderburg 1925

SONDERBURG/SØNDERBORG Im Jahr 1925 entstand 
in Sonderburg der Ruderverein Germania. „Bis 
dahin war der Rudersport in Sonderburg eine 
Abteilung des Jugendbunds“, weiß Germania-
Mitglied Günther Andersen, der sich für die 
Jubiläumsfeier mit der Geschichte des Vereins 
auseinandergesetzt hat.

Damals gab es rund 160 sportlich interessier-
te Männer und Frauen, die auf dem Wasser 
aktiv waren und ein gemeinsames Umfeld für 
den Rudersport schaffen wollten. 

Im November 1925 fand im ehemaligen Ho-
tel Bellevue (Haus Adalbert) die Gründungsfeier 
statt. Der Sonderburger Schlossermeister Paul 
Rochler übernahm den ersten Vorsitz des Vereins 
und es entstand ein blaues Bootshaus aus Holz.

1970 begannen die Bauarbeiten für das jet-
zige Bootshaus, das Germania im November 
1971 einweihte. 1991 kam der Depotraum hin-
zu und 2005 der Anbau, in dem heute der Er-

Vor 100 Jahren gründeten sportbegeisterte Männer und Frauen den Ruderverein Germania 
in Sonderburg. Am Sonnabend feiert der Verein sein 100-jähriges Bestehen. Ein Blick zu-
rück.

Günther Andersen im Bootshaus des Vereins, das 
1971 fertiggestellt wurde.� SARA ESKILDSEN

Fokusthema: Rudern
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gometerraum eingerichtet ist. 
Günther Andersen sammelte Fotos und Na-

men aus den Anfangsjahren, um die Erinne-
rung an die Gründerinnen und Gründer sowie 
an die frühen Mitglieder lebendig zu halten. Bei 
der Jubiläumsfeier am Sonnabend wird Ander-
sen einige dieser Erinnerungen mit den Fest-
gästen teilen.

100 Jahre nach der Gründung hat Germania 
rund 80 Mitglieder.  � Sara Eskildsen

Der Nordschleswiger, 6. Oktober 2025

Rudern verbindet seit 100 Jahren

SONDERBURG/SØNDERBORG Rund 40 Gäste ver-
sammelten sich am Sonnabend im Klubhaus 
des Rudervereins „Germania“, um dessen 
100-jähriges Bestehen zu feiern. Gemeinsam 
schwelgten Vereinsmitglieder sowie Vertrete-
rinnen und Vertreter befreundeter Vereine in 
Erinnerungen.

Vereinsvorsitzender Frank Sohrt und Ehren-
vorsitzender Günther Andersen blickten positiv 
auf die unerwartet hohe Zahl an Teilnehmen-
den der Jubiläumsfeier und auf das Wiederse-
hen mit bekannten Gesichtern.

Am Morgen der Feier war eigentlich zunächst 
ein gemeinsames Rudern geplant. Wegen des 
schlechten Wetters musste dies jedoch ausfal-
len. Laut Andersen war das zwar schade, nahm 
aber trotzdem nicht die Freude über den be-
sonderen Anlass des Jubiläums.

Schon zu Beginn der Feier wurde deutlich, 
dass Rudern die Gemeinschaft untereinander 
fördert. Gerade zwischen den Vereinen. Sei es 
der dänische Nachbarklub aus Sonderburg 
oder auch der Deutsche Ruderverein Norder-
harde – alle betonen, wie gut die Zusammen-
arbeit mit dem Klub „Germania“ funktioniert.

Es werden gemeinsam Regatten gefahren 
oder die Räumlichkeiten des Vereins für Ver-
sammlungen oder Ähnliches genutzt.

Jan Georg Hoff, Vorstandsmitglied des Ru-
dervereins Norderharde und Vorsitzender des 
Nordschleswigschen Ruderverbands (NRV), 
war früher häufig bei gemeinsamen Regat-

ten der Vereine im Boot. Mittlerweile hat seine 
Teilnahme an Regatten abgenommen, aber 
er rudert immer noch häufig morgens vor der 
Arbeit. „Um fünf oder sechs Uhr morgens spürt 
man einfach eine ganz andere Art von Ruhe auf 
dem Wasser.“

Auf die früheren Ausflüge mit den Mitglie-
dern von „Germania“ blickt er mit einem dank-
baren Lächeln zurück.  � Miriam Hätscher

Der Ruderverein „Germania“ Sonderburg feierte sein 100-jähriges Jubiläum – und zeigte, 
was ein Verein über Generationen hinweg bedeuten kann.

Am Sonnabend feierte der Deutsche Ruderverein 
„Germania“ Sonderburg sein 100-jähriges Bestehen.
� MIRIAM HÄTSCHER

Das erste Bootshaus am Alsensund errichteten Ver-
einsmitglieder 1926. Es bestand aus Holzplanken, 
die blau gestrichen waren.� SARA ESKILDSEN



JUGENDVERBAND & SPORT w

140

Der Nordschleswiger, 1. Oktober 2025

Ruderverein Gravenstein startet mit voller Fahrt in die Saison

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  „Die Brücke ist wieder ins 
Wasser gelassen worden – damit ist die Saison 
eröffnet“, erklärte Daniel Andersen, Vorsitzen-
der des Deutschen Rudervereins Gravenstein 
(DRG), beim ersten Anrudern der Saison am 
Sonnabend. 

Das sonnige Wetter bot ideale Bedingungen, 
um das Rudern nach der Winterpause wieder 
aufzunehmen. „Es ist immer ein toller Moment, 
wieder auf dem Wasser zu sein“, sagt Andersen. 

Rudern bedeutet für den DRG-Vorsitzenden 
mehr als nur körperliche Betätigung. „Es ist ein 
perfekter Ausgleich zu den anderen Aktivitäten, 
die ich mache – Laufen und Yoga“, erklärt er. 

Besonders schätzt er die Lage des Vereins 
inmitten unberührter Natur. Das Nübel Noor 
(Nybøl Nor) und die Flensburger Förde bieten 
ihm zufolge ideale Ruderbedingungen. „Wir 
haben hier ein tolles, sehr geschütztes Revier.“ 

Mit rund 260 Mitgliedern ist der DRG der mit-
gliederstärkste Ruderverein der deutschen 
Minderheit. Die Mitglieder sind jedoch nicht 
nur auf dem Wasser aktiv – der DRG ist inzwi-
schen ein Ort für eine Vielzahl sportlicher An-
gebote.

Neben dem populären Fitnessraum mit Blick 
auf das Nübel Noor ist besonders das Yoga-Trai-
ning unter der Anleitung von Trainerin Olga 

März, die 2021 von Lüneburg nach Sonderburg 
(Sønderborg) zog, sehr beliebt. 

„Neben dem Rudern nutzen viele auch unse-
re Fitness- und Yogakurse, und auch an Tisch-
tennis, Fußball und Faustball kann man teil-
nehmen“, sagt Andersen. Dabei verweist er auf 
die DRG-Landsportabteilung, die in der Turn-
halle der Förde-Schule aktiv ist. 

Das vielfältige Angebot des DRG werde – sehr 
zu seiner Freude – sowohl von Kindern als auch 
von Erwachsenen gut angenommen.
� Lorcan Mensing

Der Deutsche Ruderverein Gravenstein hat die Saison mit einem symbolischen Anrudern 
eröffnet – für Daniel Andersen, den Vorsitzenden des DRG, ein jährliches Highlight. Mit 260 
Mitgliedern ist der DRG der größte Ruderverein der deutschen Minderheit. Was ihn aus-
zeichnet, erklärt Andersen im Gespräch.

Fokusthema: Rudern

Die DRG-Mitglieder sind wieder gemeinsam auf 
dem Wasser.� KARIN RIGGELSEN

Der Nordschleswiger, 3. März 2025

Beim DRG läuft es rund:
Warum trotz Mitgliederrekords das Geld fehlt

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN  Für den Vorsitzenden Da-
niel Andersen gab es bei der Generalversamm-
lung des Deutschen Rudervereins Gravenstein 
(DRG) und der Abteilung DRG Landsport am 
Donnerstag keinen Grund zur Klage. 

Die umfangreiche Renovierung der Dusch- 
und Umkleideräumlichkeiten schreitet voran, 
und der Fitnessraum mit Blick über das Nybøl 

Nor wird fleißig auch von vielen neuen Mitglie-
dern genutzt. Das Yoga-Angebot ist auf drei 
Gruppen im ganzen Jahr gewachsen, und die 
Kinder in der Förde-Schule sind beim Fußball, 
Faustball und Tischtennis eifrig dabei. 

Außerdem gibt es einen Rekord zu verzeich-
nen: Mit 196 Ruderinnen und Ruderern sowie 
69 Kindern der Förde-Schule verfügt der DRG 

Der Deutsche Ruderverein Gravenstein baut um. Es wurde teurer als erwartet, und nun 
müssen erneut 500.000 Kronen gefunden werden. Auf der Generalversammlung erläuterte 
der Vorsitzende die Situation.
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Der Nordschleswiger, 21. Oktober 2025

Rudern und neue Freundschaften:
Besuch aus Friedrichstadt beim DRN

DÜWIG/DYVIG Ein Wochenende ganz im Zeichen 
des Rudersports und der Gemeinschaft: Mitte 
Oktober empfing der Deutsche Ruderverein 
Norderharde (DRN) eine Jugendgruppe der 
Friedrichstädter Rudergesellschaft aus Schles-
wig-Holstein. 15 Jugendliche ab etwa 14 Jahren 

und drei Betreuerinnen und Betreuer waren 
der Einladung gefolgt, die aus einer langjähri-
gen Freundschaft zwischen beiden Vereinen 
hervorgegangen war.

„Wir kennen uns schon viele Jahre. Diese 
Verbindung hat sich immer weiterentwickelt 

15 Jugendliche und ihre Betreuerinnen und Betreuer von der Friedrichstädter Rudergesell-
schaft verbrachten ein aktives und erlebnisreiches Wochenende beim Deutschen Ruder-
verein Norderharde. Auf dem Wasser und an Land konnte der Austausch zwischen den 
Vereinen weiter vertieft werden.

in ganz Nordschleswig bei den deutschen Ru-
dervereinen über die meisten Mitglieder. „Sie 
bekommen hier wirklich viel geboten. Wir ha-
ben auch ein super Heim“, sagte Daniel Ander-
sen in seinem Bericht.

In die Umkleideräume hat der DRG bislang 
228.000 Kronen investiert. „Wir haben angefan-
gen, sind aber bisher nicht ganz fertig. Es wurde 
teurer als man dachte“, so Andersen, der unter 
anderem dem anwesenden ersten Vorsitzen-
den Jan Georg Hoff vom Nordschleswigschen 
Ruder-Verband (NRV) für die finanzielle Hilfe 
dankte. Aufgrund der Arbeiten schloss der DRG 
das Jahr 2024 mit einem Minus ab.

Das umfangreiche Projekt umfasst Um-
kleideräume, Ventilation, Toiletten – und eine 
Wunsch-Sauna. Das ganze Areal auf der rech-
ten Seite der Treppe im ersten Stock wird neu 
gestaltet. Die Toiletten ziehen um, es wird ein 
neuer Gang angelegt und eine Tür zum unten 
liegenden Fitnessraum vom neuen geplanten 
Lagerraum geschaffen. „Es fehlen 500.000 Kro-
nen“, verkündete Daniel Andersen. 

Der DRG braucht ein neues System für die 
Mitgliederdatei. Der Deutsche Jugendverband 
für Nordschleswig (DJN) empfiehlt das Ange-
bot Spond. „Das kostet dann aber 3,5 Prozent 
der Mitgliedsbeiträge“, so Andersen. Er schlug 
vor, diese Ausgabe mit einer Erhöhung dieser 
Beiträge zu erledigen. Dagegen hatte keiner 
der Mitglieder etwas. Ganz im Gegenteil. In 
Deutschland sind die Beiträge für Vereine we-
sentlich teurer. „Hier ist es sowas von günstig“, 
so eine Teilnehmerin.

Die Anwesenden der Generalversammlung 
beschlossen, dass die Jahresbeiträge für Fami-
lien um 200 Kronen, für Einzelpersonen um 100 

Kronen, für passive Mitglieder und Auswärtige 
um 100 Kronen, für den DRG-Landsport um 50 
Kronen und für das Yoga um 150 Kronen ange-
hoben werden. 

Kassenwart Virgil Lupo und Daniel Andersen 
nahmen eine Wiederwahl an. Der erste Vor-
sitzende, der 2017 die Leitung des DRG über-
nahm, hatte aber einen Wunsch: „In drei Jahren 
würde ich mir eine Rochade wünschen.“

Auf die Frage einer Teilnehmerin, warum der 
Ruderverein auch die Abteilung DRG-Land-
sport habe, gab es eine plausible Erklärung: „Die 
Kommune Sonderburg gibt nur Zuschüsse für 
Kinder unter 25 Jahre“, so der Revisor Hans Lud-
wigsen. Nur so könnte um Gelder für die Kin-
derprojekte der Schule geworben werden. 

Die Homepage des Rudervereins muss in 
Kürze aktualisiert werden, und beim Abschluss 
der Jahrestagung hoffte der Vorsitzende auf 
eine gute Rudersaison – in Zusammenarbeit 
mit dem neuen Rudertrainer Thomas Ihnen. 
� Ilse Marie Jacobsen

Der Vorsitzende Daniel Andersen bei seinem Bericht 
für das Jahr 2024� ILSE MARIE JACOBSEN
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– durch Begegnungen auf Regatten oder per-
sönliche Kontakte“, berichtet Jan Georg Hoff, 
Ruderwart des DRN und Vorsitzender des 
Nordschleswigschen Ruderverbandes.

Die Gäste aus Friedrichstadt reisten am Frei-
tag an und verbrachten das Wochenende im 
Bootshaus des DRN in Dyvig. Dort übernachte-
ten sie, nutzten die klubeigene Infrastruktur, ru-
derten in den Booten des DRN und erkundeten 
die Umgebung. 

Auch ein Ausflug zum nahegelegenen Strand 
bei Augustenhof durfte nicht fehlen – „da ist ein 
wenig mehr Sand als bei uns in Dyvig“, scherzte 
DRN-Mitglied Jan Georg Hoff.

Neben mehreren Rudereinheiten gab es ein 
sportliches Rahmenprogramm: Die Jugend-
lichen trainierten in der Sporthalle der Deut-

schen Schule in Lunden, wanderten, joggten 
und verbrachten gemeinsame Abende mit 
Spielen und Filmen.

Kim Koltermann, Vorsitzender der Friedrich-
städter Rudergesellschaft, zeigt sich begeistert: 
„Mit der Unterstützung durch den DRN, der ein 
toller Gastgeber war, konnten wir ein sehr ab-
wechslungsreiches Wochenende verbringen.“ 

Auch die Betreuer Jolina Albrecht und Mirco 
Theede lobten die Vielfalt an Aktivitäten und 
die offene Atmosphäre. „Wenn man eine große 
Jugendgruppe bei Laune halten möchte, ge-
hört es auch dazu, solche Touren zu unterneh-
men – und die machen auch uns als Betreuer 
richtig Spaß“, so Theede.

Die Jugendlichen selbst äußerten sich eben-
falls durchweg positiv. „Es war toll, in Düwig 
auch rudern zu dürfen“, sagte die 14-jährige 
Johanna Schaar. Ihre Freundin Yuna Reußner 
empfand besonders das Bootshaus als gemüt-
lich, und die 16-jährige Kay-Svea Gredel hob die 
Stärkung des Teamgeists hervor.

Für den DRN war der Besuch ein Gewinn auf 
vielen Ebenen. „Wir fanden das richtig schön“, 
so Hoff, „solche Begegnungen zeigen, wie viel 
Freude der Sport über Vereinsgrenzen hinaus 
bringen kann.“

Ein Wiedersehen ist nicht ausgeschlossen 
– im Gegenteil: „Natürlich kommen wir gerne 
wieder“, betont Koltermann. Er ist sicher: Die 
langjährige Verbindung zwischen Nordschles-
wig und Schleswig-Holstein lebt – und wurde 
an diesem Wochenende einmal mehr mit Le-
ben gefüllt.� Sara Eskildsen

Die Jugendgruppe aus Friedrichstadt am Strand 
auf Nordalsen� DRN

Der Nordschleswiger, 2. September 2025

100 Jahre Teamgeist: Ruderverein macht sich schön

HADERSLEBEN/HADERSLEV Der Deutsche Ruder-
verein Hadersleben bereitet sich auf ein beson-
deres Jubiläum vor – mit renoviertem Klubhaus, 
Motivation und Plänen für eine große Tour.

„Fleißige Helfer haben am vergangenen Wo-
chenende Hand angelegt. Weil wir nächstes 
Jahr unser 100-jähriges Bestehen feiern, möch-
ten wir unseren Verein ein wenig hübscher ma-
chen“, sagt die Vorsitzende Angelika Feigel. 

Unterstützung kam auch aus der Nachbar-
schaft: Der Bauunternehmer Thomas Hans 

stellte ein Gerüst auf, sodass die Helfer ungehin-
dert arbeiten konnten. „Die Nachbarschaftshil-
fe mit dem Gerüst war schon eine feine Sache“, 
betont Feigel. Stammtisch-Initiator Andreas 
Geuss habe sich toll um die Pflege des Außen-
geländes gekümmert.

Das anstehende Jubiläum sorgt jetzt schon 
für Vorfreude im Verein. „Wir sind schon ordent-
lich am Planen für die Jubiläumsfeierlichkeiten 
vom 21. bis 23. August“, verrät die Vorsitzende. 
Der Höhepunkt der Festtage wird eine große 

Das Klubhaus des Deutschen Rudervereins Hadersleben am Damm erstrahlt in neuem 
Glanz. Am vergangenen Wochenende packten mehrere Vereinsmitglieder mit an, um das 
Haus zu verschönern.
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Ruderfahrt sein. 
Wie bereits zum 90. Jubiläum ist für Sonn-

abend eine gemeinsame Ausfahrt mit 100 
Ruderinnen und Ruderern nach Aarösund 
(Aarøsund) geplant – auch zusammen mit dem 
dänischen Ruderverein. Die Einladungen wer-
den in Kürze verschickt, auch an zahlreiche Mit-
glieder in Deutschland.

Die Vereinsleitung rechnet mit hoher Be-
teiligung. „Wir haben sehr viele Mitglieder in 
Deutschland.“ 

Für das Jubiläum werden zudem Gäste aus 
dem gesamten Bundesgebiet erwartet. Ein Hö-
hepunkt: Der Präsident des Deutschen Ruder-
verbandes kommt auf Feigels Einladung zum 
ersten Mal nach Nordschleswig: „Er hat schon 
zugesagt.“� Ute Levisen

Auf dem Foto sind Kenneth Drexel und Bernd  
Fuglsang ganz oben auf dem Gerüst zu sehen.� DRH

Der Nordschleswiger, 20. Oktober 2025

Saisonabschluss auf dem Damm
mit Gulasch und großem Vorbild

HADERSLEBEN/HADERSLEV Beim traditionellen 
Abrudern des Deutschen Rudervereins Haders-
leben (DRH) hat am vergangenen Wochenen-
de alles gepasst: „Wunderbar war’s“, freut sich 
Vereinsvorsitzende Angelika Feigel. 

Achtzehn Mitglieder trafen sich am Sonntag 
zur letzten offiziellen Ausfahrt der Saison. Zwei 
Boote legten bei frischem Wind ab und ruder-
ten eine ruhige Runde auf dem Damm – bei 
strahlendem Wetter. Anschließend holten die 
Mitglieder gemeinsam die Flagge ein.

Dann ging es ans „Eingemachte“: Harro Hall-
mann kochte für alle ein deftiges Gulasch mit 
Butterspätzle; Angelika Feigel steuerte Apfel-
kuchen bei. 

„Dann haben wir noch lange gemütlich zu-
sammengesessen, geschnackt und über neue 
Aktivitäten gesprochen“, erzählt sie.

Offiziell startet die neue Saison erst im April. 
Doch einige Aktive können das Rudern nicht 
lassen: „Wir betreiben Winterrudern – als ein-
ziger Verein der deutschen Rudervereine“, sagt 
Feigel stolz. Sie selbst hat bereits am nächsten 
Tag wieder am Steuer gesessen: „Kein Vergnü-
gen bei der Kälte“, gesteht sie und lacht: „Aber 
was tut man nicht alles für seine Leute!?“

Für Begeisterung sorgte eine sportliche Meis-

terleistung: Senior-Ruderer Dieter Hallmann 
knackte kurz vor dem Abrudern die 2.000-Ki-
lometer-Marke – mit 90 Jahren. Bewunderns-
wert, so die Vorsitzende: „Er ist ein Vorbild für 
uns alle.“  � Ute Levisen

Der Deutsche Ruderverein Hadersleben hat am vergangenen Sonntag die offizielle Saison 
gebührend ausklingen lassen – mit Sonne, einer steifen Brise und einem sportlichen Re-
kord. 

18 Mitglieder trafen sich zum sportlichen Austausch 
– und zum Plausch.� PRIVATFOTO
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Der Nordschleswiger, 15. August 2025

DRH: Was die Vorsitzende dem 
Kulturausschuss mit auf den Weg gab

HADERSLEBEN/HADERSLEV „Eine große Ehre“ war 
für Angelika Feigel, Vorsitzende des Deutschen 
Rudervereins Hadersleben (DRH), der Besuch 
des Kultur- und Freizeitausschusses der Kom-
mune am Donnerstag, 14. August. 

„Der Ausschuss kümmert sich unter anderem 
um das Vereinsleben der Kommune und be-
sucht sie, um sich einen Eindruck machen zu 
können“,  erläutert Angelika Feigel. Das Kom-
men war vor einiger Zeit verabredet worden, 
nun kamen die Mitglieder des Ausschusses, 
und der Eindruck war ein ganz und gar „vor-
nehmer“ – es gab ein Glas Sekt zur Begrüßung.

Dann war es, bevor der Ausschuss sich den 
Themen auf der Tagesordnung widmete, an 
Angelika Feigel, den Gästen aus der Kommu-
nalpolitik innerhalb von 30 Minuten das Haus 
zu zeigen und über die Arbeit des Vereins zu 
berichten. Sie versäumte nicht, auf das 100-jäh-
rige Bestehen des DRH im kommenden Jahr 
hinzuweisen, den sie den Sammelpunkt der 
Minderheit in Hadersleben nennt. „Wir haben 
große Pläne“, so die Vorsitzende zum „Nord-
schleswiger“. Sie hofft auf das Kommen des 
Bürgermeisters und des Kultur- und Freizeit-
ausschusses. 

Der Rundgang durch den Ruderverein führte 
zu Nachfragen des Ausschusses. Die Frage, ob 

der Verein nur Deutschen vorbehalten sei, konn-
te Angelika Feigel mit einem Nein beantworten. 
Die Sprache im Haus selbst sei zwar Deutsch, 
aber der Verein sei offen für alle. Und wer beim 
Training welche Sprache spricht, ist nach den 
Worten der Vorsitzenden zweitrangig. 

Anerkennende Worte erhielt der Kraftraum 
vom Ausschuss. Angelika Feigel berichtete hier 
von einigen Nachfragen, ob es die Möglichkeit 
gebe, nur den Kraftraum zu nutzen und dafür 
einen Schlüssel zu erhalten, um allein trainieren 
zu können. „Das wollen wir nicht, bei uns steht 
das soziale Miteinander im Vordergrund“, er-
klärte die Vorsitzende die Haltung des Vereins, 
was Feigel zufolge der Ausschuss sehr positiv 
aufgenommen hat. 

Gegenüber dem „Nordschleswiger“ unter-
strich Angelika Feigel die große Bedeutung, die 
die Kommune für den Deutschen Ruderverein 
Hadersleben hat. „Abgesehen vom Rudertrai-
ner, der über den Ruderverband bezahlt wird, 
erhalten wir keine Förderung aus Deutsch-
land”, so die Vorsitzende. „Die Kommune hat 
uns beim Fernwärmeanschluss und der Sanie-
rung der Fenster finanziell ganz erheblich un-
terstützt. Dafür sind wir sehr dankbar.“ Feigels 
Worten nach lag die Förderung der Kommune 
bei 50 Prozent. � Helge Möller

Der Kultur- und Freizeitausschuss der Kommune Hadersleben kümmert sich um das Ver-
einsleben der Kommune und schaut bei den Vereinen vorbei. Am Donnerstag hatte Ange-
lika Feigel Gelegenheit, den Deutschen Ruderverein Hadersleben vorzustellen und Fragen 
zu beantworten.

Die Mitglieder des Kultur- und Freizeitausschusses besuchten am Donnerstag den DRH. Die Vereinsvorsit-
zende Angelika Feigel (links neben Dieter Hallmann) stellte den Ruderverein vor. � PRIVAT
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Der Nordschleswiger, 5. März 2025

Gemeinschaft: Sechs Tipps für ein besseres Vereinsleben

NORDSCHLESWIG/SØNDERJYLLAND Wie stärken 
wir die Gemeinschaft? Wie schaffen wir Platz 
für alle? Wie sieht dein Verein der Zukunft aus? 
Mit diesen drei Fragen hat sich die deutsche 
Minderheit in den vergangenen Monaten aus-
einandergesetzt. Das Ergebnis: Sechs Tipps für 
eine bessere Vereinsarbeit.

Die Tipps wurden am Dienstagabend von 
Sally Flindt-Hansen, Kommunikationskonsu-
lentin des Bundes Deutscher Nordschleswiger 
(BDN), bei einem Vereinsabend auf dem Knivs-
berg vorgestellt. Dabei stammen die Tipps 
nicht von ihr selbst, sondern aus der Postkar-
tenaktion, die Teil der Kampagne #wirma-
chengemeinschaft gewesen ist.

180 Postkarten wurden ausgefüllt, und aus 
diesen ergeben sich folgende Tipps für das 
Vereinsleben und die Gemeinschaft in der 
deutschen Minderheit.

1 Zu viele Vereine
Es gibt in der Minderheit zu viele kleine Verei-
ne, die um dieselben Mitglieder und Vorstands-
mitglieder kämpfen. Durch eine Zusammenle-
gung zu größeren Vereinen könnten Synergien 
erreicht werden. Es gibt heute einen Dschun-
gel von Mitgliedschaften – eine Minderheiten-
Basismitgliedschaft wäre eine Möglichkeit.

2 Bessere Integration
Neue Mitglieder sollten besser betreut werden, 
indem es einen festen „Willkommensplan“ 
gibt, zum Beispiel mit einer Buddy-Regelung, 
bei der ein bestehendes Mitglied ein neues 
Mitglied betreut. 

Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft und das Er-
klären von Abläufen sind entscheidend, um 
neue Mitglieder zu integrieren. 

3 Rekrutierung von Ehrenamtlichen
Das A und O in der Rekrutierung von ehren-
amtlichen Kräften ist eine deutliche Aufga-
benbeschreibung – das gilt für Einzelaufgaben 
und für Vorstandsposten: Worin besteht die 
Aufgabe, wie groß ist der Zeitaufwand, wie soll 
die Aufgabe gelöst werden, wer kann dir hel-
fen?

Dabei geht es bei der Rekrutierung weniger 
um Fachwissen als um das Interesse des Ein-
zelnen. Auch für die ehrenamtliche Arbeit ist 
ein Willkommensplan von großem Nutzen.

Statt Mails oder Rundbriefe zu schreiben, ist 
der direkte Kontakt zu empfehlen: Möchtest 
du mir helfen? Kannst du diese Aufgabe für 
den Verein übernehmen?

4 Gute Kommunikation
Eine offene, freundliche, positive und einla-
dende Kommunikation ist wichtig. Minderhei-
ten-Abkürzungen und vorausgesetztes Basis-
wissen sind oft Barrieren für neue Mitglieder. 
Der Verein sollte auf gute, digitale Kommuni-
kationswege umsteigen und die eigenen An-
gebote besser bewerben.

5 Anerkennung und Lob
Lob und Anerkennung sind oft der einzige 
Lohn im Ehrenamt und sollten daher auch be-
wusst eingesetzt werden. Vielleicht ist manch-
mal als Dank aber auch ein Blumenstrauß 
oder eine neue Vereinsjacke eine Möglichkeit.

6 Aktivitäten und Angebote
Vereine sollten neue Trends aufgreifen und 
für mehr Vielfalt im Angebot sorgen. Macht 
Umfragen dazu, was sich die Mitglieder wün-
schen, und probiert neue Sachen einfach aus. 

Denkt dabei gerne an mehr alltagserleich-
ternde Aktivitäten, etwa gemeinsames Ko-
chen, Ausflüge, Kurse für Kinder und Eltern 
gleichzeitig.

Kein Ende, sondern ein Neubeginn
Initiiert wurde die Aktion #wirmachengemein-
schaft durch die Schleswigsche Partei (SP) und 
den Sozialdienst Nordschleswig. Später haben 
sich weitere Verbände der Minderheit, wie der 
Deutsche Jugendverband für Nordschleswig 
und der Bund Deutscher Nordschleswiger 
ebenfalls in dem Projekt engagiert.

Eigentlich war der Themenabend am Diens-
tag, an dem über 60 Vereinsleute aus der Min-
derheit teilnahmen, als krönender Abschluss 
gedacht.

„Es ist aber ganz und gar kein Endpunkt, son-
dern ein neuer Startschuss für einen weiteren 
Prozess, wie wir die Freiwilligkeit in Zukunft si-
chern können“, sagte Ruth Candussi, Sekretärin 
der Schleswigschen Partei. „Die SP wird damit 
kommunalpolitisch arbeiten. Und wir werden 
in den Verbänden der deutschen Minderheit 
damit weiterarbeiten.“ � Gwyn Nissen

Vereinsleben der Zukunft: Ein Themenabend war als Abschluss der Kampagne #wirma-
chengemeinschaft geplant, doch es kam ganz anders.
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Der Nordschleswiger, 10. März 2025

Sozialdienste: Keine Fusion, aber engere Zusammenarbeit

SONDERBURG/SØNDERBORG  Die Sonne schien, 
und es gab keine schlechten Nachrichten: Bei 
der Generalversammlung des Sozialdienstes 
Sonderburg am Sonnabend konnte in gemüt-
licher – und kaffeedurstiger – Runde auf das 
vergangene Jahr mit seinen vielen gelungenen 
Veranstaltungen und Treffen zurückgeblickt 
werden. 

Die erste Vorsitzende Hannelore Holm sprach 
mehrere Neuigkeiten und Änderungen an. 
Es war kein Zufall, dass der Versammlungslei-
ter Rainer Naujeck hieß und aus Gravenstein 
(Gråsten) kommt. Der Sozialdienst setzt künftig 
unter anderem mehr auf eine engere Zusam-
menarbeit mit dem Sozialdienst Fördekreis. 
Mitglieder des Fördekreises fahren seit Jahren 
nach Sonderburg zu Veranstaltungen und um-
gekehrt ebenso. 

„Daher unsere Idee, das Programm für die 
kommende Saison  zusammenzustellen. Das 
heißt, wir geben ein gemeinsames Programm 
heraus und arbeiten enger zusammen. So bün-
deln wir die Angebote und vermeiden Über-
schneidungen. Es ist keine Fusion, beide Ver-
eine bestehen weiter. Aber es ist eine engere 
Zusammenarbeit“, so Hannelore Holm.

Hannelore Holm las auch den Bericht der Fa-
milienberaterin Sabine Dehn Frerichs vor, die 
vielen Menschen bei verschiedenen mehr oder 
weniger schweren Herausforderungen hilft. 

Die Kassiererin Gudrun Kromand gab bei der 
Vorlage des Kassenberichts 2024 einen Unter-
schuss bekannt. Bedeutend mehr Ausgaben 
als Einnahmen, wie sie feststellte. Aber der Sozi-
aldienst hatte reichlich Geld auf der Bank. „Wir 
wollen den Kassenbestand auf ein normales 
Niveau bringen und den Mitgliedern das Geld 
zukommen lassen“, sagte die Kassiererin.

Rainer Naujeck erwähnte diesbezüglich eine 
Erbschaft, von der auch die deutschen Sozial-
dienste in Sonderburg und Gravenstein einen 
Betrag erhalten hatten. Er hielt es für wichtig, 
dass nicht zuletzt auch bedürftigen Familien in 
der Kommune Sonderburg finanziell geholfen 
werden kann. Weihnachtshilfe ist wichtig. Zu-
wendung für Bedürftige wird von den nord-
schleswigschen Familienberaterinnen bean-
tragt.

Der Jahresbeitrag des Sozialdienstes Sonder-
burg ist bei der Generalversammlung einstim-
mig von 50 auf 100 Kronen erhöht worden. Rai-
ner Naujeck informierte die Anwesenden, dass 
auch die lokalen Vereine jährlich 15 Kronen pro 
Mitglied an den Sozialdienst Nordschleswig 
zahlen. Es ist bisher nicht beschlossen, aber 
dieser Betrag wird vermutlich auf 30 Kronen er-
höht.

Eine Zustimmung erhielten Satzungsän-
derungen und ein paar Zusätze. Jetzt ist defi-
niert, dass die Vorsitzende oder der Vorsitzende 
und die Kassiererin oder der Kassierer künftig 
zeichnungsberechtigt sind. Die ordentliche Ge-
neralversammlung musste früher durch eine 
schriftliche Einladung an alle Mitglieder und 
eine Anzeige im „Nordschleswiger“ angekün-
digt werden. Diese Anzeige in der digitalen 
Zeitung ist in der neuen Satzung gestrichen 
worden. Der Vorstand tagt nach Bedarf – nicht 
wie vorher jährlich vier Male, sondern künftig 
nur zwei Male. Einem offiziellen Zusatz wurde 
zugestimmt: Die Mitglieder unterliegen der 
Schweigepflicht. Rainer Naujeck machte da-
rauf aufmerksam, dass eine mögliche Auflö-
sung des Vereins noch fehlt und dass die Vor-
standsmitglieder nicht persönlich haften. 

Bei den Wahlen nahmen Kassierin Gudrun 
Kromand und Revisor Jörn Petersen eine Wie-
derwahl an. Melanie Bertelsen lehnte nach 
zwölf Jahren ab. „Wir werden dich vermissen für 
deine jahrelange Arbeit“, so Hannelore Holm, 
die Melanie Bertelsen ein Geschenk über-
reichte. Bei der Generalversammlung konnte 
niemand für die Nachfolge gefunden werden. 
„Dieser Posten wird erst einmal unbesetzt blei-
ben“, so Rainer Naujeck.

Neue Aktivitäten kommen beim Sozialdienst 
Sonderburg ins Programm. Eine Frau plant 
einen neuen monatlichen Wanderklub von 
Kryb-I-Ly durch den Sønderskov. Bodil Matzew-
ska wünscht sich einen Wanderklub in Sonder-
burg für Ältere – rollator- und rollstuhlgerecht. 
Nadja Pilzwegers Denksport wird im Herbst 
erneut angeboten. Der Sozialdienst verhandelt 
mit der Deutschen Schule Sonderburg, ob dort 
ein Raum zur Verfügung gestellt werden kann.
� Ilse Marie Jacobsen

Bei der Generalversammlung des Sozialdienstes Sonderburg gab es viele Themen. Der 
Mitgliedsbeitrag ist doppelt so hoch, Satzungsänderungen wurden gutgeheißen, und die 
Anzeige im „Nordschleswiger“ wird gestrichen. Aber der Posten des Schriftwarts oder der 
Schriftwartin blieb unbesetzt.
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Der Nordschleswiger, 5. November 2025

Mehr Anerkennung und Zuschuss in Tondern

TONDERN/TØNDER Mit einem kräftigen Hände-
druck wurde am Dienstag im Rathaus von Ton-
dern die Vertragsverlängerung zwischen der 
Kommune Tondern und dem Sozialdienst Nord-
schleswig besiegelt. Die Vereinbarung gilt für 
weitere zwei Jahre und sieht zugleich eine Erhö-
hung des kommunalen Zuschusses von 75.000 
auf 100.000 Kronen jährlich vor.

Die Unterzeichnung ist Teil einer Reihe neuer 
Partnerschaftsabsprachen, mit denen die Kom-
mune ihre Zusammenarbeit mit freiwilligen so-
zialen Organisationen – darunter Frelsens Hær 
(Heilsarmee) und SindHuset – weiter ausbaut. 
Ziel ist, kommunale und zivilgesellschaftliche 
Kräfte im sozialen Bereich enger zu verzahnen.

Ursula Petersen, Abteilungsleiterin des Sozial-
dienstes Nordschleswig, wurde bei der Unter-
zeichnung von der für den Raum Tondern zu-
ständigen Familienberaterin Linda Søndergaard 
begleitet. Gegenüber dem „Nordschleswiger“ 
sagte Petersen: „Die Vertragsverlängerung ist 
eine riesige Anerkennung für den Sozialdienst 
im Allgemeinen und für unsere Familienbera-
tung im Besonderen. Es zeigt, dass die Kommu-
ne Tondern unsere menschlichen Werte – unse-
re sogenannten ‚bløde værdier‘ – zu schätzen 
weiß.“

Sie betont zugleich die Bedeutung der for-
malen Kooperation: „Wir haben eine sehr gute 
Zusammenarbeit mit der Kommune Tondern. 
Wir haben eine direkte Anlaufstelle – und um-
gekehrt ist das auch der Fall.“

Dass Tondern bislang die einzige nordschles-
wigsche Kommune ist, in der die Zusammenar-
beit vertraglich festgelegt wurde, sieht Petersen 
nicht als Kritik, sondern als Ansporn: „Ich bin bes-
ter Hoffnung, dass es auch in Apenrade, Haders-
leben und Sonderburg zu ähnlichen Vereinba-
rungen kommen wird. Ich habe den Eindruck, 
dass sich die Zusammenarbeit auch in den 
drei Kommunen verbessert hat. Die kürzliche 
Einladung der Kommune Apenrade zu einem 
Workshop über die künftige Bedarfsermittlung 
(dänisch: visitation, d. Red.) zeigt, dass auch dort 
unser Know-how geschätzt wird.“

Randi Damstedt, Mitglied des Stadtrats für 
die Schleswigsche Partei (SP) und des Sozial-
ausschusses, unterstreicht, dass sich die forma-

lisierte Kooperation in der Praxis bewährt hat: 
„Wir haben die bestehende Absprache nicht nur 
verlängert, sondern auch den Zuschuss erhöht. 
Ich denke, beide Seiten – Kommune und Sozial-
dienst – sind sehr zufrieden. Der Sozialdienst er-
reicht einfach eine andere Klientel als die, mit 
der die Kommune sonst in Kontakt kommt.“

Auch Barbara Krarup Hansen (parteilos), Vor-
sitzende des Sozialausschusses, lobte die enge 
Zusammenarbeit: „Die Partnerschaftsabspra-
chen mit NGOs und freiwilligen sozialen Ver-
einen sind schlichtweg eine Notwendigkeit, um 
Zielgruppen zu erreichen, die wir sonst kaum er-
fassen könnten.“ Eine NGO (abgekürzt für Non-
Governmental Organisation) ist auf Deutsch 
übersetzt eine Nichtregierungsorganisation. Es 
handelt sich dabei um eine unabhängige, nicht 
gewinnorientierte Organisation, die sich für be-
stimmte gesellschaftliche, politische oder sozia-
le Ziele einsetzt.

Mit den neuen Partnerschaftsverträgen be-
kräftigt die Kommune Tondern ihren Anspruch, 
ehrenamtliche und kommunale Sozialarbeit 
stärker zu verbinden und den freiwilligen Akteu-
ren Anerkennung und stabile Rahmenbedin-
gungen zu bieten. � Anke Haagensen

Die Vorsitzende des Tonderner Sozialausschusses, 
Barbara Krarup Hansen (l.), und Ursula Petersen (r.) 
vom Sozialdienst Nordschleswig besiegelten ihre 
Vertragsverlängerung mit Unterschrift und Hände-
druck. � ANKE HAAGENSEN

Die Kommune Tondern hat ihre Partnerschaft mit dem Sozialdienst Nordschleswig offi-
ziell verlängert und den jährlichen Zuschuss auf 100.000 Kronen erhöht. Sozialdienst-Ab-
teilungsleiterin Ursula Petersen spricht von einer großen Anerkennung für die grenzüber-
schreitende Sozialarbeit, während Stadträtin Randi Damstedt (SP) die Zusammenarbeit 
als „echte Erfolgsgeschichte“ bezeichnet.
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Der Nordschleswiger, 6. April 2025

Leselust in Nordschleswig: Büchereien erleben Zuwachs

APENRADE/TINGLEFF  Einige Stimmen hatten sie 
bereits todgeweiht: die Leselust. Doch die Ent-
wicklungen zeigen, dass die Menschen zum 
Buch zurückfinden – in Nordschleswig ebenso 
wie landesweit.
Claudia Knauer freut das besonders, denn ge-
nau dies macht sich auch in den Zahlen der 
deutschen Büchereien in Nordschleswig be-
merkbar, wie die Büchereidirektorin in ihrem 
Bericht bei der Generalversammlung in Ting-
leff (Tinglev) darlegt.

Laut Knauer stieg in allen deutschen Büche-
reien durchweg die Zahl der Leserschaft. Wa-
ren es 2023 noch 5.039 aktive Nutzerinnen und 
Nutzer, die sowohl auf physische Bücher als 
auch auf die Onleihe zurückgriffen, waren es 
2024 5.565. Insgesamt gab es 974 Neuanmel-
dungen. Dabei repräsentieren die Zahlen nur 
diejenigen, die im vergangenen Jahr mindes-
tens einmal in irgendeiner Weise in den Büche-
reien interagiert haben. 

Der Zuwachs an Leselustigen schlug sich 
auch in der Anzahl der Entleihungen insge-
samt nieder. Beliebt seien alle Angebote, ob di-
gital oder analog – ob zum Hören, Anschauen 
oder Lesen. Der Einschnitt in den Zahlen der 
Bücherei Hadersleben (Haderslev) lässt sich 
mit dem Umzug in die neuen Räumlichkeiten 
erklären, so Knauer.

Die Zahlen aus 2024 zeigen: Die Nordschles-
wigerinnen und Nordschleswiger nutzen die 
Büchereien gerne, um an ihren Stoff zu kom-
men – ganz besonders die Neulinge unter ih-
nen.

„Wir im Speziellen profitieren auch sehr von 
den deutschen Zuzüglern. Zum Beispiel sind 
da diejenigen, die Homeschooling machen, 
und sich bei uns mit Medien versorgen oder die 
Familien, die ihre Kinder auf dänische Schulen 
schicken, aber die Muttersprache pflegen“, ord-
net Knauer die gestiegenen Zahlen der Büche-
rei-Besucherinnen und -Besucher ein.

Einen besonderen Schub habe es aber vor al-
lem bei jungen Leserinnen durch BookTok ge-
geben, von denen die deutschen Büchereien 
auch über einige der dort vorgestellten Medien 
verfügen.

Einen weiteren Anstoẞ zum Lesen gibt laut 
Knauer die unsichere weltliche Lage. Viele 

Lesende kämen mit dem Eintauchen in Ge-
schichten dem Bedürfnis nach einer heileren 
Welt nach. „Und das kann ich in diesen Zeiten 
richtig gut verstehen“, gesteht Knauer. „Litera-
tur kann Flucht sein, Anstoß zum Neudenken 
geben und der Informationsbeschaffung die-
nen.“

Die wiederkehrende Leselust ist ein Trend, 
der sich in ganz Dänemark abzeichnet: Der An-
teil jener Leserinnen und Leser über 16 Jahre, 
die entweder täglich oder nahezu täglich Ro-
mane lesen, ist laut einer Untersuchung von 
Danmarks Statistik von 14 Prozent im Jahr 1993 
auf 23 Prozent im Jahr 2024 angestiegen. 

Auch hier zeichnet sich der Trend in den 

Die Gründe sind so unterschiedlich wie die Geschichten – doch eines zeigt sich deutlich: 
Lesen liegt wieder im Trend. Und das macht sich auch in den verschiedenen Statistiken der 
deutschen Büchereien in Nordschleswig bemerkbar. Büchereidirektorin Claudia Knauer 
kann die Entwicklung erklären.
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Quelle: Jahresstatistiken 2023 und 2024, Verband Deutscher Büchereien Nordschleswig
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Deutsche Büchereien in 

Nordschleswig in Zahlen

Quelle: Jahresstatistiken 2023 und 2024, Verband Deutscher Büchereien Nordschleswig
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Zahlen der Besuchenden der dänischen Volks-
büchereien ab. Nachdem die Zahlen von 
37.383.000 in 2019 auf unter 20.000.000 in 2021 
gesunken sind, erfreuten sich die Büchereien 
im Folgejahr wieder an 28.567.000 Besuchen-
den. Die aktuellsten Zahlen aus Schleswig-Hol-
stein aus dem Jahr 2023 zeigen eine ähnliche 
Tendenz, wie Knauer in ihrem Bericht erwähnt.

Doch Büchereien bieten mehr. „Wir sind ein 
unkommerzieller Ort, an dem du sein kannst, 
ohne dass du irgendwas musst“, sagt Knauer. 
„Zugleich sind wir Anlaufstelle, Ansprechpart-
ner und ein Ort der Begegnung.“ 

Bestätigen lässt sich dies durch die Zahlen, 
die einen Anstieg der Besuchenden der offe-
nen Bücherei abzeichnen und außerdem die 
Erfüllung des Bildungsauftrags durch diverse 
Veranstaltungen bestätigen. Besonders hervor 
tut sich dabei die Bücherei Tingleff, die im Jahr 
2023 von 573 Veranstaltungen 233 ausgerichtet 
hat – 187 davon für Kinder und Jugendliche.

Dass Lesen wieder im Trend ist, überrascht 
die Büchereidirektorin nicht. Sie blickt zufrie-
den auf die Entwicklungen: „Ich habe nie daran 
geglaubt, dass das gedruckte Wort stirbt.“

� Anna-Lena Holm

Büchereidirektorin Claudia Knauer bedankt sich in 
ihrem Bericht für die gute Zusammenarbeit mit den 
Minderheitenverbänden. � PETER BLUME
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BÜCHEREIEN

Der Nordschleswiger, 8. September 2025

Zwischen digitalem Wandel, 
Siegfried Lenz und politischer Bildung

APENRADE/AABENRAA „Siegfried Lenz war ein 
Glückstreffer, der mir gelungen ist. Es war eine 
Folge der besseren Kooperation mit den Kul-
turpartnern vor Ort“, sagt der frühere Bücherei-
leiter Nis-Edwin List-Petersen am Tisch im Büro 
seiner Nachfolgerin Claudia Knauer im Haus 
Nordschleswig. Der Dichter ist auch der Grund, 
warum es zur 100-Jahr-Feier des Büchereiwe-
sens in Nordschleswig am vergangenen Frei-
tag, 5. September, keine Tapas-Bar, sondern 
eine Kuchentafel gab.

List-Petersen sah Lenz, der 2008 die Novelle 
„Kummer mit der jütländischen Kaffeetafel“ 
veröffentlichte, im Juni 2008 als Gast in der da-
maligen Talkshow von Reinhold Beckmann. 
Dort habe er gemeinsam mit Loki Schmidt 
das Studio rauchend in Nebel gehüllt, erinnert 
sich der 77-Jährige. Damals habe Beckmann 
gefragt, welche Auszeichnung sich Lenz ange-
sichts der Verleihung des Literaturnobelpreises 
an Günter Grass noch wünschen würde. Der 
damals 82-Jährige sagte mehr im Scherz, er 
könnte sich anlässlich seiner Erzählung über 
die Tradition der nordschleswigschen Kaffeeta-
feln einen Orden der Bäckerinnung vorstellen.

List-Petersen war so angetan, dass er sofort 
alle Hebel in Bewegung setzte und den da-
maligen Vorsitzenden der Bäckerinnung, Iwer 
Hansen, kontaktierte. Am Ende schlug die Kon-
ditor- und Bäckerinnung Sønderjysk Bager- og 
Konditorlaug eine Ehrenmitgliedschaft vor, 
obwohl man dort zunächst nicht wusste, wer 
dieser Siegfried Lenz überhaupt war, berichtet 
List-Petersen.

Der Büchereileiter war sich nicht sicher, wie 
Lenz auf die Auszeichnung reagieren würde. 
„Ich dachte, entweder wird er sauer, weil er sich 
verschaukelt fühlt, oder…“ 

Später habe er dann einen Anruf bekommen 
und hatte einen begeisterten Lenz am Apparat, 
der die Idee „einen Ausbruch des deutsch-dä-
nischen Humors“ nannte.

Die Verleihung sollte anlässlich des Literatur-
festivals im Schloss Brundlund stattfinden. Weil 
Lenz am Rücken operiert werden musste, tru-
gen die Schauspieler Jens Albinus (Der Adler) 

und Mathias Harrebye Brandt ein Grußwort 
von Lenz in deutscher und dänischer Sprache 
vor. Die Verleihung fand im Mai 2009 im Haus 
Nordschleswig statt.

An dieses Highlight seiner Laufbahn als Bü-
chereidirektor erinnert sich der 77-Jährige ger-
ne, der aufgrund seiner eigenen Biografie vor 
allem Musikveranstaltungen ins Haus Nord-
schleswig brachte – von Jazz-Cafés bis zu Folk-
baltica-Eröffnungskonzerten.

Als Siegfried Lenz 2014 im Alter von 88 Jahren 
starb, wandte sich dessen zweite Ehefrau, Ulla 
Reimer, an Claudia Knauer, die 2015 von Nis-
Edwin List-Petersen die Geschicke übernahm, 
und die deutschen Büchereien bis heute wei-
terführt. 

Reimer schlug vor, dass die Bücherei den 
dinglichen Nachlass des Dichters doch verstei-
gern könne. „Das war jetzt nicht unsere Kern-
kompetenz“, erinnert sich Knauer heute. Mit-
hilfe des Experten Jürgen Ostwald und ihrem 
Team gelang es jedoch, eine Versteigerung mit 
Hammer und Gebot durchzuführen.

Diese besonderen Ereignisse liefen parallel zu 
der Weiterentwicklung der Büchereien, die so-
wohl List-Petersen vorantrieb, als auch Knauer 
fortführt. Als der gebürtige Lügumklosteraner 
im Oktober 1999 die Stellung in einer Doppel-
funktion, Chef des Büchereiverbands und Kul-
turkoordinator der Minderheit, antrat, war die 
Skepsis mitunter recht groß, denn mit Nis-Ed-
win List Petersen kam erstmals kein ausgebil-
deter Bibliothekar. 

„Hier hatte man begriffen, dass wir nicht nur 
Bücherverleih sind, sondern dass man Leute 
braucht, die Kulturvermittlung machen, Ah-
nung von Medien haben und auch etwas von 
Personalverwaltung und Ökonomie verstehen“, 
sagt List-Petersen rückblickend. Er verstand es, 
die Expertise in dem Bereich seinen Mitarbei-
tenden zu überlassen und seine Kenntnisse bei 
der weiteren Umstellung der Büchereien zur 
„hybriden Bibliothek“ – vor Ort und im Internet 
– einzusetzen. 

Die Digitalisierung und auch die Öffnung der 
deutschen Büchereien in Richtung der däni-

Nis-Edwin List-Petersen und Claudia Knauer haben im deutschen Büchereiverband in den 
vergangenen 25 Jahren ihre persönlichen Spuren hinterlassen. Wie der Bestand digital 
wurde, die Bibliotheken zu Kulturtreffs und Lernorten wurden und warum politische Bil-
dung heute eine große Rolle spielt. Im Gespräch mit dem „Nordschleswiger“ zum 100-jähri-
gen Bestehen des Verbandes erinnern sich beide an die vergangene Zeit.
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schen Kolleginnen und Kollegen waren dem 
früheren Leiter überdies eine wichtige Ange-
legenheit. „Es sind ganz wesentliche Dinge, die 
passiert sind.“

Die Modernisierung und Anbindung an die 
dänischen Büchereien, die teils auch gesetzlich 
vorgegeben war, mündete am Ende von List-
Petersens Amtszeit in die „offene Bücherei“, 
in der Kundinnen und Kunden bis heute auch 
außerhalb der Öffnungszeiten rund um die Uhr 
Bücher und Medien ausleihen, zurückbringen 
oder verlängern können. 

Über die Jahre haben sich die deutschen Bü-
chereien im Landesteil somit dem dänischen 
Standard angepasst – mitunter beneidet von 
deutschen Bibliotheken, wie beide erzählen.

Die engere Zusammenarbeit zwischen Min-
derheit und Mehrheit sorgte auch für verbes-
serte Beziehungen. „Von einem Gegeneinander 
über ein Nebeneinander zu einem Miteinan-
der“, sagt List-Petersen. Was früher undenkbar 
war, ist heute trotz anfänglicher Widerstände 
Realität. So koexistieren deutsche und dänische 
Büchereien unter einem Dach in Sonderburg 
und Hadersleben – jeweils mit ihrer eigenen 
Identität. „Die Außenwirkung zeigt: Das lässt 
sich machen“, sagt Knauer. 

Mit dem Bibliotheksgesetz ist auch die Brei-
te an Angeboten gewachsen. „Wir mussten ein 
Kulturangebot schaffen“, sagt Knauer mit Blick 
auf den Kulturvermittlungsauftrag, der die Bü-
cherei als Lern- und Integrationsort sowie als 
Treffpunkt sieht. 

Inzwischen gibt es den Wunsch, bei einer Re-
vision des Gesetzes auch aufzunehmen, dass 

Büchereien auch den demokratischen Diskurs 
fördern sollen. Hier setzt die 64-Jährige im Ver-
gleich zu ihrem Vorgänger bereits eigene und 
neue Schwerpunkte.

„Das ist etwas, das ich, als ich hier angefangen 
habe, mit dem Politischen Forum ins Werk set-
ze.“ Eine der ersten Amtshandlungen Knauers 
war eine Podiumsdiskussion, ob das Langbehn-
Haus auf dem Knivsberg umbenannt werden 
sollte. Dazu organisierte sie einen Pro-Contra-
Diskussionsabend. „Solche Formate haben wir 
zu ganz vielen Themen gemacht, aktuell zum 
Beispiel zum Krieg in der Ukraine.“

„Wir haben damit in keinster Weise irgend-
was verändert in der Welt, aber wir haben uns 
gemeinsam unseres Entsetzens vergewissert. 
Das ist auch schon mal eine richtig wichtige Sa-
che.“

Auch zur Kommunalwahl werde die Bücherei 
wieder Veranstaltungen – auch mit der Schles-
wigschen Partei – anbieten. „Wir sind in keiner 
Weise parteipolitisch geprägt, aber wir sind de-
mokratieparteiisch. Das ist etwas, was uns ganz 
und gar am Herzen liegt.“ In den Büchereien 
habe man in Zeiten von Fake News belastbare 
Informationen und schlaue, ausgebildete Leu-
te, die prüfen und nachgucken können, sagt 
Knauer. 

Mit der Zeit sind daher auch weitere verläss-
liche Informationsquellen für Bürgerinnen und 
Bürger eingeführt worden. Neben dem Mun-
zinger-Archiv, das bereits 2009 Einzug hielt, ist 
seit kurzem auch das Angebot der Riff-Repor-
ter, der Genossenschaft für freien Journalismus, 
verfügbar. Auch Medien wie die Frankfurter All-
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Claudia Knauer ist seit 2015 Büchereidirektorin. Ihr Vorgänger ist Nis-Edwin List-Petersen, der am 1. Oktober 
1999 die Geschicke übernahm.� GERRIT HENCKE



gemeine Zeitung (FAZ) würden stark nachge-
fragt werden, sagt Knauer.

„Die Büchereien sollen ein Ort für alle sein, 
niederschwellig, wo niemand eine Frage scheu-
en muss. Ein Ort, an dem man sich trifft, und ein 
Ort für den demokratischen Diskurs, wo man 
unterschiedliche Meinungen aushält – solange 
sie faktenbasiert sind.“

Die Büchereien haben sich außerdem zu ei-
nem „3. Ort“ entwickelt, wo Menschen zusam-
menkommen, um miteinander ins Gespräch zu 
kommen, Brettspiele zu spielen oder gemein-
sam zu stricken. Auch Jugendliche haben hier 
eine geschützte Ecke, um Zeit zu verbringen. 

„Bei uns treffen Menschen Menschen“, sagt 
Claudia Knauer. Und List-Petersen sagt: „Biblio-
thek, das ist heute ein Kulturtreff.“ 

Die 64-Jährige erfüllt es mit Freude, dass die 
Büchereien Menschen froh machen können. 
„Weil wir das richtige Buch finden, die wichtige 
Quelle, weil wir mit Menschen reden und Kultur 
anbieten können – alles, was das Leben lebens-
wert macht. Und dass wir so ein gutes Team 
sind.“ Die Bücherbusse leisteten zudem so et-
was wie Sozialarbeit. „Wir tragen den Menschen 
quasi die Minderheit ins Haus“, sagt sie.

Nahm im ersten Jahrzehnt unter Nis-Edwin 
List-Petersens Leitung die Digitalisierung an 
Fahrt auf – die DVD kam, die ersten Smartphones 
eroberten den Markt – ist es in Claudia Knauers 
Amtszeit – vom Streaming bis zur künstlichen 
Intelligenz – kaum weniger rasant weitergegan-
gen. Die Büchereien beobachten die Entwick-
lungen genau. „Wir sind ja kein Archiv, sind nicht 

verstaubt. Wir müssen die Trends kennen“, sagt 
Knauer. Dennoch gebe es natürlich Grenzen 
und man mache nicht alles mit.

„Wir stellen zudem fest: Unser zentrales Me-
dium ist ein physisches Buch.“ Das belegten die 
steigenden Ausleihzahlen.

Ihren persönlichen Stempel habe die 64-Jäh-
rige mit dem politischen Forum gesetzt, sagt 
sie. Mit dem Kümmern um die Demokratie und 
die Fakten. Mit der Entwicklung der Filialen, 
die „ein so gutes und gut besuchtes Angebot 
machen“. Auch die Arbeit „ins Dänische hinein“ 
hebt sie hervor.

Nis-Edwin List-Petersen hat hingegen mit der 
Biografien-Sammlung, dem Nordschleswig-
Wiki seine Fußstapfen hinterlassen, wie er sagt. 
Seit 2010 habe die Webseite rund 20 Millionen 
Aufrufe gehabt. Noch heute pflege er die Seite 
allein. „Ich kann verstehen, dass es nicht Clau-
dias Priorität ist, aber es ist schmerzlich, dass es 
nicht weitergeführt wird.“ Es gebe noch eine 
Menge Recherchearbeit und auch die Websei-
te brauche Updates. „Mein Geburtstagswunsch 
ist es, dass die Nordschleswig-Sammlung künf-
tig weiter betreut wird.“

Der Büchereiverband der deutschen Minder-
heit unterliegt einem steten Wandel, in dem 
die jeweiligen Leitungen – und auch die Teams 
an den lokalen Standorten – ihre persönlichen 
Fußspuren hinterlassen. So fasste es auch der 
Vorgänger der beiden jüngsten Bücherei-
Chefs, Hans Walter Petersen, zusammen: „Je-
der Bibliothekar schafft sich seine Bücherei.“
� Gerrit Hencke
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BÜCHEREIEN

Der Nordschleswiger, 5. September 2025

Bücher, Menschen, Begegnungen –
ein Jahrhundert Bücherei

APENRADE/AABENRAA Und da ist er also – der gro-
ße Tag, auf den die deutschen Büchereien für 
Nordschleswig seit Monaten hingearbeitet ha-
ben: die Feier zu ihrem 100-jährigen Bestehen.

„2021 haben wir uns im Verband gefragt, wel-
ches Datum sich als Jubiläumstag eignen wür-
de. Schließlich haben wir uns für den Tag der 
ersten Festanstellung des Bibliothekars Frederik 
Christensen entschieden“, erklärt Claudia Knau-
er, Direktorin der Deutschen Zentralbücherei in 

Apenrade, in ihrem Grußwort.
Einer seiner zwölf Enkel, ebenfalls Frederik 

Christensen, ist anwesend. Später, nachdem 
sich die Gäste über das Sønderjysk kaffebord à 
la Siegfried Lenz hergemacht haben, gewährt er 
einen Einblick in das Leben und Wirken seines 
Großvaters – und ruft ins Bewusstsein, dass noch 
viel historische Aufarbeitung notwendig ist.

Das Foyer der Bücherei ist liebevoll ge-
schmückt. Von der Decke hängen aus Buch-

Grund zu feiern: In Apenrade kamen Leserinnen, Wegbegleiter und Neugierige zusammen, 
um das Jubiläum der deutschen Büchereien in Nordschleswig zu würdigen. Sie können 
mehr als „nur“ Bücher. Sie sind ein Ort der Gemeinschaft – damals wie heute.
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seiten gefaltete Kunstwerke, die an Lampions 
erinnern. Weitere Faltarbeiten zieren die Steh-
tische – manche dienen sogar als Blumenvase. 
An den Wänden wurden für diesen besonderen 
Nachmittag vergrößerte Fotos aus den Archiven 
aufgehängt.

„Drei Tage dürfen sie hängen bleiben, dann 
müssen wir sie wegen der anstehenden Um-
bauarbeiten wieder abnehmen“, sagt Ingela 
Wiking, leitende Bibliothekarin in Apenrade. Sie 
versichert jedoch: Die Bilder werden ihren Platz 
an den Wänden zurückbekommen.

Während des Empfangs läuft an einer freien 
Wand in Dauerschleife ein Film über die Ge-
schichte und Entwicklung der Büchereien.

Mit ihrem Jagdhorn fordert Anke Christensen 
charmant die letzten Gäste auf, ihre Plätze ein-
zunehmen. Einige sind noch in Gespräche oder 
Fotos vertieft.

Der offizielle Teil des Nachmittags beginnt 
mit einer besonderen Ehrung: Im Namen von 
Schleswig-Holsteins Ministerpräsident Daniel 
Günther bekommen Claudia Knauer und Peter 
Asmussen eine Urkunde überreicht – als An-
erkennung für die Arbeit des Büchereiverbands.

Auch Hinrich Jürgensen, Hauptvorsitzender 
des Bundes Deutscher Nordschleswiger (BDN), 
ist nicht mit leeren Händen erschienen: Er hat 
eine BDN-Plakette dabei. „Damit auch jeder se-
hen kann, dass ihr zu uns gehört“, scherzt er und 
wünscht dem Verband „noch viele neue Kapitel“.

Kapitel – beziehungsweise Bücher – kennt Pas-

tor Matthias Alpen zur Genüge.
„Meine Kinder waren wahre Massenausleiher“, 

erinnert er sich. „Die Bücherei und ihre Mitarbei-
tenden haben ihnen die Liebe zu Büchern bei-
gebracht.“

Auch er selbst fühlte sich stets gut betreut: 
„Wenn der Bücherbus nach Lügumkloster kam, 
lag für mich immer ein passender Bücherstapel 
bereit. Das hat mich tief beeindruckt – sie ken-
nen ihre Leser.“ Besonders betont er: „Die Bü-
cherei war und ist ein Ort der Begegnung. Man 
kommt ins Gespräch, tauscht sich aus – das ist 
wichtig.“

Musikalisch umrahmt wird der Nachmittag 
von Sofie Kurowski und Linn Reissner. Mit Ge-
sang, Violine und Klavier begleiten sie die Veran-
staltung – während die Gäste die letzten Krümel 
ihrer Brottorte mit der Gabel sammeln. Trotz der 
anfänglichen Entschuldigung, aufgrund von 
Linns Motorradunfall habe die Probenzeit ge-
fehlt, begeistern die beiden Schülerinnen des 
Deutschen Gymnasiums für Nordschleswig 
(DGN) mit ihrem Talent.

Auch für sie ist die deutsche Bücherei fester 
Bestandteil ihres Alltags. „Ich nutze häufig das 
Online-Portal, besonders für Hörbücher“, erzählt 
Sofie. Linn ergänzt: „Besonders toll finde ich, 
wie sehr die Bücherei uns bei Prüfungen unter-
stützt. Sie suchen passende Literatur für unsere 
Themen heraus – das erleichtert uns die Arbeit 
enorm. Außerdem besorgen sie Bücherklassen-
sätze, damit wir nichts selbst kaufen müssen.“
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Das Begrüßungskomitee freut sich auf das anstehende Programm der Feier.� LENE ESTHAVE
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BÜCHEREIEN

Der Nordschleswiger, 9. September 2025

Hans Walter Petersen: Bücher, LP‘s
und Literatur-Caféein Jahrhundert Bücherei

APENRADE/AABENRAA „Als ich das erste Mal 
zwischen den Regalen stand, konnte ich bei-
de Arme weit von mir strecken, so weit stan-
den sie auseinander“, erinnert sich der heute 
86-Jährige. Knapp 5.000 Bücher umfasste die 
Sammlung damals und „ein Teil davon waren 
Schriften der ,Heimatkundlichen Arbeitsge-
meinschaft HAG´“.

Hans Walter Petersen hat viele Jahre das lite-
rarische Leben in Nordschleswig mitgestaltet. 
Von 1970 bis 1999 leitete er den Verband Deut-
scher Büchereien im Landesteil. 

Das änderte sich bald, denn der studierte 
Bibliothekar Petersen hatte ein Credo: „Jeder 
Bibliothekar schafft sich seine Bücherei.“ Und 
seine Büchereien sollten Bücher haben, viele 
Bücher, wie er sagt – vor allem moderne. Die 
HAG-Schriften wichen in andere Räume. 

Und er wollte mehr, denn „eine Bücherei ist 
viel mehr als nur Bücher“. Diesen Spruch hatte 
er von den dänischen Bibliotheken entliehen. 
Zum Ende seiner Schaffenszeit standen knapp 
50.000 Bücher in der Bücherei, die den halben 
Teil des Hauses Nordschleswig einnahm. Die 
Regale waren inzwischen zusammengerückt, 
um Platz für die vielen Lesewerke zu schaffen. 
Die Arme konnte Hans Walter Petersen schnell 
nicht mehr zu beiden Seiten ausstrecken. Auch 
ein Anbau ist in dieser Zeit hinzugekommen. 

Neben den Büchern standen bald Langspiel-

platten im Angebot der Büchereien. „Und da 
kamen plötzlich auch dänische Besucher und 
haben bei uns LPs geliehen“, erzählt er. Das gab 
es bis dahin nur vereinzelt. „Die Platten haben 
wir bei der Musikhandlung Ahrens in Flens-
burg bestellt. Das konnten die dänischen Bib-
liotheken nicht bieten.“ „Wir hatten immer die 
neusten Platten“, sagt der gebürtige Süderfah-
renstedter. Mehr junge Menschen fanden so 
den Weg ins Haus. Die Langspielplatten wur-
den dann sogar von den deutschen Bücherei-
en südlich der Grenze bestellt, „weil die sowas 
nicht im Programm hatten“. Tonträger gehör-
ten seines Erachtens ebenfalls zum Repertoire 
einer Bücherei.

Mit dem wachsenden Bestand wuchs auch 
die Anzahl des Personals. „Erst waren wir zu 
zweit in der Zentralbücherei.“

Als Kunstliebhaber wollte Petersen diese auch 
den Nordschleswigerinnen und Nordschleswi-
gern näher bringen und die Möglichkeit bieten, 
sich damit zu beschäftigen. Die Artothek ent-
stand: Moderne Kunst zum Ausleihen. Es gab 
originale Grafiken, manche von den Künstle-
rinnen und Künstlern signiert. So fanden sich 
dort unter anderem eine Sammlung von Frie-
densreich Hundertwasser und Horst Janson – 
original signiert. Diese Artothek ist noch heute 
zugänglich. Damals begann Hans Walter Peter-
sen, Werke im Foyer des Hauses Nordschleswig 

Knapp 30 Jahre leitete Petersen den Verband Deutsche Büchereien Nordschleswig. Von 
knapp 5.000 Büchern wuchs der Bestand in dieser Zeit auf das zehnfache. Und nicht nur 
das: Es kam eine Kunstsammlung dazu, erste Hörbücher und viele Besuche von Schrift-
stellerinnen und Schriftstellern – und auch dänische Gäste kamen aus einem bestimmten 
Grund. Im Gespräch mit dem „Nordschleswiger“ zum 100-jährigen Bestehen des Verbandes 
erinnert er sich an diese Zeit.

Neben Pastor Alpen sitzt Anne Barten. Die 
77-Jährige ist Lesekreis-Mitglied und beschreibt 
die Bücherei als ein Stück Heimat: „Die Büche-
rei war einer der Hauptgründe, warum ich nach 
Apenrade gezogen bin“, sagt sie.

Zum Abschluss treten Mareike Krügel und Jan 
Christophersen auf – zwei bekannte und gern 
gesehene Gäste der deutschen Bücherei. Im 
Wechsel lesen sie aus eigenen Texten. Krügel er-
hält mit Sätzen wie „Lesen ist echter Trost – denn 
so muss ich das echte Leben nicht immer aus-

halten“ leichtes zustimmendes Kopfnicken, und 
Christophersen rundet mit wissenschaftlichen 
Fakten ab, die die Anwesenden sicher wohl-
wollend zur Kenntnis nehmen: Lesen hat einen 
nachhaltigen, positiven Einfluss auf das Gehirn.

Und wenn das alle Nordschleswigerinnen, 
Nordschleswiger und darüber hinaus verinner-
lichen, muss man sich um die nächsten 100 Jah-
re deutsche Büchereien in Nordschleswig – ein 
vielfach geäußerter Wunsch an diesem Tag – 
wohl keine Sorgen machen. � Anna-Lena Holm
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auszustellen. Eine Tradition, die sich bis heute 
fortgesetzt hat. 

Das reichte Petersen noch nicht. Künstlerin-
nen und Künstler sollten nach Nordschleswig 
kommen. Petersen rief ein Literatur-Café ins 
Leben. Selbst Günter Grass kam, las und stell-
te seine Grafiken aus – bei vollem Haus, wie 
der ehemalige Büchereidirektor mit stolz in 
der Stimme sagt. Nach dem Motto „Eine Bü-
cherei ist mehr als Bücher“ wollte er die Kultur 
fördern. Im Rahmen dieser Reihe holte er die 
damals noch unbekannten Gruppe „LaLeLu“ in 
die Zentralbücherei. „Die fingen an, Schlager-
texte zu verändern“, erinnert sich Petersen, der 
durch einen Zufall auf die vierköpfige Gruppe – 
damals mit Sören Sieg an der Spitze – stieß und 
sie einlud. Das politische Kabarett ist seither re-
gelmäßig im Landesteil zu Gast und bereichert 
die Kultur Nordschleswigs.

Büchergenuss für alle – auch Blinde 
Hans Walter Petersen sorgte sich jedoch eben-
falls um diejenigen Menschen, denen Bücher 
aufgrund von Sehbeschwerden nicht oder nicht 
mehr zugänglich waren. Er baute eine Blinde-
Hörbücherei mit besprochenen Kassetten auf. 
Petersen sorgte mit einem Bücherbus dafür, 
dass der Büchergenuss zu den Menschen kam: 
wenn sie nicht mehr so gut zu Fuß waren etwa. 
„Wobei der Ausdruck Bus eine Übertreibung 
war“, wie der Bücherliebhaber findet. „Wir hat-

ten einen kleinen VW-Bus mit Regalen, der mit 
den Büchern in Richtung Land startete.“ Theo-
dor Pedersen fuhr damals den Bus. Es entstand 
eine Bereicherung für die Leserinnen und Leser 
auf dem Land, ist sich der frühere Büchereilei-
ter sicher. 

Mit den Aufgaben wuchs auch der Bedarf 
an Mitarbeitenden – auch für die Filialen. „Wir 
konnten im Laufe der Zeit mehr Personal ein-
stellen. Viele davon begannen als sogenannte 
Bücherkinder und haben sich zu Bibliotheka-
rinnen und Bibliothekaren ausbilden lassen.“ 

Sehr froh ist Hans Walter Petersen, dass er bei 
der Digitalisierung des Büchereiverbandes da-
bei sein konnte. „So habe ich der Bücherei ge-
holfen, aber auch mir, denn ich bekam Einblick 
in die digitale Welt“, sagt er. Heute benutzt er 
Smartphone und Tablet im Alltag. 

Von Karteikarten mussten alle Medien ins 
Computersystem überführt werden – Karte für 
Karte. Eine langwierige Aufgabe. „Die Karten 
lagen damals in großen Holzschubladen“, erin-
nert sich Petersen. Silke Amthor – auch heute 
noch im nordschleswigschen Büchereiwesen 
beschäftigt – war damals eine helfende Hand, 
wie er berichtet. 

„Wir haben aus der Bücherei eine moderne 
universelle Bücherei gemacht, die neben der 
Literatur auch viele andere Interessen abdeckt“, 
findet Hans Walter Petersen rückblickend. 
� Jan Peters

Hans Walter Petersen mit einem der Werke, die im Haus Nordschleswig aufgehängt und ausgestellt wur-
den.� DN ARCHIV
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Der Nordschleswiger, 30. Mai 2025

Drei Jahre deutsch-dänische Gottesdienst-Tradition 
im Alnor Strandpark

GRAVENSTEIN/GRÅSTEN Seit drei Jahren ist der 
Freiluft-Gottesdienst im Strandpark von Alnor 
für eine deutsche und zwei dänische Kirchen-
gemeinden vor Ort ein festes Ereignis im Ka-
lender. 

Die Idee entstand vor drei Jahren, als die däni-
schen Gemeinden aus Gravenstein und Rinke-
nis (Rinkenæs) fragten, ob auch die Mitglieder 
vom deutschen Pfarrbezirk Gravenstein mit-
machen möchten. „Das wollten wir gerne“, er-
innert sich Pastorin Cornelia Simon. „Und jetzt, 
im dritten Jahr, spricht die dänische Pastorin 
aus Gravenstein schon von einer kleinen Tradi-
tion. ‚Jetzt müssen wir das nächstes Jahr auch 
machen‘, hat sie gesagt – und wir finden das 
toll.“

Der Gottesdienst findet bewusst im Freien 
statt. „Es ist zwanglos, offen und entspannt“, be-
schreibt Pastorin Simon die Atmosphäre. „Wir 
treffen uns alle außerhalb unserer Kirchen, und 
das lockert die Stimmung. Manche Spazier-
gänger vom Gendarmenpfad bleiben einfach 
stehen, wenn sie zufällig vorbeikommen.“ 

Die Lieder und Texte werden auf Deutsch 
und Dänisch gesungen und gesprochen, was 

die Verbindung der Gemeinden stärkt.
Nicht nur die Umgebung macht das Treffen 

besonders, sondern auch die Musik: Vier Mu-
siker des Sønderjylland Symphonieorchesters, 
darunter Trompeten und eine Posaune, ge-
stalten den Gottesdienst mit. „Die Musik ist ein 
Highlight“, so Simon. „Sie bringt Freude und 
verbindet die Menschen.“

Der Gottesdienst steht jedes Jahr unter ei-
nem Oberthema. In diesem Jahr war es die 
Aussendung der Jünger, die das Evangelium 
verkünden sollen – passend zu Himmelfahrt, 
wie Simon erklärt: „Die Jünger sind ja auch 
rausgegangen, haben gepredigt, gesungen 
und gebetet – genauso wie wir hier draußen.“ 

Für Pastorin Cornelia Simon ist das Beson-
dere an diesem Gottesdienst die Begegnung: 
„Wir sind alle zusammen, unabhängig von un-
serer Herkunft. Es ist offen, herzlich und einfach 
schön, gemeinsam draußen zu feiern.“

Und so wächst mit jedem Jahr nicht nur die 
Tradition, sondern auch das Gefühl der Ge-
meinschaft – unter freiem Himmel, zwischen 
Strandpark und Musik, zwischen Deutschland 
und Dänemark. � Sara Eskildsen

An Himmelfahrt versammelten sich Menschen aus drei Gemeinden zu einem besonderen 
Gottesdienst im Alnor Strandpark – nicht in einer Kirche, sondern unter freiem Himmel. 
Pastorin Cornelia Simon erzählt, was solche deutsch-dänischen Gottesdienste so einzig-
artig macht.
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Das Wetter zeigte sich am Donnerstagvormittag von seiner freundlichen Seite.� KARIN RIGGELSEN
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Der Nordschleswiger, 4. Juli 2025

Gesetz soll Rechte der deutschen Minderheit
in der Volkskirche stärken

HADERSLEBEN/HADERSLEV Ein aktueller Geset-
zesvorschlag sieht vor, die Beteiligung der 
deutschen Minderheit in den Kirchenvorstän-
den rechtlich abzusichern. Bisher war das nur 
indirekt über Wahlergebnisse möglich.

„Der Vorschlag betrifft die deutschen Kir-
chenvertreter in den Stadtgemeinden, in de-
nen es Pfarrstellen der dänischen Volkskirche 
für die deutsche Minderheit gibt: also in Ton-
dern (Tønder), Apenrade (Aabenraa), Sonder-
burg (Sønderborg) und Hadersleben (Haders-
lev)“, erklärt Piet Schwarzenberger, Mitglied 
des Kirchenrats der Domgemeinde.

Warum ist das nötig?
Hintergrund ist das neue Wahlrecht, das vor 
fünf Jahren eingeführt wurde: Seitdem wer-
den Kirchenvorstände im ersten Wahlgang 
ausschließlich per Personenwahl besetzt.

Für die deutsche Minderheit war das bis-
lang kein Nachteil: Viele Gemeindemitglieder 
stimmten gezielt für deutsche Vertreterinnen 
und Vertreter, sodass diese häufig Spitzen-
plätze erreichten. „Wir konnten uns eigentlich 
nicht beschweren“, sagt Schwarzenberger. „In 
Tondern lag es daran, dass viele aus der Min-
derheit zur Wahl gingen. Und auch bei uns in 
Hadersleben – sowohl in Alt Hadersleben als 
auch in der Domgemeinde – war es oft der 
Wunsch, dass ein Vertreter der deutschen 
Minderheit dabei ist.“

Problematisch wurde es, wenn gewählte 
Mitglieder vorzeitig ausschieden. Beim Nach-
rücken gab es keine Garantie, dass eine deut-
sche Vertreterin oder ein deutscher Vertreter 
den Platz übernahm. „Durch die Personen-
wahl rückt im Prinzip derjenige nach, der 
die nächsthöchste Stimmenzahl hat. Das ist 
meist jemand aus dem dänischen Gemein-
deteil“, so Schwarzenberger.

In Apenrade führte das zuletzt sogar zu einer 
kuriosen Schieflage: Dort rückten mehrfach 
deutsche Kandidatinnen und Kandidaten 
nach, wenn dänische Mitglieder ausschieden 
– das führte zu einer Überrepräsentation. „In 
Hadersleben hingegen hatten wir zuletzt nie-
manden mehr auf der Nachrückerliste“, er-

klärt Schwarzenberger.
Deshalb wurde die Initiative gestartet. „Wir 

haben als Kirchenvertreter der Stadtgemein-
den den Kontakt zur Bischöfin von Hadersle-
ben gesucht. Das, was jetzt umgesetzt wird, 
war unser Vorschlag.“

Was sieht der Gesetzentwurf vor?
Der Entwurf enthält drei zentrale Neuerun-
gen:
1.	 Persönliche Stellvertreter  

Künftig sollen persönliche Stellvertreter si-
cherstellen, dass ausscheidende deutsche 
Mitglieder durch deutsche Nachrücker 
ersetzt werden. „So können wir vermeiden, 
dass wir plötzlich draußen sind, sofern wir 
tatsächlich auch Nachrücker haben“, be-
tont Schwarzenberger.

2.	Mitglied ohne Stimmrecht 
Auch ohne Mandat kann künftig ein Mit-
glied der deutschen Minderheit mit bera-
tender Stimme im Kirchenvorstand sitzen. 
„Ich denke, die meisten Gemeinderäte 
hören auch dann zu, wenn es um die Be-
lange des deutschen Gemeindeteils geht“, 
so Schwarzenberger.

3.	Neues Stimmrecht bei Pfarrstellenbeset-
zung 
Soll die Stelle eines deutschen Pastors 
oder einer deutschen Pastorin neu besetzt 
werden, erhält selbst ein Mandat ohne 
Stimmrecht in diesem Fall ein Stimmrecht. 
„Das ist natürlich besonders wichtig und 
wertvoll“, betont Schwarzenberger.

Wichtige Symbolkraft 
Für Schwarzenberger hat der Vorschlag gro-
ße Bedeutung. Im Jahr des 70. Jubiläums der 
Bonn-Kopenhagener Erklärungen sei das Ge-
setz ein wichtiger Beitrag für die Rechte der 
Minderheit. „Man hätte sich vielleicht eine 
noch stärkere Regelung wünschen können, 
sodass immer jemand mit Stimmrecht dabei 
ist. Aber Minderheitenschutz ist immer auch 
eine Abwägung mit den Rechten der Mehr-
heit. Ich denke, damit können wir erst einmal 
wirklich gut leben.“

Die deutsche Minderheit soll künftig dauerhaft in den Kirchenvorständen der dänischen 
Volkskirche mitreden können. Ein Gesetzentwurf im Folketing schafft dafür neue Regeln. Für 
Piet Schwarzenberger, Stadtkirchenrepräsentant des deutschen Gemeindeteils in Hadersle-
ben, ist die Reform ein wichtiger Schritt für Mitbestimmung und kulturelle Sichtbarkeit.
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Verantwortung der Gemeinde
Trotz der rechtlichen Absicherung bleibt das 
Engagement der Gemeinde entscheidend. 
„Das neue Wahlverfahren hat uns gestärkt, 
weil viele Mitglieder uns gezielt ihre Stimmen 
gegeben haben. Ich glaube, wir sind jetzt 
gut gerüstet für die nächsten 20 Jahre“, so 
Schwarzenberger.

Doch: „Es hängt daran, dass die Mitglieder 
der Volkskirche, die sich der Minderheit zu-
gehörig fühlen, auch weiterhin zur Wahl ge-
hen und sich als Kandidaten aufstellen lassen. 
Sonst hilft die beste Regelung nichts.“ 

Besonders freut sich Schwarzenberger, dass 
es der Nordschleswigschen Gemeinde – mit 
der man eng zusammenarbeitet – gelungen 
ist, einen frisch gebackenen Abiturienten für 

die Gemeinderatsarbeit zu gewinnen. „Das 
würde ich mir auch für unsere Stadtgemein-
den wünschen: dass wir mehr junge Leute an-
sprechen können. Das täte der gesamten Ge-
meinde gut – auch dem dänischen Teil, denn 
dort fehlen ebenfalls die jungen Stimmen.“

Breite Unterstützung und schnelles 
Verfahren erwartet
Nach den Sommerferien soll das Gesetz im 
Parlament eingebracht werden, damit es 
rechtzeitig vor der nächsten Kirchenvor-
standswahl in drei Jahren in Kraft treten kann. 
„Ich habe den Eindruck, dass auf allen Ebe-
nen viel Wohlwollen herrscht und gehe davon 
aus, dass das Gesetz relativ zügig beschlossen 
wird“, so Schwarzenberger. � Lorcan Mensing

Piet Schwarzenberger, Konrektor der Deutschen Schule Hadersleben und Vertreter des deutschen Ge-
meindeteils im Kirchenvorstand Hadersleben, setzt sich für stärkere Mitbestimmung der Minderheit ein 
(Archivbild).� UTE LEVISEN

Der Nordschleswiger, 7. November 2025

„Sinnvoll und demokratischer“: 
Nordschleswigsche Gemeinde stärkt Teilhabe

TINGLEFF/TINGLEV „Aus meiner Sicht wurde das 
Amt des Seniors nun deutlich aufgewertet“, 
sagte Gerd Lorenzen, Geschäftsführer der 
Nordschleswigschen Gemeinde, über die Sat-
zungsänderung, die am Mittwochabend auf 
der Sitzung der Kirchenvertretung einstim-

mig beschlossen wurde.
Künftig wird der Senior nicht mehr vom 

Pastorinnen- und Pastorenkonvent gewählt, 
sondern von den Kirchenvertreterinnen und 
-vertretern. „Ich finde das absolut sinnvoll, 
dass dieses wichtige Amt auch von unserem 

Die eigene Satzung stand im Mittelpunkt der diesjährigen Sitzung der Kirchenvertretung 
der Nordschleswigschen Gemeinde. Neben wichtigen Änderungen für die Wahl des Se-
niors, soll die Satzung jetzt außerdem geschlechtsneutral formuliert werden.
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höchsten Gremium gewählt wird, es ist nicht 
nur eine Aufwertung, sondern auch viel demo-
kratischer“, so Lorenzen.

Die Änderung sei eine Anpassung an die 
Verfahrensweise in der Nordkirche, wo die 
Pröpstin bzw. der Propst von der Kirchenkreis-
synode gewählt wird. „Wir haben Gespräche 
mit dem Kirchenamt in Kiel und der Bischö-
fin geführt, und der Wunsch kam auf, dass 
wir unsere Satzung dahingehend anpassen“, 
sagt der Geschäftsführer. Oberkirchenrat Dr. 
Matthias Triebel aus der juristischen Abteilung 
der Nordkirche hatte die Kirchenvertretenden 
vor der Abstimmung über die Änderung auf-
geklärt.

Neue Präambel
Gleichzeitig wurden auch die Arbeitsaufgaben 
des Seniors in die Satzung mit aufgenommen, 
die vorher in den Statuten des Pastorinnen- 
und Pastorenkonvents festgehalten waren.

Und wenn man schon dabei ist, seine Sat-
zung zu ändern, kann man ihr doch auch 
gleich noch eine neue Präambel verpassen. 
Diese lautet ab sofort wie folgt: „Die Nord-
schleswigsche Gemeinde der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Norddeutschland ist 
eine Kirche lutherischen Bekenntnisses. Sie 
bekennt sich zu dem Evangelium von Jesus 
Christus, wie es im Zeugnis der Heiligen Schrift 
des Alten und Neuen Testaments gegeben, in 
den altkirchlichen Bekenntnissen und in den 
lutherischen Bekenntnisschriften ausgelegt 
ist und wie es aufs Neue in der Theologischen 
Erklärung der Bekenntnissynode von Barmen 
bekannt worden ist.“

Jetzt auch geschlechtsneutral
Zudem wurde die gesamte Satzung nun ge-
gendert und ist damit sprachlich und ge-
schlechterneutral komplett aktualisiert wor-
den.

Der folgende Tagesordnungspunkt „Wah-
len“ konnte zügig abgeschlossen werden. Le-
diglich im Pfarrbezirk Tingleff wurde die Stelle 
der stellvertretenden Kirchenältesten neu be-
setzt. Für Hannah Bahnsen übernimmt künf-
tig Albert Callesen den Posten.

Änderung im Kollektenplan
Eine weitere Änderung gibt es beim Kollekten-
plan für das kommende Jahr: Statt Schulland-
heime in Indien wird künftig unter anderem 
mit dem Projekt „Church Climate Action Part-
nerships“ der Klimaschutz in Tansania unter-
stützt.

„Beim bisherigen Projekt in Indien konnte 
das Ökumenewerk, das sich um die Verteilung 
der Gelder kümmert, nicht mehr sicherstellen, 
dass das Geld auch wirklich dort ankommt, 
wofür es gedacht ist“, erklärte Gerd Lorenzen 
die Änderung. � Dominik Steinebach

Gerd Lorenzen hatte auch in diesem Jahr wieder 
einiges im Gepäck, über das es abzustimmen galt.
� DODO
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Der Nordschleswiger, 19. Oktober 2025

APENRADE/AABENRAA „Wir wollen Jugendliche 
aus Europas Minderheiten stärken“, sagt Wen-
cke Andresen. Die „Junge Spitzen“-Politike-
rin engagiert sich in der Jugend Europäischer 
Volksgruppen (JEV). Viele Minderheiten haben 
Jugendorganisationen, „und wir unterstützen 
ihren Austausch untereinander und bestärken 
sie darin, aktiv für sich selbst einzustehen“.

Seit April 2025 ist die Jungpolitikerin Vor-
standsmitglied und „Vizepräsidentin für Exter-
nes“.

Gegründet wurde die Organisation 1984 auf 
dem Knivsberg, unter anderem von dem Deut-
sche Jugendverband Nordschleswig (DJN). Die 
Jungen Spitzen traten 2004 bei – sechs Jahre 
nach ihrer Gründung.

Zusammen selbstbewusst
Heute zählt die JEV 42 Mitgliedsorganisatio-
nen aus 18 Ländern – von den Friesen über die 
Ungarndeutschen bis hin zur bretonischen Ju-
gend in Frankreich. Ihr gemeinsames Ziel: sich 
gegenseitig stärken, voneinander lernen und 
gemeinsam für Minderheitenrechte eintreten. 
Dabei spielt es keine Rolle, ob eine Organisa-
tion politisch oder kulturell ausgerichtet ist.

Für Wencke Andresen ist das Netzwerk ein 
Herzensprojekt – und eine wichtige Quelle 
der Inspiration. „Mich beeindruckt, wie aktiv 
manche Minderheiten für die eigenen Rechte 
kämpfen. Die bretonische Jugend zum Beispiel 
organisiert regelmäßig Demonstrationen, weil 
sie von der französischen Regierung kaum an-
erkannt wird.“

Gerade diese Vielfalt mache den Austausch 
so wertvoll, findet die 20-Jährige. „Man lernt 
ständig neue Perspektiven kennen. Bei jedem 
Treffen lerne ich Menschen aus ganz verschie-
denen Regionen kennen, erfahre, wie andere 
ihre Sprache und Kultur leben – und entdecke 
Gemeinsamkeiten, die verbinden.“

Deutsch ist nicht gleich Deutsch
Doch die JEV ist für Wencke Andresen nicht nur 
ein Ort, um über Herausforderungen zu spre-
chen – sondern auch, um das eigene Selbstver-
ständnis zu stärken.

„Es tut gut, Menschen zu treffen, denen es 
ähnlich geht. Viele denken, wir Minderheiten-
Deutschen seien einfach Deutsche, die im Aus-

land leben. Aber das stimmt so nicht – wir alle 
haben auch unsere Identität aus dem Land, in 
dem wir leben. Dieses Bewusstsein teilen zu 
können, ist unglaublich schön.“

Zweimal im Jahr organisiert die JEV große 
Treffen, bei denen junge Menschen aus ganz 
Europa zusammenkommen. Die Seminare zu 
Ostern und im Herbst aber auch die kleineren 
„Activist Skill Training“-Angebote stehen jeweils 
unter einem Jahresthema – 2025 lautet dieses 
„Sichtbarkeit“. Dabei geht es darum, Minder-
heiten in der Gesellschaft, in den Medien und 
in der Politik stärker wahrnehmbar zu machen.

Auch wenn die JEV als eigenständige Orga-
nisation arbeitet, ist sie eng mit der Födera-
listischen Union Europäischer Nationalitäten 
(FUEN) verbunden. Sie hat dort einen festen 
Sitz im Präsidium, Stimmrecht und ist in meh-
reren Arbeitsgruppen aktiv. � Anna-Lena Holm

Wencke Andresen vernetzt junge Minderheiten in Europa

Die Vorsitzende der Jungen Spitzen engagiert sich 
für das Netzwerken der Minderheiten.
� ANNA-LENA HOLM

Wie leben junge Menschen in Europa ihre Minderheitenidentität? Und warum ist der Aus-
tausch über Grenzen hinweg so wichtig? Wencke Andresen von den Jungen Spitzen er-
zählt, was die Jugend Europäischer Volksgruppen für sie bedeutet.
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Der Nordschleswiger, 25. Oktober 2025

Gösta Toft: Schluss nach
36 Jahren Minderheitenarbeit in Europaropa

BOZEN/NORDSCHLESWIG  Mit einem deutlichen Er-
gebnis setzte sich die Deutsch-Ungarin Olivia 
Schubert am Sonnabend bei der Fuen-Präsid-
entschaftswahl unter anderem gegen Gösta Toft 
aus der deutschen Minderheit in Nordschles-
wig durch. „Das war ein klares Ergebnis, und 
es spiegelt die starke Präsenz osteuropäischer 
Minderheiten wider“, sagte Gösta Toft Minuten 
nach der Entscheidung, bei der Olivia Schubert 
180 Stimmen erhalten hatte, während auf Gösta 
Toft 24 und den anderen Kandidaten aus dem 
deutsch-dänischen Grenzland, Jens A. Chris-
tiansen aus Südschleswig, 56 Stimmen gefallen 
waren. Nach 36 Jahren in europäischen Minder-
heiten-Gremien ist damit für Gösta Toft Schluss.

„Persönlich bin ich ein wenig unzufrieden. Ich 
hätte mir mehr Stimmen gewünscht“, sagte der 
Apenrader. „Jetzt habe ich ein wenig mehr Zeit 
für andere Aktivitäten. Ich bin immer aktiv ge-
wesen und werde mich schon nicht langweilen“, 
sagte der 74-Jährige, dem noch ein kleines euro-
päisches Minderheiten-Fenster bleibt: Er wurde 
ins Europäische Dialogforum der Fuen gewählt. 
Das Forum verbindet die Fuen mit anderen eu-
ropäischen Organisationen und Institutionen.
Starke Präsenz aus Osteuropa

Auch der zweite unterlegene Präsident-
schaftskandidat, Jens A. Christiansen aus Flens-
burg, wird seinen Sitz im Dialogforum bewah-
ren. Er hatte sich bei der Präsidentschaftswahl 
ebenfalls größere Chancen ausgerechnet. „Ich 
wollte die Fuen in eine neue Richtung lenken, 
aber davon habe ich die Delegierten nicht über-
zeugen können. Die Minderheiten in Osteuropa 
stehen heute stark in der Fuen, und ich spüre 
deutliche Mentalitätsunterschiede in der Demo-
kratieauffassung, im Vergleich zu den west- und 
nordeuropäischen Minderheiten“, sagte Jens A. 
Christiansen. Im Vorfeld hatte es Kritik gegeben, 
dass es den beiden Minderheiten im deutsch-
dänischen Grenzland nicht gelungen war, sich 
auf einen gemeinsamen Präsidentschaftskandi-
daten zu einigen. „Das deutliche Ergebnis zeigt, 
dass es keinen Unterschied gemacht hätte, 
wenn wir nur einen Kandidaten gehabt hätten“, 
sagte Toft.Erste Frau an Fuen-Spitze

Olivia Schubert ist die erste Frau an der Spitze 
der Fuen. „Ich bin überwältigt von der Unterstüt-
zung, die ich erhalten habe“, sagte Olivia Schu-

bert. Sie hofft, auch in Zukunft mit ihren Präsi-
dentschaftsgegnern eng zusammenarbeiten 
zu können. „Jetzt fängt die Arbeit erst an. Wir 
möchten den Schwung aus der Arbeit mit der 
Minority-SafePack-Initiative ins neue Präsidium 
mitnehmen. Wir brauchen wieder eine große 
Aktion, um auf die Minderheiten in Europa auf-
merksam zu machen“, sagte die neue Präsiden-
tin. Gösta Toft ist von Olivia Schubert überzeugt: 
„Unter Olivia Schubert wird es in der Fuen gut 
weiterlaufen. Ich habe viele Jahre mit ihr zusam-
mengearbeitet und habe volles Vertrauen in 
sie.“Eine erfahrene Nachfolgerin

Der scheidende Präsident, Loránt Vincze, zeig-
te sich über die Wahl von Olivia Schubert erfreut. 
„Ich kenne sie als eine hart arbeitende und en-
gagierte Person. Sie hat Erfahrung aus der Orga-
nisations- und NGO-Arbeit sowie aus der Fuen, 
und sie wird nun ihre eigenen Wege gehen“, 
sagt Vincze. Er hofft, dass die Arbeit der Fuen 
unter Schubert und dem neuen Präsidium fort-
gesetzt werden kann. „Das Minority-SafePack ist 
die wichtigste Initiative für Minderheitenrechte 
gewesen und hat in Europa viele Türen für die 
Minderheiten geöffnet. Ich hoffe, dass das neue 
Präsidium die Energie aus dieser Arbeit mit-
nimmt, denn der Kampf für die Minderheiten 
geht weiter“, sagt Loránt Vincze.� Gwyn Nissen

Gösta Toft gratuliert Olivia Schubert zum Wahlsieg 
und der Fuen-Präsidentschaft. � GWYN NISSEN

Geschlagen: Gösta Toft und Jens A. Christiansen konnten sich bei der Fuen-Präsident-
schaftswahl nicht durchsetzen. Das sind die Reaktionen aus Bozen.
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Der Nordschleswiger, 23. August 2025

Anna Martensen: Die Mutter des heutigen Sozialdienstes

APENRADE/TINGLEFF  „Sie war so eine kleine, zar-
te Frau. Ich hätte zu gerne gewusst, wie ihre 
Stimme klingt.“ Das sagt eine Frau über Anna 
Martensen, die selbst eine hoch angesehene 
Persönlichkeit in der Minderheit ist: Ilse Friis, 
frühere Rektorin am Deutschen Gymnasium 
für Nordschleswig (DGN) und Vorsitzende des 
Trägervereins des Deutschen Museums Nord-
schleswig in Sonderburg (Sønderborg). 

Mit dem Leben von Anna Martensen hat sich 
Ilse Friis intensiv auseinandergesetzt. In zahl-
reichen Vorträgen und Abhandlungen das 
Leben einer Frau skizziert, die Großes leiste-
te: wie viele andere Frauen in der Nazi-Zeit. 
In der breiten Öffentlichkeit ist das allerdings 
häufig kaum bekannt. Weil es immer noch die 
Männer sind, die Friis’ Ansicht nach in der Ge-
schichte Nordschleswigs nach vorne gerückt 
werden. 

„Søndertysk Moder Teresa“
Zu eben diesen eher unbeachteten Frauen-
schicksalen gehört auch das von Anna Mar-
tensen: die Frau, die im Jahr 1929 den „Wohl-
fahrtsdienst Nordschleswig“ in Tingleff (Tinglev) 
gründete; die Vorgänger-Organisation des heu-
tigen Sozialdienstes. Geboren wurde sie 1896 in 
Riesjarup (Rise-Hjarup) und wuchs in Klipleff 
(Kliplev) auf. Jene Frau, deren Stimme Ilse Friis 
so gerne einmal gehört hätte, von der sie aber 
lediglich schriftlich verfasste Reden kennt, Jah-
resberichte, Briefe. 

Eine Stimme kann auch sie Anna Martensen 
zwar nicht mehr verleihen. Wohl aber ein Ge-
sicht. Eine Vorstellung davon, was diese Frau, 
die der dänische Journalist Poul Erik Thomsen 
in einem Artikel als „søndertysk Moder Teresa“ 
bezeichnete, in ihrem Leben geleistet hat: als 
Gründerin des Wohlfahrtsdienstes, als eine, die 
sich gegen die NSDAP-N auflehnte, den Nord-
schleswigschen Ableger der Nationalsozialisti-
schen Deutschen Arbeiterpartei. Der Nazi-Par-
tei, der Anna Martensen selbst angehörte.  

Als 1920 die deutsch-dänische Grenze neu ge-
zogen wurde, ging Anna Martensen zunächst 
nach Berlin, um sich zur Diakonie-Schwester 
und sogenannten Volksfürsorgerin ausbilden 
zu lassen. Später kehrte sie jedoch zurück nach 

Nordschleswig. „Sie war sehr deutsch“, erklärt 
Ilse Friis. Und, so Friis weiter: „Anna Martensen 
war anfangs eine glühende Anhängerin des Na-
tionalsozialismus. Und eine der Ersten, die in die 
NSDAP-N eintrat.“ 

In einem ihrer Jahresberichte schrieb Anna 
Martensen Folgendes: „Auch wir haben im ver-
gangenen Sommer in unserer Arbeit die starke 
Welle gespürt, die unser Volk gepackt hat, und 
die uns aufrüttelt zur Besinnung, zu neuer Ziel-
setzung und zum starken Einsatz jedes Einzel-
nen für die Gemeinschaft.“ 

Dieser anfängliche Enthusiasmus legte sich 
allerdings schnell, so Friis. Und Anna Martensen 
legte sich im Laufe der Zeit immer wieder mit 
der Parteispitze an und lehnte sich gegen das 
Regime auf. Warum und welches Geheimnis sie 
am Ende mit ins Grab nahm – dazu später mehr.

Eine starke Frau, die anderen Frauen den 
Rücken stärken wollte
Anna Martensen war diejenige, die den Wohl-
fahrtsdienst 1929 gründete, „nicht Pastor 
Schmidt-Wodder, wie es in einigen historischen 
Artikeln und Schriften genannt wird“. Bei ihm 
in Tondern (Tønder) hatte Martensen zuvor als 
Sekretärin gearbeitet. In seinem Nachruf über 
Anna Martensen schreibt er später: „Ich gab sie 
frei und aus eigener Kraft schuf sie dann den 
Wohlfahrtsdienst Nordschleswig, der mit ihrem 
Namen verknüpft bleiben wird.“

Martensen habe vor allem Frauen den Rücken 
stärken wollen, erzählt Ilse Friis. So bot sie unter 
anderem Beratung in der Säuglingspflege und 
Weiterbildung für Frauen an. Sorgte dafür, dass 
Frauen Arbeit bekamen. Sie nahm Pflegekinder 
auf, organisierte Ferienaufenthalte für Kinder. 
Sammelte Kleider für Familien in Not. Sorgte 
dafür, dass lungenkranke Kinder ins Sanatorium 
kamen. „Sie war so eine kleine, zierliche Frau, 
aber unglaublich stark. Ich frage mich, wie sie 
das alles gemacht hat“, sagt Ilse Friis.

Einen Paketdienst für Soldaten an der Front, 
eine Verpflegungsstation für deutsche Soldaten 
in Fredericia in Zusammenarbeit mit dem Dä-
nischen Roten Kreuz: ebenfalls Maßnahmen, 
die der Wohlfahrtsdienst unter Anna Martensen 
umsetzte. 

Wichtige Frauen der dänischen Geschichte sollten nach Ansicht des Kulturministers mehr 
im öffentlichen Raum vorkommen. Zu den Frauen, die die Geschichte Nordschleswigs weit 
über die Grenzen hinaus geprägt haben, zählt Anna Martensen: Gründerin des Wohlfahrts-
dienstes. Eine Frau, die Großes leistete und ein Geheimnis mit ins Grab nahm.
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Organisationstalent mit besten 
internationalen Kontakten 
Anna Martensen kooperierte aber auch mit dem 
Deutschen Roten Kreuz, mit der Diakonissenan-
stalt in Flensburg. Denn all die Arbeit konnte sie 
nicht allein stemmen. „Die freiwilligen Helferin-
nen, die sie anheuerte, kamen aus der deutschen 
Minderheit. Zweisprachig mussten sie sein, dar-
auf legte Anna Martensen wert.“ Doch innerhalb 
der dänischen Mehrheitsbevölkerung war „Søster 
Anna“, wie sie dort genannt wurde, ebenfalls bes-
tens vernetzt – bis hin ins Außenministerium, wie 
Ilse Friis weiß. Auf der anderen Seite der Grenze 
reichten Martensens Kontakte bis nach Berlin. 

Mit dem zunehmenden Erfolg ihrer Organisa-
tion kam es zu Konflikten mit der Parteispitze 
der NSDAP-N. „Die Partei wollte den Wohlfahrts-
dienst unter die NS-Frauenschaft stellen. Außer-
dem sollten nur Parteiangehörige Hilfe erhalten.“ 
Dagegen wehrte sich Anna Martensen. 

Ungeachtet der Kämpfe mit der Nazi-Partei 
sorgte Anna Martensen dafür, dass Tausende 
Kriegsflüchtlinge in Nordschleswig Unterschlupf 
fanden. Genaue Zahlen gebe es nicht, sagt Ilse 
Friis, doch Martensen habe sicherlich an die 
15.000 Menschen geholfen. Ihr unglaubliches 
Organsisationstalent und wie gut ihr Netzwerk 
war, habe sie einmal mehr im Juli 1943 demonst-
riert: „Nachdem durch die sogenannte Operation 
Gomorrha 900.000 Hamburgerinnen und Ham-
burger obdachlos geworden waren, bot sie etwa 
5.000 Menschen Unterschlupf in Privathäusern 
in ganz Dänemark an“, weiß Ilse Friis. 

Daher findet sie auch angemessen, für Anna 
Martensen einen Platz der Erinnerung zu schaf-
fen. „Eine Statue ist ja letztlich ein Platz des Ge-
denkens und auch der Dankbarkeit für das, was 
sie getan hat. Man könnte aber genauso gut eine 
Tafel mit Informationen zu Anna Martensen auf-
stellen.“ Etwa am heutigen Ärztehaus in Tingleff, 
wo der Wohlfahrtsdienst früher sein Büro hatte.

Dieses Geheimnis nahm Anna Martensen 
mit ins Grab
Was Anna Martensen für andere Menschen ge-
tan hat, davon ist auch die Vorsitzende des So-
zialdienstes Nordschleswig, Gertraudt Jepsen, 
tief beeindruckt. Auch wenn Anna Martensen bis 
zuletzt Mitglied in der NSDAP-N war. „Humani-
tär hat sie Riesiges geleistet. Und wahrscheinlich 
war sie einfach auch zu beschäftigt, um sich um 
Gesinnungsfragen zu kümmern“, sagt Gertraudt 
Jepsen.

Für Ilse Friis ist Anna Martensen bis heute eine 
„total faszinierende Frau“. Auch wenn bei ihr die-
se eine Frage bleibt: „Warum ist sie nie aus der 

Partei ausgetreten? Das ist ein Widerspruch, den 
ich bis heute nicht begreife in meinem Kopf.“ An-
dererseits, macht Friis auch deutlich: „Es steht 
uns heute überhaupt nicht zu, das Verhalten 
oder das, was die Frauen damals taten, zu bewer-
ten.“ Immerhin habe Martensen erfolgreich ver-
hindert, dass die Nazis sich den Wohlfahrtsdienst 
einverleibten und habe bis zum Schluss unab-
hängig von der Partei gearbeitet. 

Der inzwischen pensionierte Journalist Poul 
Erik Thomsen schrieb in seinem Artikel über 
die „søndertysk Moder Teresa“: Anna Martensen 
habe der Nazi-Partei ihren Rücktritt angeboten, 
der sei jedoch abgelehnt worden. Offenbar woll-
ten die Funktionäre nicht riskieren, sich mit Anna 
Martensen beziehungsweise den dänischen Be-
hörden anzulegen, zu denen sie beste Kontakte 
hatte. 

Am Ende nahm Anna Martensen dieses Ge-
heimnis mit ins Grab, als sie kurz vor Ende des 
Zweiten Weltkriegs mit 49 Jahren an einer Tu-
berkulose-Infektion starb. Diese kleine, zierliche 
Frau mit ihrem riesigen humanitären Erbe. Für 
die Nachwelt zwar nicht mehr hörbar, aber durch 
den Sozialdienst bis heute für viele Menschen 
sichtbar und spürbar.   � Simone Mischke

Anna Martensen wurde 1896 geboren. Sie war Grün-
derin des Wohlfahrtsdienstes Nordschleswig, der bis 
1945 einen großen humanitären Einsatz geleistet 
hat. Anna Martensen, die noch vor Kriegsende 1945 
verstorben ist, widersetzte sich einer „Gleichschal-
tung“ ihres Vereins durch die NS-Spitze.  � HAG



164

DOKUMENTATION

Der Nordschleswiger, 23. August 2025

Wieso ist die FUEN wichtig für die 
Minderheiten im deutsch-dänischen Grenzland?

Die FUEN - Föderalistische Union Europäischer 
Nationalitäten (bis 2016: FUEV - Föderalistische 
Union Europäischer Volksgruppen) wurde 1949 
auf zwei Kongressen in Paris und Versailles ge-
gründet. Die drei anerkannten autochthonen na-
tionalen Minderheiten in der deutsch-dänischen 
Grenzregion: Die deutschen Nordschleswiger, 
die dänischen Südschleswiger sowie diejenigen 
Nordfriesen, die sich als eigenständige Nationali-
tät statt als regionale Gruppe innerhalb des deut-
schen Volkes verstehen, sind ununterbrochen an 
der europäischen Minderheitenkooperation seit 
1950 beteiligt. Damals nahmen der Bund Deut-
scher Nordschleswiger (BDN), der SSF - Sydsles-
vigsk Forening (Südschleswigscher Verein) sowie 
die heutige Friisk Foriining (FF) mit Beobachtern 
an der Tagung in der westfriesischen Stadt Ljou-
wert/Leeuwarden in den Niederlanden teil. 

Auf eigener Initiative nahm bereits 1949 an 
den Gründungskongressen der aus Nordfries-
land stammende, aber in Schweden wohnen-
de Frederik Paulsen teil, der um 1970 auch Vi-
zepräsident war. Südschleswig-Aktivisten aus 
Dänemark waren bei der Gründung dabei und 
agierten dabei als Ersatz für die eingeladenen, 
aber wegen Nichtzuteilung von Visa nicht teil-
nehmenden Vertreter der dänischen Minderheit. 
Die Vertreter aus Dänemark wurden von Anfang 
an in zentralen Positionen in der neuen Organi-
sation vertreten und spielten vor allem mit dem 
später langjährigen Generalsekretär Povl Skade-
gård (ab 1952 zunächst kommissarisch, 1954-74 
gewählt) eine wichtige Rolle für Aufbau, Siche-
rung und Entwicklung der Organisation.

Im Juni 1950 fand der Kongress auf Schloss 
Christiansborg in Kopenhagen statt und hatte 
die Lage der dänischen Minderheit in Südschles-
wig als Schwerpunkt. Nach dem Kongress wur-
den alle drei Minderheitenverbände vollgültige 
Mitglieder der europäischen Minderheitenunion. 
Die drei Minderheiten haben in den vergange-
nen 75 Jahren ohne Unterbrechung aktiv an den 
alljährlich in unterschiedlichen Minderheiten-
regionen Europas stattfindenden Kongressen 
teilgenommen. Unter den gegenwärtig knapp 
120 FUEN-Mitgliedsorganisationen in 38 Staa-
ten haben die drei Grenzlandminderheiten die 
längste Zugehörigkeitsdauer. Andere Minderhei-

ten wie die deutschen Südtiroler, die Westfriesen 
oder die Bretonen sind zwar seit 1949 aktiv in der 
FUEN, aber jeweils mit unterschiedlichen Orga-
nisationen vertreten. BDN, SSF und FF bilden so-
mit das Urgestein der europäischen Minderhei-
tenkooperation.

Die drei Minderheiten spielen traditionell eine 
wichtige Rolle in der FUEN. Sie haben Präsiden-
ten, Vizepräsidenten, Schatzmeister und Gene-
ralsekretäre gestellt. Der deutsche Nordschleswi-
ger Hans Schmidt-Oxbüll war 1959-63 Präsident 
– gewählt auf Vorschlag des SSF. Sein Nachfolger 
war 1963-67 der dänische Südschleswiger Svend 
Johannsen. 

1969 kandidierte der deutsche Nordschles-
wiger Jes Schmidt, der seit 1967 Vizepräsident 
war, für den Präsidentenposten. Die Kandidatur 
wurde jedoch vom SSF abgelehnt aufgrund von 
Bedenken über eine angeblich zu große Nähe 
Schmidt zu den deutschen Vertriebenenorgani-
sationen. Der SSF überzeugte den in Schweden 
lebenden Nordfriesen Frederik Paulsen, für das 
Präsidentenamt zu kandidieren. Er konnte sich 
jedoch nicht gegen den Südtiroler Kandidaten 
Friedl Volgger behaupten, wurde dennoch Vize-
präsident der Organisation. Der ebenfalls unter-
legene Jes Schmidt war weiterhin bis 1979 Vize-
präsident. 

SSF-Generalsekretär Hans Ronald Jørgensen 
war Präsident in den Jahren 1973-77 und später 
1982-87 Generalsekretär der FUEN. In den Jahren 
1974-82 war der dänische Südschleswiger Olav 
Meinhardt Generalsekretär der Organisation, die 
nunmehr ihren Sitz in Flensburg hatte.

Nach Jørgensen folgte der deutsche Nord-
schleswiger Armin Nickelsen, der in den Jahren 
1987-99 an der Spitze der FUEN stand und maß-
geblich an der Öffnung nach Osteuropa sowie 
der Integration einer großen Anzahl von mittel- 
und osteuropäischen Minderheiten beteiligt war. 
Finanziell ermöglicht wurde die Erweiterung 
und Einbeziehung zahlreicher osteuropäischer 
Minderheitenverbände durch Projektmittel des 
deutschen Bundesinnnenministeriums, das 
1991 auf dem Kongress in Budapest, erstmalig 
im Osten Europas, die Gründung der Arbeitsge-
meinschaft Deutscher Minderheiten (ADGM) in-
nerhalb der FUEN initiierte. In der ADGM spielt 

Jørgen Kühl, Honorar-Professor für Minderheitenforschung an der Europa-Universität 
Flensburg
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der BDN seit der Gründung eine zentrale Rolle. 
Hans Heinrich Hansen war 1999-2006 Vorsitzen-
der. Nach Armin Nickelsens Pensionierung 1999 
trat sein Sohn Frank die Nachfolge an, nunmehr 
mit dem Titel Direktor. 2008 folgte ihm der deut-
sche Nordschleswiger Jan Diedrichsen, der bis 
2014 an der Verwaltungsspitze stand. 40 Jahre 
lang waren somit dänische Südschleswiger und 
deutsche Nordschleswiger Generalsekretäre; das 
Generalsekretariat befand sich die ganze Zeit in 
Flensburg in Liegenschaften des SSF.

Danach wurden die Sorbin Susann Schenk und 
seit 2020 die Ungarndeutsche Éva Adél Pénzes 
Generalsekretärin, die zuvor seit 2015 Koordina-
torin der Arbeitsgemeinschaft Deutscher Min-
derheiten in der FUEN und seit 2017 Geschäfts-
führerin der FUEN war. Somit endete 2020 die 
Verankerung der Generalsekretäre im deutsch-
dänischen Grenzland. Obgleich das Generalse-
kretariat weiterhin in Flensburg verblieb, ist die 
Generalsekretärin überwiegend im FUEN-Büro 
in Berlin präsent, verlagerte sich zudem der 
Schwerpunkt der Organisation zunehmend in 
östliche Richtung. Das Grenzland wurde seit der 
Wahl des Rumänienungarn Loránt Vincze 2016 
nach und nach in der praktischen Arbeit weni-
ger wichtig. Dies zeigte sich konkret, als die Min-
derheiten des Grenzlandes auf dem Kongress in 
Klausenburg in Rumänien 2017 mit ihrer gemein-
samen Bewerbung für die Europeada 2020 dem 
Mitbewerber aus Kärnten unterlag. Aufgrund der 
Coronapandemie wurde die Minderheiteneuro-
pameisterschaft der Damen- und Herrenmann-
schaften auf 2022 verschoben. 2024 kam die Eu-
ropeada schließlich doch ins Grenzland.

Etliche Persönlichkeiten aus dem Grenzland 
haben die Arbeit im Präsidium der FUEN aktiv 
geprägt. In den vergangenen 30 Jahren war die 
deutsche Minderheit kontinuierlich im Präsidium 
vertreten und gestaltete die Arbeit und Weiter-
entwicklung der Minderheitenunion: Hans Hein-
rich Hansen, Vorsitzender des BDN 1993-2006, 
war FUEN-Vizepräsident 1994-2007 und anschlie-
ßend Präsident 2007-16. In seiner Ägide fällt u.a. 
die Minority Safepack Initiative, die 2013 initiiert, 
2017 mit einer Unterschriftensammlung in der 
ganzen EU umgesetzt und im Laufe eines Jahres 
1,2 Millionen Unterschriften erhielt. Die Initiative 
war somit ein großer Erfolg für die Mobilisierung 
europäischer Minderheiten, scheiterte jedoch 
letztendlich am Unwillen der EU-Kommission, 
Minderheitenthemen systematisch und umfas-
send anzugehen. Hansen war maßgebliches Mit-
glied des Bürgerkomitees, das hinter der Initiati-
ve stand. Gösta Toft war 2016-2025 Vizepräsident, 
sicherte kontinuierlich die Interessenvertretung 

der Minderheiten im Grenzland und bewarb sich, 
nachdem eine Wiederwahl als Vizepräsident 
nach drei Perioden satzungsgemäß nicht mehr 
möglich war, 2025 um den Präsidentenposten.

Prominente dänische Südschleswiger waren 
ebenfalls lange Jahre Vizepräsidenten. So die 
ehemaligen SSF-Landesvorsitzenden Ernst Mey-
er, Heinrich Schulz und Dieter Paul Küssner sowie 
der ehemalige SSF-Generalsekretär Karl Kring. 
Der 2025 in den Ruhestand verabschiedete SSF-
Generalsekretär Jens A. Christiansen kandidierte 
auf dem Kongress 2025 in Bozen in Südtirol für 
das Präsidentenamt. So gab es zwei qualifizierte 
und sehr erfahrene Kandidaten aus dem traditio-
nell im Präsidium vertreten deutsch-dänischen 
Grenzland. Die Nordfriesen – sowohl die Friisk 
Foriining also auch der vorübergehend, nach 
Widerspruch der nationalen Friesen mit einer 
Kompromisslösung schließlich in der FUEN ver-
tretene Nordfriesische Verein – stellten ebenfalls 
Vizepräsidenten. Derzeit nimmt der nationale 
Friese Bahne Bahnsen das Amt wahr.

Am 26. Oktober 2025 fanden die Präsidiums-
wahlen anlässlich des Kongresses in Bozen in 
Südtirol statt. Die Ungarndeutsche Olivia Schu-
bert obsiegte bereits im ersten Wahldurchgang 
überraschend eindeutig mit 180 von 260 Stim-
men der Mitgliedsorganisationen und wurde 
somit zur ersten Präsidentin der FUEN. Jens A. 
Christiansen (56 Stimmen) und Gösta Toft (24 
Stimmen) waren chancenlos. Allerdings wurden 
beide in das siebenköpfige Europäische Dialog-
forum der FUEN gewählt, dem Jens A. Christian-
sen seit einigen Jahren vorsteht.

Erneut zeigte sich die Nachhaltigkeit der Ost-
verschiebung der FUEN: Nunmehr sind sowohl 
die Präsidentin als auch die Generalsekretärin 
Ungarndeutsche. Nach der neunjährigen Amts-
zeit des Rumänienungarn Loránt Vincze (der 
erste Osteuropäer im FUEN-Präsidentenamt; 
dessen Wahl dazu führte, dass jährlich Förder-
summen aus einer großen staatlichen Stiftung 
in Ungarn an die FUEN gewährt wurden), wurde 
eine Minderheitenangehörige aus dem von Mi-
nisterpräsident Viktor Orban regierten illiberalen 
Ungarn Präsidentin. Es ist abzuwarten, ob die 
Fördergelder aus Ungarn auch weiterhin an die 
FUEN gewährt werden. Die Neuwahlen der Vize-
präsidenten – alle sechs sind Männer – sicherten 
lediglich den Nordfriesen Bahne Bahnsen als 
Vertreter des Grenzlandes. 

Erstmals seit knapp 70 Jahren sind nunmehr 
weder die deutsche noch die dänische Minder-
heit im Präsidium vertreten. Dies unterstreicht, 
dass die traditionell über Jahrzehnte sehr ein-
flussreichen beiden Minderheiten erheblich an 
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Gewicht und Einfluss auf die FUEN verloren ha-
ben. Die „alte“ FUEN-Achse von Apenrade über 
Flensburg nach Bozen ist nach sechs Jahren mit 
Vertretung in Apenrade und Bozen, die nach der 
vom dänischen Südschleswiger Dieter Paul Küss-
ner 2016 in Breslau verlorenen Präsidentenwahl 
und sein Ausscheiden als Vizepräsident 2019, als 
der SSF-Kandidat Stehen Schröder nicht ins Prä-
sidium als Vizepräsident gewählt wurde, vom 
Dreigestirn übrigblieb, nunmehr auf lediglich 
einen Südtiroler Vizepräsidenten geschrumpft.

Die beiden Minderheiten in Nord- und Süd-
schleswig werden sich in den kommenden drei 
Jahren im Dialog miteinander konstruktiv mit der 
neuen Situation auseinandersetzen müssen und 
versuchen, mit neuen Kandidaten einer jünge-
ren Generation ein überzeugendes Angebot für 
die anderen Minderheitenorganisationen in der 
FUEN zu bieten. Zumindest wurden Gösta Toft 
und Jens A. Christiansen beide in das Europäi-
sches Dialogforum der FUEN gewählt und kön-
nen dort Einfluss auf die FUEN-Arbeit ausüben. 
Die neue Präsidentin Olivia Schubert ist ebenfalls 
ins Dialogforum gewählt worden, sodass ein kon-
tinuierlicher Dialog mit ihr ermöglicht wird.

BDN und SSF waren seit Anfang der 1950er Jah-
re von entscheidender und maßgeblicher Bedeu-
tung für die FUEN. Mehrfach sicherten die beiden 
Organisationen gemeinsam mit der Südtiroler 
Volkspartei, der in München ansässigen Exil- und 
Vertriebenenorganisation Sudentendeutscher 
Rat und der Organisation der Kärntnerslowenen 
in Österreich das Überleben, die Finanzierung 
und die Funktionstüchtigkeit der FUEN. Sie wa-
ren über Jahrzehnte von zentraler Bedeutung für 
die Entwicklung und Weiterführung der Arbeit. 
Ohne das immense Engagement von BDN und 
SSF gäbe es heute wahrscheinlich keine FUEN. 

Die Minderheiten des Grenzlandes haben so-
mit eine maßgebliche Rolle für die FUEN und 
für Minderheiten in Europa gespielt. Ihr Enga-
gement erfolgte und erfolgt aus Solidarität mit 
und zugunsten der zahlreichen anderen Minder-
heiten, die weitaus schlechter gestellt sind. Das 
deutsch-dänische Minderheitenmodell wurde 
dabei seit Anfang der 1960er Jahre und verstärkt 
nach der europäischen Zeitenwende 1989-91 im-
mer wieder als positives Beispiel und Vorbild u.a. 
im Rahmen von Kongressen im Grenzland ver-
mittelt. Insbesondere die Bonn-Kopenhagener 
Erklärungen wurden dabei immer wieder als vor-
bildlicher Lösungsansatz hervorgehoben.

Die FUEN hat umgekehrt ebenfalls große Be-
deutung für das Grenzland gehabt. Die deutsche 
und dänische Minderheit lernten in der FUEN, 
miteinander zu reden und zu kooperieren in einer 

Zeit, als sie im Grenzland noch immer Gegenpole 
waren. Die Eisenbahnreisen zu fernen Kongress-
orten brachten die beiden Minderheiten enger 
zusammen. Manchmal fiel es Vertretern anderer 
Minderheiten schwer, sie auseinanderzuhalten. 
Die nationalen und regionalen Friesen - erste-
re verstehen sich als eigenständige Nationalität 
und somit als Minderheit, letztere sehen sich als 
Gruppe verankert im deutschen Volk an, beide 
werden im Sammelbegriff Volksgruppe zusam-
mengefasst– konnten im europäischen Kontext 
kooperieren, was auch die Annäherung in Nord-
friesland erleichterte. In der FUEN ist der Vizeprä-
sident Bahne Bahnsen zugleich Vorsitzender der 
2017 gegründeten Arbeitsgruppe der 40 Vertre-
terorganisationen der Non-Kin-State-Minderhei-
ten. Dabei fällt auf, dass der Begriff Non-Kin-State, 
also Minderheiten ohne einem sprachlich-kultu-
rell-historisch eng verwandten Staat jenseits der 
Grenzen, für regionale Friesen kaum Sinn macht, 
denn für sie ist Deutschland der Identifikations-
staat. 2022 wurde der Friesenrat, in den die bei-
den Organisationen mit weiteren friesischen 
Akteuren kooperieren, Mitglied der FUEN. Somit 
ist der Friisk Foriining sowohl als eigenständiger 
Verein als auch durch den Friesenrat in der FUEN 
vertreten. Da er zudem organisatorisch eng mit 
dem SSF verwoben ist, wird er indirekt auch über 
den SSF vertreten.

Die FUEN hielt insgesamt zehn Mal ihre Kon-
gresse im Grenzland ab: 1957 in Westerland auf 
Sylt, 1962, 1987, 1993 und 2014 in Flensburg, 1967 
und 1979 in Apenrade, 1972 in Jarplund als regio-
naler Kongress, den 50. Jubiläumskongress 1999 
in Hadersleben – und zuletzt anlässlich des 75. 
Geburtstages 2024 in Husum mit den Friesen als 
Gastgebern.

Auf Kongressen an anderen Orten in Europa 
knüpften die Grenzlandminderheiten Netzwerke, 
präsentierten sich und die gelebte positive Koexis-
tenz, die nicht nur das friedliche, zunehmend gut-
nachbarschaftliche Verhältnis zwischen Minder-
heiten und Mehrheiten umfasste, sondern immer 
stärker auch das Verhältnis zwischen den Minder-
heiten prägte. Bereits anlässlich des Kongresses 
1962 in Flensburg umfasste das Programm eine 
Studienfahrt zur deutschen Minderheit in Tingleff. 
Dort bezeichnete der Chefredakteur der Zeitung 
Der Nordschleswiger, Jes Schmidt, die Minder-
heitenregelungen als europäischen Modellfall. 
Bereits kurz nach der Bekanntgabe der Bonn-
Kopenhagener Erklärungen am 29. März 1955 er-
kannt der damalige FUEN-Generalsekretär Povl 
Skadegård auf dem Kongress in Cardiff/Wales im 
Juni 1955 in den Erklärungen ein vermeintliches 
Modell für andere Minderheiten in Europa.
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Innerhalb der FUEN konnte die Vorstellungen 
vom deutsch-dänischen Minderheitenmodell ge-
deihen in der Begegnung mit den Verhältnissen 
anderer Minderheiten in Europa. Dabei spielte es 
weniger eine Rolle, dass bis zur Osterweiterung 
der FUEN ab 1990, die deutschen und dänischen 
Minderheiten als einzige von allen damals in der 
FUEN aktiven Gruppen in einer symmetrischen, 
gespiegelten Konstellation innerhalb einer Ent-
fernung von jeweils 60 km nördlich und südlich 
der deutsch-dänischen Grenze lebten, als abso-
lute numerische und relative Minderheiten mit 
jeweils ihrem Kin-State unmittelbar auf der an-
deren Seite der Grenze. Die Vertreter der beiden 
Minderheiten konnten unschwer erkennen, wie 
privilegiert ihre Situation im Vergleich mit den 
weitaus meisten anderen Minderheiten war. Die 
im Grenzland geäußerte Kritik an den dortigen 
Regelungen und Rahmenbedingungen verlor 
ihre Wirkung in der Begegnung mit Minderhei-
ten, die oftmals um ihre Anerkennung kämpfen 

mussten und marginalisiert waren.
Aber die Minderheiten des Grenzlandes lern-

ten auch aus den Begegnungen mit anderen 
Minderheitenregelungen. Das deutsch-dänische 
Modell beruht letztendlich auf der Privatisierung 
des organisierten Minderheitenlebens, das sich 
dank großzügiger Subventionen vom Staat, in 
dem sie leben, und vom Kin-State auf der an-
deren Seite der Grenze in einer zunehmend of-
fenen Parallelgesellschaft mit eigenen Schulen, 
Verbänden, Organisationen und Institutionen 
konstituiert, die zugleich offen für Zugang aus 
der Mehrheit und Zuwanderern sind. Kurz aus-
gedrückt liegt das Geheimnis der erfolgreichen 
und nachhaltigen Integration der beiden Min-
derheiten im Grenzland in der organisatorischen 
und institutionellen Segregation von den Mehr-
heiten bei gleichzeitiger insbesondere politischer 
Partizipation zur Interessenwahrnehmung in der 
Gesellschaft. 

In anderen Ländern Europas sind anerkann-

FUEN-Kongress 2014 im Grenzland. Die Teilnehmenden vor dem Museum in Düppel� KARIN RIGGELSEN
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te Minderheiten teilweise viel umfassender in-
tegriert und verfügen über bessere Rahmen-
bedingungen. So findet sich im Südtiroler 
Autonomiemodell das Proporzprinzip, sodass 
Deutschsprachige, Ladiner und Italiener im öf-
fentlichen Dienst nach ihrem Bevölkerungsanteil 
vertreten sind und Mehrsprachigkeit oftmals ge-
fordert und gefördert wird. Im Grenzland sind die 
Angehörigen der Minderheiten außerhalb der 
Minderheitenwelt in der Regel unsichtbar bzw. 
geben sich nicht im Arbeitsalltag als solche zu er-
kennen.

Bei anderen Minderheiten sind zwei- oder gar 
mehrsprachige Ausschilderung der Orte die 
Norm in Minderheitenregionen – so z.B. in Nor-
wegen oder Ungarn, während sie in Kärnten vie-
le Jahrzehnte umkämpft waren. Im Grenzland 
finden sich in Nordfriesland an immer mehr 
Orten zweisprachige Schilder, sogar die Hin-
weisschilder an den Straßen sind zweisprachig. 
Dänische Ortsnamen finden sich in Südschles-
wig in drei Gemeinden: Flensburg/Flensborg seit 
2008, Glücksburg/Lyksborg seit 2016 und Harris-
lee/Harreslev mit den Ortsteilen Niehuus/Nyhus, 
Kupfermühle/Kobbermølle und Wassersleben/
Sosti seit 2023/24. Dies sind jedoch lediglich ein 
Prozent der Gemeinden im Landesteil; zweispra-
chige Ortsschilder sind in Südschleswig die Aus-
nahme – außer die deutsch/friesischen im Kreis 
Nordfriesland zunehmend auch dort, wo kaum 
noch oder kein Friesisch mehr gesprochen wird.

Die deutschen Ortsnamen sind in Nordschles-
wig gänzlich unsichtbar, obgleich seit 2007, zu-
nächst seitens der Minderheitenexperten des 
Europarats, wiederholt die Aufstellung zweispra-
chiger Ortsschilder angemahnt und seitens der 
Minderheit gewünscht wird. Auch der Hinweis 
auf die Praxis südlich der Grenze hat bisher nicht 
geholfen, die hartnäckige Abweisung des An-
sinnens in dänischen politischen Mehrheiten in 
den Stadträten Nordschleswigs abzubauen. Auf 
Kongressreisen in andere Minderheitenregio-
nen konnten sich die Vertreter aus dem Grenz-
land immer wieder von der Sichtbarkeit der Min-
derheiten überzeugen, nicht nur auf Ortstafeln, 
auch auf Straßen- und Hinweisschilder, obgleich 
es den betroffenen Gruppen in vielen anderen 
Bereichen weitaus schlechter ging als im Grenz-
land. Umgekehrt wundern sich Minderheitenver-
treter aus anderen Teilen Europas darüber, wie 
unsichtbar die beiden Minderheiten mit einem 
Kin-State im öffentlichen Raum im Grenzland 
sind. Ausnahmen bilden Grenzhandelseinkaufs-
zentren, vor allem in Grenznähe; aber dies har 
mit den Minderheiten nichts zu tun.

Die politische Vertretung autochthoner Min-

derheiten in den Nationalparlamenten ist in 
mehreren osteuropäischen Staaten mit beson-
deren Mandaten gesichert; im Grenzland müssen 
die Minderheitenparteien trotz wahlrechtlicher 
Privilegierung und Erleichterung im politischen 
Wettbewerb sich mit anderen Parteien zur Wahl 
stellen. Die Minderheitenparteien Schleswigsche 
Partei und Südschleswigscher Wählerverband 
sind wegen der effektiven Kombination aus Min-
derheiten- und Regionalpolitik auch bei Wählern 
außerhalb der Minderheiten populär. Ohne die-
sen Zuspruch, wäre die Anzahl der bei Wahlen 
errungenen Mandate erheblich geringer. Vor-
bildlich und einzigartig ist jedoch, dass die SP 
und der SSW miteinander kooperieren und ge-
meinsam immer wieder ermahnen, die häufig 
langsame grenzüberschreitende Zusammen-
arbeit in der Region voranzutreiben. Die engen 
Verbindungen und Kooperationen zwischen den 
beiden Minderheiten beiderseits der Grenze ist 
auch heute die Ausnahme in Europa.

Öffentlich-rechtliche Medien vermitteln in an-
deren Regionen auch die Minderheiten und de-
ren Sprachen im Rundfunk und Fernsehen in 
einem weitaus größeren und institutionalisierten 
Umfang als im Grenzland. Ähnlich verhält es sich 
mit der Verwendung der Minderheitensprache 
in der öffentlichen Verwaltung, im Rechtswesen 
sowie der Unterricht an öffentlichen Schulen. Im 
Grenzland wird der schulische Unterricht in den 
Minderheitensprachen seit 1945 in Nordschles-
wig und seit 1949 in Südschleswig ausschließ-
lich von den Minderheiten mit eigenen, seit 1955 
staatlich anerkannten Prüfungen arbeitenden 
Schulwesen gewährleistet. Die Situation der 
Friesen und des Friesischen im Bildungsbereich, 
wo derzeit insgesamt ca. 800 Schülerinnen und 
Schüler an öffentlichen sowie an dänischen Min-
derheitenschulen Friesischunterricht als Wahl-
fach (außer an der Schule des Dänischen Schul-
vereins in Risum, wo Friesisch in vielen Fächern 
Unterrichtssprache ist) bei einer optimistisch ge-
schätzten Anzahl von 50.000 Nordfriesen erhal-
ten, ist im Vergleich mit anderen Minderheiten in 
Europa eher ein negativer Modellfall.

Der Einfluss und Inspiration zwischen den Min-
derheiten im deutsch-dänischen Grenzland und 
der FUEN verlaufen in beide Richtungen. Die 
Minderheiten des Grenzlandes tragen aktiv zur 
FUEN und zugunsten von Minderheiten in ganz 
Europa bei. Die Zusammenarbeit in der FUEN in-
spiriert ferner dazu, das deutsch-dänische Min-
derheitenmodelle weiterzuentwickeln. Deshalb 
ist die FUEN wichtig für die Minderheiten im 
Grenzland – und deshalb sind sie wichtig für die 
FUEN.




